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Dem Ende einer Tangen Reife nahe, deren letz⸗ 
tes Ziel undurchdringliche Wolkenfchleier noch vor dem 
Blicke verbergen, fteht der Wanderer athemholend 
ſtill, überdenkt den weiten Raum, welchen er fchon 
zurückgelegt, den Eleinen Reſt, welcher noch zu durch⸗ 
laufen ift, erwartet diefen, er mag nun länger oder 
fürzer fepn, vertrauensvoll aus Gottes Hand, und er⸗ 
laubt fich, die einzelnen Punkte jener langen Bahn, 
vom Unfange her, fo getreu es fein Gedächtniß geftat: 
tet, fi zurüczurufen. Mande Erinnerung wird ihn 
befchamen , einige werden ihn erfreuen, alle aber fol- 
Ien dazu dienen, ihn zum Danfe gegen die Morficht, 
die ihn mit väterlicher Huld geleitet, anzuregen, und 
dann den nächften Tieben, welche er noch in Mitte ihrer 
Bahn zuruͤckläßt, ein Andenken an den vorausgegan- 
genen Waller zu werden. 

Ermwarte ja Niemand in diefen Blättern merkwür⸗ 
dige Vorfälle, fonderbare Schickſale, oder hervorra⸗ 
gende Punkte der allgemeinen Geſchichte des Mater: 
landes zu finden, an welche das Leben der Einzelnen 


fih oft Eettet, und, von jenen mächtigen Fittigen ge 
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tragen, der Erinnerung ferner Zeiten zueilt. Mein Leben 
war höchft einfach, und Gellerts Vers: . 
— er ward geboren, 

Er lebte, nahm ein Weib, und ftarb; 
umfchreibt im eigentlichften Sinne den ganzen Kreislauf 
meiner Schickfale. Diefe Armuth an jedem hochwich—⸗ 
tigen Ereigniffe, an jeder bedeutenden äußeren Bewe⸗ 
gung ift mir nie läftig oder als eine Ungunft des Schick. 
ſals vorgefommen, vielmehr habe ich von jeher mein 
wahrſtes Glück in der Stetigkeit und Gleichförmigkeit 
meiner Verhaͤltniſſe gefunden. 

Noch eine Abſicht habe ih mit dieſer Wiederho⸗ 
fung meines Lebens. Sie ſoll mir, und wenn fie Ans 
dere Iefen, auch diefen dienen, den Gang zu beobach⸗ 
ten, welchen die göttliche Gnade mit einem irrenden 
Gefchöpf genommen, um g8 durch unmerfliche und un> 
zuberechnende Einwirkungen und Erleuchtungen allmäs 
lig von den Pfaden der Welt und des beginnenden Un: 
glaubens zum Heil zurücdzuführen. Se mehr ich dieſen 
Fügungen nadfinne, je mehr erfüllen fie mich mit 
Dank gegen Gott und mit Verwunderung, wie ein 
ſchwacher Slaubensfunfe fih inmitten einer ganz irre⸗ 
ligiöfen Zeit und Umgekung in mir erhalten, nad) und 
nach an geringen und ſcheinbar zufälligen Ereigniffen 
verftärken, entzünden, und allmälig zu einem wohl 
thätigen Lichte erweitern konnte, welches nicht allein 
mein Inneres jept beglüdend erleuchtet, fondern mit 
Gottes Hilfe auch den Reſt meines Lebensweges erhel⸗ 


8 
len, und imir das dunkle Ihal des Todes minder furcht: 
bar machen foll. 


Wenn je eine Art von Ahnenftolz nicht bloß er⸗ 
faubt, fondern geziemend ift, fo U es der auf die Tu⸗ 
genden, die Rechtlichkeit und nüglichen Leiftungen feiner 
Voraͤltern und Altern, und in diefer Hinfiht wird 
man ed mir zu Gute halten, wenn ich am Eingange 
meines eigenen Lebenslaufes etwas weitläufiger von 
“meinen Ültern ſpreche. Da es ohnehin die Beſtim— 
mung diefer Blaͤtter hauptſächlich ift, zu zeigen, wie 
ich durch Umgebung, Umftände und eigene Anlagen 
die Bildung erhalten, die jeßt meine Perſönlichkeit 
ausmacht, fo ftehen hier wie überall die Altern billig 
obenan; denn ihre Denk: und Handlurigsmweife hat ja 
den erften und bleibendften Einfluß auf Alles, was 
Kinder find und werden. 

Meines Vaters Altern waren wohlhabende Per: 
fonen des Mittelftandes. Der Großvater, der ein Eräf: 
tiger, kluger Mann gemwefen feyn muß, liebte die 
Kunft, und verwendete den Überfchuß feiner Einkünfte 
und feiner Muße (er war Beamter des Stadtmagi- 
ftrat8) auf eine Sammlung von gar nicht unbedeus 
tenden Gemälden, der er in feinem eigenen Haufe 
ein geziemendes Locale baute und einrichtete, und die 
ich noch wohl gekannt habe. Einige der beſten Stüde - 
wurden fpäter in die k. k. Bildergallerie verfauft, mo 
fie noch zu fehen find. Diefer Großvater ftarb aber in 
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der Bluͤthe feiner Jahre, ald mein Vater ein halber: 
wachfener Knabe war, und die Witwe, eine rafche, 
thätige Frau, erzog den Sohn nun allein. Sie ver: 
ſtand Latein, und war überhaupt für jene Zeit gebils 
det genug, fo Laß auch des Sohnes vorzüglicher Geift 
fich unter ihrer Leitung glücklich entfalten Eonnte. Die 
Liebhaberei des Großvaters war in gewiffer Hinficht 
auf feinen Sohn übergegangen, nur daß fie bei dem. 
lebhaften Gefühle meines Waters fi) noch reger und 
als ausübende Kunft entfaltete; denn er zeichnete und 
mahlte faft ohne alle Anleitung fehr artig. Zugleich 
erwachte ber Geiſt der Poefie in ihm, und die Mufik 
ward feine Lieblingsunterhaftung. So von allen ſchö⸗ 
nen Künften angezogen, mit ihren damaligen Leiftun= 
gen vertraut, zeichnete er fich ebenfalls in feinen Stu⸗ 
dien aus, und gern hätten die Patres der Sefuiten, 
unter denen er, wie damals alle jungen Leute, ſtu⸗ 
dierte, und welche ihre Zöglinge fehr wohl zu wür⸗ 
digen verftanden, ihn beredet, in ihren Orden zu tre= 
ten. Dazu aber bezeigte mein Vater Feine Luft, das 
Leben lächelte ihm zu freundlich im Geleite der Mus 
fen, und im Befiß eines unabhängigen, wenn auch 
nicht großen Vermögens. Er fiudierte die Rechte, und 
wurde bei der Böhmifchen Hofftelle angeftellt, deren. 
Chef, der damalige Oberftlanzler Graf Rudolph von. 
Chotek, den eben fo gefchickten als fittlichen jungen. 
Mann, den heitern gebildeten Gefellfchafter, bald aus⸗ 
zeichnete und mit vorzüglicher Achtung behandelte. 





5 


Bon meiner Mutter Ältern weiß ich nur wenig. 
Ahr Water war aus dem Hannoveranifchen gebürtig 
und Offizier im ka k. Regiment Wolfenbüttel. Wahr: 
fcheinfich war feine Srau bei ber Geburt diefes Kindes 
oder bald darnach geftorben, Meine Mutter hatte fie 
nie gefehen und erinnerte ſich auch Feines andern Ge- 
fchwifters. Der Water hatte das Eleine, kaum fünf: 
jährige Mädchen bei fih, zog mit ihm und dem Mes 
gimente — mühfam genug, wie man denfen kann — 
auf Ungarifchen Dörfern umher, und Fam zuletzt, da 
das Regiment in Wien Garnifons-Dienfte thun follte, 
mit demfelben nah Wien. Hier erkrankte er fchwer . 
und ftarb nach Eurzer Zeit, das unmündige Kind unter 
fauter fremden Menfchen, fremden Glaubens (den 
mein Großvater war proteftantifh) im fremden Lande 
zurücklaffend. n Du armed Kind, was wird aus bir 
werden!« waren feine legten ſchmerzlichen Worte zu 
der Eleinen Charlotte (fo hieß meine Mutter) gewe⸗ 
fen, die fih ihrem Eindifchen Gedächtniß unauslöfch- 
lich eingeprägt hatten. Aber die Waterforge und des 
Materd Gebet hatte feinen Weg zu Gottes Thron 
gefunden, und der allgemeine Vater unfer Aller be⸗ 
wies ſich auch als folcher an der verlaffenen Waife. 
Er bereitete ihr auf wunderbare Weife ein Loos, wie 
fie es bei Rebzeiten ihrer Ültern Eaum hätte hoffen 
dürfen. 

Eine Kammerdienerin oder Kammerfrau der ver- 
ftorbenen hochfeligen Kaiferin Maria Thereſia — 
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Tochter Cart’3 VL. — befand-fich Abends in einer Ge- 
feufchaft zu Wien, in welcher auch einer oder einige 
Dffiziere des EZürzlih eingeruͤckten Infanterie⸗Regi⸗ 
mentd waren. Zufälligerweife Eam die Nede auf dass 
felbe, und der eine Offizier fagte, daß fie bereits das 
Unglüd gehabt, Einen aus ihrer Zahl zu verlieren, 
und daß er. nichts als ein fünfgähriges ganz hülfloſes 
Mädchen hinterlaffen habe, für das einftweilen feine 
Kameraden Sorge tragen müßten. \ 

AS die Kammerfrau Abends ihre Gebieterin 
auskfeiden half, und die gütige Monarchin fich herab: 
laſſend nach den Zagesbegebenheiten ihrer Frauen ers 
Fundigte , erzählte Sene das Geſpräch mit dem Offi⸗ 
zier von Wolfenbüttel *). Die Kaiferin börte auf« 
merffam zu, ihr menfchenfreundliches Herz wurde in 
Mitleid für das verlaffene Kind gerührt: Sch will 
das Mädchen holen laſſen, fagte fie — forgt dafür, 
daß fie mir gebracht werde. 

Meine Mutter war im proteftantifchen Glauben ' 
geboren worden, dem auch die meiften Offiziere des Res 
giments zugethan waren. Der Befehl der Kaiferin ließ 
fie nicht6 anders erwarten, ald daß das Kind, deffen 
fie fih annehmen wollte, in der katholiſchen Religion 
erzogen werden würde. Zroß der gerühmten Toleranz 





*) Vielleicht machte der Umftand, daß dieß Regiment 
den Namen des Gefchlechts der Kaiferin Elifabeth, 
der Mutter Thereſta's trug, fie bemfelben geneigter. 
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ihren Confeſſion ſuchten fie aus allen Kräften dieß zu 
verhindern, und verbargen das Mädchen mehrere Zage 
lang vor den Nachſuchungen, welche die Laute der 
Monarchin nach demfelben auſtellten. Endlich fand man 
ed auf, in einem Haufe einer Vorſtadt Wiens; es 
wurde nach Hof gebracht, dort unter Aufſicht eines 
alten aber fehr würdigen Sräuleind von fpanifcher Her: 
Funft, Sfabella’d Düpleffis, in den wenigen Ser: 
tigfeiten unterrichtet, die man bdazumal von einem 
Mädchen forderte, und mit noch einigen Fraͤulein zum 
perfönlihen Dienft bei der Karferin beſtimmt. 

Meiner Mutter ungewöhnlich Iebhafter und durch⸗ 
dringender Geiſt fühlte bald die Schranken, welche 
bie Befchränftheit ihrer Umgebungen demfelben anlegte. 
Sie dürftete nach Kenntniffen, nach gründlichen Erklaͤ⸗ 
sungen der Dinge oder Begebenheiten, die fie um fich 
fah, und fie benugte die Beſuche einiger älterer gebils 
deter Männer, welche in das Haus ihrer Erzieherin 
Famen, nm von ihnen Antwort auf die Fragen zu 
erhalten, welche ſich ihr während der Zeit aufges 
drängt, und die fie ſich deßhalb aufzufchreiben pflegte. 
So firebte ihr &eift weit über ihre Lage, Über ihre 
Sefährtinnen hinaus, und bildete fich meift aus fi 
ſelbſt. 

In dieſem Alter war fie auch oft die Spielgefaͤhr⸗ 
tin der Eaiferlichen Prinzeſſinnen, und lernte in diefem 
angezwungenen VBeifammenfein Jene nahe und genau 
kennen, welche einft die erſten Throne Eutopa's eins 
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zunehmen beftimmt waren. Etwas fpäter, da.man die 
ungewöhnlichen Fahigfeiten diefes Kindes beurtheilen 
lernte, wurde fie zur Eünftigen Vorleferin der Kaiſerin 
beftimmt, und zu dem Ende der Oberfthofmeifterin 
Gräfin Fuchs (nah dem Brauch jener Zeit Gräfin 
Füchſin genannt) übergeben, bei welcher fie fih im 
Lefen von Druck- ſowohl als Handfchriften üben mußte. 

Als jie ihr dreizehntes Jahr erreicht hatte, fand 
man fie geſchickt und Elug genug, um ihren nicht leich⸗ 
ten Dienft anzutreten , und ſchon dieg bürgt für ihre 
hohe Geifteskraft und Faͤhigkeit. Ste hatte in diefer 
Stelle theils mir andern Fräulein ihres Ranges, welche 
insgefammt den Titel Faiferliher Kammerdienerinnen 
trugen, die Zoilette und perfünliche Bedienung ihrer 
Sebieterin zu beforgen, theild allein: das Amt, der 
Regentin vorzulefen. Diefe Lectüre beftand aber nicht 
in Romanen oder Unterhaltungsbüchern ; es waren Ge: 
ſchäftsſchriften, Berichte, Depeſchen, Eur; Staatsan⸗ 
gelegenheiten, über welche die Monarchin ſelbſt ent⸗ 
ſchied, und in denen ſie mit unermüdlicher Anſtrengung 
taͤglich viele Stunden arbeitete, wobei meine Mutter 
‚the vorlas und überhaupt oft Sekretärsdienſte ver: 
richtete. 

Natürlih waren wichtige Geheimniffe in den 
Händen des jungen Mädchens, aber ein frühreiter 
Geiſt, bei dem vielleicht die, einfame Stellung, ohne 
Blutsverwandte, chne Freunde, auf einer Höhe, die 
von Vielen beneidet ward, noch die angeborne Urtheils: 
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Eraft vermehrte und den Beobachtungsſinn fchärfte, 
diefer wahrhaft männliche Geift gab meiner Mutter die 
Kraft, die Verſchwiegenheit, die ganze würbige Hal: 
tung, welche ihr Pla forderte, und welde ihr das 
Vertrauen der Zürftin bis an deren Tod ficherte. 
Maria Thereſia führte ein äußerſt thätiges und 
ſehr regelmaͤßiges Leben. Um fünf Uhr im Sommer, 
im Winter wahrſcheinlich ſpaͤter, ſtand ſie taͤglich auf, 
und eine Klingel rief ihren Zofen. Es war Etikette, 
daß Keine anders als frijiet, im feıdenen Kleide (man 
kannte damald unfere Perkals, englifche Leinwand u. ſ. w. 
nicht), ja ſelbſt im Reifrocke, der aber zum Negligee 
nur von Eleinem Umfang war und Hanfer! genannt 
wurde, vor der Fürſtin erfcheinen durfte. Dieb machte 


ſehr frühes Aufftehen auch den Kammerdienerinnen, we⸗ 


nigftend denen, welche für diefen Tag im Dienfte wa⸗ 
ten, nothwendig. Die Toilette der Kaiferin war der 
mühfamfte, wie der unbelohnendfte Theil des Dienftes, 
den meine Mutter zu verjehen harte. Da fie ıhn aber 
mit eben fo viel Geſchmack als Schnelle und Geſchick⸗ 
lichkeit verſah, fo ward ihr die Pflicht, ihre Monar: 
hin täglich zu frifiren, dahingegen die andern Fräulein 
im Dienfte abwechfelten und manchen Tag ganz frei. 
hatten, Diefe ganz freien Tage wurden auch meiner 
Muster nach ihrer Tour, nur daß das Frifiren am 
Morgen und das Vorlefen auf die Nacht, jeden Tag 
ihr ausfchließendes Geſchaͤft blieb, in welchem Feine 


20 
Andere fie ablöfen Eonute, weil Feine es fo zu verrichten 
verftand, wie fie. 

Diefes Srifiren und die Werfertigung des Kopf: 
puges war denn aber auch für meine Mutter eine nur 
zu ergiebige Quelle von Verdruß und Kraͤnkungen. Man 
kennt das Wort, welches über Efifabeth von England 
gefprochen wurde: „Selbſt die größte Königin ift doch 
eine rau.“ Diefes Wort, obgleih Maria Thereſia, 
ihren moralifchen Eigenfchaften nach, ald Frau weit 
über Elifaberh ftand, traf fie doch auch, und fie unter: 
lag dem allgemeinen Roos unfers Geſchlechtes. Ihre 
Geſtalt, die aber wirklich von höchſter Schönheit war, 
und die Ausſchmuͤckung derfelben durch vortheilhaften 
Prp, beihäftigte fie etwas mehr, ald man gemeinhin 
von einer Frau, die mit fo vielem Geiſt, mit fo viel 
männfichem Starkmuth fo weite Länderftreclen zu bes 
bereichen verftand, hätte vermuthen follen. Nur muß 
man zur Steuer der Wahrheit hinzufeßen, daß diefe 
Freude an ihrer Schönheit, und die Zeit, die jie ihr 
widmete, nie ihren wichtigeren Pflichten Eintrag that; 
noch viel weniger aber Gefallſucht oder eine größere Aufs 
merkſamkeit für das andere Geſchlecht zur Quelle hatte, 
Maria Iherefia ftand in diefer Rückſicht fleddenlos vor 
ihrem Zeitalter‘, und was noch weit mehr fagen will, 
auch vor ihrer Limgebung, ihren dienenden Frauen, im 
höchſten Glanz fromsmfittlicher Würde und ehelichen 
Treue da. Wie ein Mädchen aus den mittleren Staͤn⸗ 
den, bei denen mehr das Herz als eigennützige Rückſichten 
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die Wahl des Gatten beſtimmt, und man für fi 
und nicht für feine Väter liebt (wie Haller 
ſagt), hatte fie ven Gemahl gewählt, den fchonen, lie 
benswürdigen Jüngling, der mit ‚ihr erjogen worden, 
oder ſich doch während feiner Jugend am Hofe ihres Bas 
terö aufgehalten hatte. Weder Tandesmacht, noch große 
Vortheile brachte ihr im politifcher Hinſicht die Ehe mit 
dem Prinzen Franz von Lothringen, der fpäter das 
Großherzogthum Toskana erhielt. Aber er und fein Brus 
der Carl lebten am Hofe Kaiferd Carl's VE, und feine 
zwei Töchter, Maria Therefia und Martanna, neigten 
fich in Liebe zu den beiden Brüdern. Therefia theilte 
den Thron ihrer reichen Erbftaaten mit Franz von Los 
thringen, und Marianna brachte ihrem Gemahl das 
Gouvernement der Niederlande. Nie hat Maria Thes 
reſia je einen andern Mann ſchön oder anziehend gefuns 
den, und meine Mutter, eine Srauvon fo vielem Geifte, 
daß ich Beine in diefer Nückfiche mit ihe zu vergleichen 
weiß, eine rau, die in ihrer ganzen Denkart fo weit von 
Blindem Enthufiasmus ald Schmeichelei und Schrau⸗ 
zenmwefen entfernt war, die die Fehler und Schwächen 
ihrer ©ebieterin wohl ſah umd fehen mußte, weil fie 
dreizehn Jahre ımm fie lebte, hat in Ruͤckſicht weiblicher 
Würde und eheliher Treue Marien Tperefien immer 
als das Vorbild ihres Geſchlechtes gepriefen. 

Ihre trübften Stunden hatte meine Mutter alfo 
bei der Toilette der Kaiferin, oder bei der Verfer⸗ 
tigang ihres Putzes, denn dazumal wußte man nicht 
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fo viel von Marchandes de mode, und die Fräulein, 
welche die Monarchin bedienten, waren auch größten- 
theil3 ihre Pugmacherinnen. Oft — fehr oft, mußte 
eine Haube vier: bis fünfmal anders geftecft werben, 
bis fie nach dem Geſchmacke der Gebieterin war, und 
wer diefe Art von Arbeit zu beurtheilen verfteht, wird 
wiffen, daß ein öftered Auf: und Anderdömachen der 
Sache gar nicht förderlich iſt, ja meiſtens die Schon: 
beit der Stoffe und des Zubehors ganz zerflört. Eben 
fo ging es mit der Friſur. Auch an diefer zupfte, rupfte, 
änderte die hohe Frau fo viel und fo lange, bis fie 
verdorben. war. und neu gemacht werden mußte, was 
denn bei der damaligen Art des Haarpußes gemeiniglich 
dahin führte, daß der ganze Bau zerftört, die Haare 
ausgefämmt, und nicht felten neu in Papilloten gewickelt 
und gekräufele werden mußten Daß die Gebieterin 
dabei übellaunig wurde, daß die Zofen das entgelten 
mußten, ift eben fo natürlidy — und die Erinnerung an 
alle die trüben Stunden, welche Pug und Toilette ihr 
gemacht hatten, mag wohl Schuld gewefen fenn, daß 
meine Mutter felbft in den Jahren, wo fie noch wohl 
Freude daran hätte haben können, ſich vortheilhaft 
und ihrer fehr niedlichen Figur gemäß anzuziehen, fi 
fehon ganz matronenhaft,- und wie ich mich aus den 
Bildern meiner Kindheit wohl entfinne, beinahe alt 
fränfifch Fleidete, Auch auf mich hatten jene Erinnerunz 
gen Einfluß, denn ich mußte, wie in Allem, ſo befon- 
ders bei meiner Toilette, ſehr hurtig zu ſeyn Ternen, 
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und ed wurde mir für die damalige mühlame Art des 
Anzuges und der Frifur ungemein wenig Zeit gegönnt, 
um beides an mir zu bewerfftelligen. 


Eine viel minder verdrießlihe, wenn gleich auch 
anftrengende Art des Dienftes, war das Vorleſen der 
Gefchäftsfchriften in den verfchiedenen Sprachen, welche 
in den weiten Provinzen der Erbflaaten geredet wur: 
den; deutfch, italienifch, franzöſiſch (in den Niederlan⸗ 
den) und lateiniſch Cin Ungarn). Da Franzöfifch damals 
noch vielmehr als jegt die Sprache der höhern Stände, 
ja der gebildeten Welt überhaupt war, fo war fie denn 
auch an Maria Thereſia's Hof die herrfchende, zumal 
da ihr Gemahl, Kaifer Franz I., ald geborner Rothrin- 
ger kaum Deutſch verftand und es nie fprach, auch fei- 
netwegen viele Perfonen in den Hofdienften Lothringer 
oder Niederländer waren. Meine Mutter hatte das 
Franzöſiſche daher von ihrer Kindheit an wie eine ‚weite 
Mutterfpracde, ja wie ihre eigentliche, gelernt und 
ſprach und fchrieb es mit gleicher Fertigkeit. Auch dag 
Italieniſche war ihr geläufig. Damals wurde es über: 
baupt viel am Hefe und in Wien gefprechen, und 
der. Dichter des Hofes war ſtets ein Italiener; frü- 
ber unter Kaifer Leopold, -Apoftolo Zeno 
foäter der hochberühmte Me-taftafio; eigentlich 
Trapaffi genannt, den ich noch .perföntich gekannt 
habe. Alle Schaufpiefe, welche dem. Hofe zu Ehren 
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oder bei feierlichen Gelegenheiten gegeben wurden, was 
ren italienifehe Opern, an deren Schluffe jedesmal in 
einer Eleinen Strophe, weldhe den Namen Licenza 
führte, ein Kompliment angebracht war, welches den 
Inhalt der Oper mit einer fchmeichelhaften Anwen: 
dung auf die gegenwärtige Seierlichkeit verband. 

Diefe beiden Sprachen waren meiner Mutter alfo 
fehr geläufig, und fie redete fie wahrfcheinlich zierlicher 
und Eorrecter als ihre Miutterfprache; denn damals 
galt noch von den meiften Einwohnern Wien's in den 
höheren Ständen, was ein Dichter von fich fagt: 

Sch ſpreche Wälſch wie Dante, 
Wie Cicero Lateinifch, 

Wie Pope und Thomſon Engliſch, 
Wie Demoſthenes Griechiſch, 
Wie Diderot Franzoſiſch 

Und Deutſch — wie meine Amme. 

Selbſt die Kaiſerin bediente ſich des ganz gemei⸗ 
nen öſterreichiſchen Jargons, und folgende ‚wei Anef: 
doten, die ich oft aus dem Mund meiner feligen Mur: 
ter ‘hörte, werden dienen, jene Zeit zu charafterifiren, 
von der ich fprecdhe. Ein Fräulein aus Sachſen wurde 
als Kammerdienerin bei der Karferin angeftedt, und 
meine Mutter, welche ihr damals fchon mehrere Jahre 
gedient hatte, befam den Auftrag, die. Neue, fo hieß 
jede Leßteingetretene unter den Bräulein, zum Dienft 
abzurichten. Das fachfifche Sräulein nahm alfo in zwei: 
felhaften Faͤllen immer ihre Zuflucht zu meiner Mute 


m 
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ter, als ihrer Lehrerin. Eines Tages Fam fie ganz ver- 
Tegen und ängftlih zu ihr, und bat fie ; ihre zu fagen, 
was fie zu thun habe, Ihre Majeftät die Kaiferin habe 
das Blabe Buich verlangt. — Meine Mutter mußte 
lächeln, fie gab der Saͤchſin ein blaues Bud, in 
welchem die Kaiferin eben zu Iefen pflegte, mit dem 
Bedeuten, ed ber Monarchin zu überreichen. Lange 
wollte die Andere ed nicht glauben, daß mit jener Be- 
zeichnung ein blaues Buch gemeint ſeyn follte; — 
indeß meine Mutter beharrte. darauf, Fräulein SM** 
übergab das Buch, und fieh! — ed war das rechte. 
Diefe Anekdote erklärt hinreichend, warum in den 
glänzenden Zirkeln Sranzöfifh oder Italieniſch und nie 
Deutfch geſprochen wurde, 

Kurz vor der Geburt einer ihrer jüngften Prin- 
zeffinnen ftritt die hochfelige Kaiferin mit einem Gra⸗ 
fen Dietrichftein feherzhaft darüber, ob das zu erwar- 
tende Kind ein Prinz oder eine Prinzeffin feyn würde. 
Der Graf behauptete das Erfte, die Kaiferin das 
Zweite. Es wurde eine Wette eingegangen; — die Katz 
ferin behielt Net, das Kind war eine Erzherzor 
gin, und Graf Dietrichftein mußte bezahlen. Da half 
er nun, im Geſchmacke jener Zeit, ſich mit einer fehr 
artigen Galanterie. Er Tieß fein Bild in Fnieender 
Stellung von Porzellan verfertigen, und diefe Geftalt 
reicht mit der einen Hand der Kaiferin ein Blatt, 
worauf folgende Verſe Metaſtaſio's flanden: 
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Perdo, € ver, l’augusta figlia 
A pagar m'ha condannato, 
Ma s'è ver che a te somiglia, 
Tutto il mondo ha guadagnato. 
, Die ganze Idee, welche vermuthlich von Meta- 
ftafio herrührte, ift eben fo zart als fchmeichelhaft, und 
macht feiner Erfindungsfraft Ehre; dennoch Fann man 
nicht umhin, wenn man ſich jenes GefchenE lebhaft 
vergegenwaͤrtigt, das porzelanene Figuͤrchen, aller 
Wahrſcheinlichkeit nah, weil ed. Porträt war, mit 
Staatskleid, Perücke und Degen, welches da Enieend 
ein beſchriebenes Blatt überreichet, Eomifch zu finden. 
Do daß Gange zeige den Geſchmack und Ton jener. 
Zeit, wo die fehone deutfche Literatur ſich Faum mit 
ihren erften Strahlen in Norddeutfchland zu zeigen an- 
fing, bis zu uns aber noch nicht gedrungen war, und 
Alles, was las und Sinn für Wildung hatte, blos fran- 
zöfifche oder itafienifche Literatur kannte. 

Latein war die vierte Sprade, welche in den 
©efchäftspapieren, die meine Mutter ihrer Monardin 
vorlefen mußte, vorfam, Die Kaiferin verftand jie voll» 
Eommen, redete jie vielleicht auch mit ihren ungarifchen 
Magnaten, und riefihnen in diefen Accenten jenen un⸗ 
vergeßlichen Tag zurück, an dem fie, von den Mächten von 
halb Europa befriegt und mic dem Verluſt aller ihrer 
von eben jenen Mächten garantirten Staaten bedroht, 
die ſchöne, junge, unglückliche Zürftin, den Eöniglichen 
Säugling auf dem Arm, auf dem Meichdtag ihrer 
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ſich Die große Frau jenes Tages, wo fie den breifachen 
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treuen Ungarn erfchien, fie zum Veiftandmagfo.dertg 
und folchen Enthuſiasmus in ihnen erregte, daß Greiſe 
und Helden begeiftert und gerührt die Säbel zogen, 
und einflimmig alle für ihren König Maria 
Therefia zu fterben (wurd. Gar gern erinnerte , 
Triumph: der verfolgten Tugend, des rechtmäßigen’ 
Königehums und der Schönheit gefeiert hatte. Im: 
mer blieb fie der ungarifchen Mation vorzüglich gewo⸗ 
gen, und jener Anftrenguggen , die fie Damals machte, 
um ihr den Thron ihrer Vaͤter zu erhalten, dankbar 


eingedenk. 


In dieſer Sprache nun (im Latein) gab die Kai⸗ 
ferin ſelbſt meiner Mutter die nochdürftigfte Anleitungf 
damit diefe ihr. verftändlich vorlefen Eonnte, Vieles bes 
griff meine’ Mutter durdy das verwandte Franzöoͤſiſch 
und Stalienifch, das Übrige erklärte ihr, fo weit e6 
nöthig war, ihre Gebieterin. So laß fie dena derfelben 
—* Stunden und Stunden, beſonders Abends und 

m ſehr mäßigen Nachteſſen, welches die Kai⸗ 
* in een Zimmern allein zu ſich nahm, die Ge⸗ 
fchäftspapiere F verſchiedenen Staaten vor. Dieſe 
Aektüre dauerte fort, nachdem die Monarchin fi ſchon 
enikleiden laſſen und zu Bette gelegt hatte, und ſelbſt 


dann noch, bis der Schlaf ſie überwältigte. Dann erſt 


bekam meine Mutter die Erlaubniß, ſich zu entfernen. 
Wohl umgaben Glanz und Herrlichkeiten meine 


Mutter in ihrer Jugend, aber ihr Dienſt war, wie 
Vichlers Memoiren. 2 
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man aus dem Obigen ſieht, nichts weniger als Teicht, 
und manche Angewöhnungen der Monarchin machten 
ihn noch befchwerlicher. &o z. B. Eonnte diefe, als eine 
. große ftarfgebaute Frau, gar Feine Wärme vertragen, 
wie fie denn überhaupt, krotz ihrer hohen Geburt und des 
königlichen Glanzes, der ſchon ihre Wiege umgab, in 
Rückſicht ihres Körpers nichts weniger als weichlich, oder 
in ihren Gelüſten fordernd war. Geheizt durfte bei ihr 
faſt gar nicht werden, die Furcht vor Zugluft kannte ſie 
nicht, ſie wußte nicht, was ein Rheumatismus ſei, 
und ſelbſt im Winter ſtand oft ein Fenſter neben ihrem 
Schreibtiſch offen, durch das der Wind meiner Mutter 
den Schnee auf das Papier warf, aus welchem ſie vorlas. 
Eine Anekdote mag zum Belege des hier Geſagten die⸗ 
nen. Die Kaiferin, welche wirklid fromm und eine 
Ehriftin im edelften Sinne des Wortes war, ging, fo 
lange es ihr Eörperliches Befinden erlaubte, jährlich 
mit der Srohnleichnamsprozefiion. An einem folchen 
Tage, als fie zu dem Ende von Schönbrunn nach der 
Stadt gefahren war, Fam fie gegen Mittag fugibar 
erhigt und ermüdet von dem heißen Suniustäge, von 
der Schwere und Größe ihrer Perfon und dem langen 
meift der Sonne ausgefegten Gange durch die halbe 
Stadt, nah Schönbrunn zurüd, Sie ließ ſich fogleich 
ganz entEleiden — und fegte fi) dann in der Mitte 
eines Kabinet3 nieder, in welchem Fenſter und Thü— 
ren geöffnet werden mußten, mit nichts al$ einem Mie: 
der, Rock und Pudermantel bekleidet, trank Limonade, 
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aß Erdbeeren in Eis gefühlt und ließ fi von meiner 
Mutter die Haare auskaͤmmen, die fo naß waren, daß 
meine Mutter mehr ald einmal ihre Hände trocknen 
mußte. Das Alles ſchadete der Eräftigen, nody immer 
blühenden Frau nicht im ©eringften, aber ed machte 
auch, daß fie fehr wenig Ruͤckſicht auf Bedürfniffe oder 
Wuͤnſche felcher Art bei ihrer dienenden Umgebung 
nahın, und Abhärtung, Nichtachtung feiner felbft und 
- UnempfindlichEeit gegen [hädliche Einwirkungen, welche 
fie, die Eaiferliche Frau, befaß, bei dem dienenden Per: 
fonale theils voransfegte, theild forderte. Und fo wie 
fie, hart gegen fich felbft, jede EFörperlihe Verweich⸗ 
lichung oder Schwaͤchlichkeit haßte, war ihr auch jede 
fittlihe Schwäche und übergroße Weichheit zuwider. 
Ihrer eigenen Kraft und fo mandjer Gelegenheit fich 
bewußt, wo fie durch diefe und durch ihren Muth ſich 
aus gefährlichen Lagen geriffer und ſchwere Leiden mit 
Selbfiverläaugnung getragen hatte, forderte fie Ähnli⸗ 
ches von ihren Umgebungen und mochte kein weinerli⸗ 
ches Weſen und keine zu große Empfindlichkeit um 
ſich leiden. 

So bildete ſich im ſteten Umgang mit dieſer wahr⸗ 
haft großen Frau, von ihrer Zufriedenheit oder ihrem 
Tadel geleitet, von ihrem Beiſpiele ermuthigt, meiner 
Mutter von Natur kraͤftiger Geiſt und geſunder Kör⸗ 
per auf eine Weiſe aus, der ſie noch in ihren hohen 
Jahren zum Gegenſtand der allgemeinen Achtung und 
des Erſtaunens fuͤr Viele machte. Bei einem ſchlanken 
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zierlichen Körperban, von mittelmäßiger Größe, beſaß 
meine Mutter eine ungewöhnliche Fuͤlle von Lebens⸗ 
Fraft und Gefundheit, welche mohl das Erzeug⸗ 
niß einer unverborbenen Matur, einer abbärtenden 
Erziehung und ihrer eigenen Behutſamkeit und firen: 
gen Mäßigkeit war; fo daß fie für den Einfluß der 
Mitterung, der Zugluft, veränderter’oder unverdaulis 
"er Speife gan; und gar unempfindlich war, und bis 
in ein fehr hohes Alter, ihre Sehkraft ausgenommen, 
welche gegen das Ende ihres Lebens fehr ſchwach wurde, 
alle ihre geiftigen und Eörperlichen — unver⸗ 
mindert nee 


Maria Therefia forderte viel von ihren Dienerin- 
nen; doch umgab fie fie dafür auch mit Glanz, Wohl: 
ftand ‘und Anfehen, wodurch die Einzelnen ſich nicht 
bloß geehrt und nah Maßgabe ihrer Denfart auch be⸗ 
glückt fühlten, fondern wodurch ihnen auch ein Begriff 
ihrer eigenen Würde eingeflößt wurde, der vielleicht 
beffer als die ftrengften Verhaltungsbefehle dazu diente, 
fie vor fremder Zudringlichkeit und eigener Vernach⸗ 
Täffigung zu bewahren. Sie fanden unter einer Art - 
von häuslicher, ja mütterlicher Aufficht, mußten «6 
melden, wenn fie außgehen wollten und bemerken, wo⸗ 
Hin; dann wurde ihnen eine Pofequipage zu diefem 
Behuf angefpannt, oder irgend eine angefehene Frau, die 
aber dazu eigends bei der Monarchin die Erlaubmf 
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nachfuchen mußte, durfte bas Fraͤulein in chrer eigenen 
Equipage abholen und mußte fie auch wieder chen fo 
zurheführen. Auf andere Art oder in einem Fiaker war 
durchaus den Kammerbienerinnen nicht erlaubt, auf den 
Straßen zu erfcheinen. In früherer Zeit wurden fie 
dogar mit ſechs Pferden geführt, fpäterhin nım mit 
zweien. In Geſellſchaften gebührte ihnen der Rang 
einer Hofrathin, und wemn feine ſolche gegenwärtig 
war, nahm das Bräulein vom Hofe vor den übrigen 
verheiratheten Damen den Ehrenpfag auf dem Kana-* 
pe ein. 

Ihren Zifch Hatten fie vom Hofe, ihre Beſoldun⸗ 
gen waren mäßig, aber die Sreigebigkeit der Monar⸗ 
din, die vielen Theilungen ihrer Garderobe erfeßten 
ihnen das reichlich , und fie fanden bei Ordnungsliebe 
und Sparſamkeit ſtets die Mittel, fehr geſchmackvoll und 
glänzendangezogen zu feyn und doch etwas zurückzufegen. 
An den Tagen, an welchen fie den Dienft nicht hatten, 
war ed ihnen auch vergönnt, auf ihren Zunmern es 
Fannte, felbft Männer, nicht bloß vom Hofe, fondern 
auch aus der Stadt, zu fehen, nur mußte die Kaiſerin 
davon benachrichtigt, und dieß Perfonen von unbefchol: 
tenem Rufe feyn. 

Auf diefe Art entfpannen "fi denn manche Ver 
Samnıfchaften und auch die mir meinem Vater. Es 
war in der traurigen Zeit des fiebenjäbrigen Krieges, 
als Schrecken, Angft und Siegesruhm fo oft in Wien 
und in der Faiferlichen Burg wechſelten. Wohl erinnere 
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ich mich noch an ein Paar Zuͤge, welche meine Mut⸗ 
ter mir aus jener Zeit erzählt hat. Als König Friedrich 
mit feinen glüdlichen Waffen immer weiter vorwärts 
drang, bereits in Mähren fland und Ollmuͤtz zu bela- 
gern anfing, da war am Eaiferlihen Hofe eben die Zeit 
gefommen, auf eihes der Luftfchlöffer zu ziehen. Es 
wurde alfo in den Kammern gepackt und zur Landfahrt 
zugerüftet. Meine Mutter war an den Koffern befchäfs 
tigt, um die Garderobe und täglichen Bedürfniffe ihrer 
Gebieterin einzupacen. Eben vorher war die Schre: 
ensnadhricht von jener Belagerung gekommen. Ohne 
zu klagen, ohne fich weiter zu ‘äußern, fagte die Mon: 
archin, indem fie, durch's Zimmer gehend, die Reife: 
anftalten betrachtete, zu meiner Mutter: „Nimm et: 
was mehr mit, vielleicht gehen wir weiter.“ 

Der Kourier von der Schlacht bei Hochkirchen 
traf am Thereſiatage, den 15. Dftober, bier ein, 
Abends ziemlich fpär, als fchon die Prinzen und Prin- 
zeffinnen des Faferlichen Hofes fi) nach der Cour und 
Affemblee bei der Monarchin in ihre Zimmer zurück⸗ 
gezogen und angefangen hatten, ſich auszukleiden. Die 
frohe Siegesbotſchaft wurde fehnell von der Kaiferin in 
alle Kammern. ihrer Kinder gefendet, und wunderlich 
gepußt, — jene Erzberzogin mit den Edelfteinen im 
Haare, aber im MachtEleide, diefe im Reifrocke und 
Galakleide mit zerftörter Friſur; Pringen halb in Uni: 
form,: halb im Hausrocke, Eamen fie eiligft wieder in 
den Zimmern ihrer erlauchten Mutter zufammen, um 


ihr, nach der Feier des Namenstages, noch zu der en 
des Sieged Glück zu wünfchen. 


Mährend diefer und ähnlicher abwechfelnden Sce⸗ 
nen entfpann ſich das zärtliche Verhaͤltniß meiner Äl⸗ 
tern. Mein Water hatte unterdeß die Stelle eines Ge: 
Bretärs bei der böhmifch:öfterreichifchen Kanzlei erlangt, 
er durfte allerdings ald Freier auftreten, aber an's Ziel 
feiner Wünfche zu gelangen, wollte ihm noch immer 
nicht gelingen. Schon fehr oft war die Hand meiner 
Mutter von glänzenden und auch von minder bedeuten 
den Freiern gefucht worden. Außer den perfönlichen 
Annehmlichkeiten einer fehr zierlichen- Öeftalt, anmu⸗ 
thiger Geberden und eined ausgezeichneten Geiſtes, 
war auch die Ausficht auf befondere Gunſt und Unter: 
flügung von Eeite der Monarchin, welche ihrer ge= 
fhägten Dienerin und Vorleſerin, und um ihretwillen 
auch dem Fünftigen Gemahl nicht wohl fehlen Eonnte, 
ein Hauptreiz, weldye Freier lockte. Aber fie Alle, 
welche bei der Monarchin felbft, die in fo vielem und 
würdigen Sinn Mutterftelle bei ihren Untergebenen 
vertrat, ihr Geſuch anbringen mußten, fahen fich bis⸗ 
ber abgewiefen. Bei den Meiften, ja faft bei Allen, 
war meiner Mutter Herz gleichgiltig geblieben. Nur 
Einer, ein geborner Ungar, deffen Porträt fie noch 
lange Jahre nachher befaß, und deſſen in Nouffeau’s 
Konfeffionen als eines höchſt intereffanten und liebens⸗ 
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würdigen jungen Mannes erwähnt wird — hatte ihr 
Herz tiefer gerührt. Nicht blos der Wille der Monar- 
hin, auch ungünftige Verhäftniffe in der Familie des 
jungen Ungars, zerriffen das Bündnif. — Er flarb 
bald darauf; heine Mutter gedachte feiner nie ohne 
Mührung. Bei meinem Vater, der ihre ganze Achtung 
und innige Neigung erworben hätte, fürchtete fie eben» 
falls, die Einwilligung der Kaiferin nicht gu erhalten. 
Dieſe hatte gegen jede Verbindung, welche meine Mut⸗ 
ter eingehen follte, etwas einzuwenden. Freilich if 
wohl fein Bündniß, Fein Verhältnis in der Welt je⸗ 
dem Wunfche und jebet Forderung fo ganz gemäß, daß 
fich niche mit mehr oder minderem Anfchein etwas da⸗ 
gegen. aufbringen ließe. Bei der Monardin aber mag 
wohl die Abneigung, ſich von der fo gefchickten, fo ver: 
ſchwiegenen und verfländigen Diewerin zu trennen, des 
ren Stelle nur fehwer zu erfegen gewefen fepn würde, 
jenen abſchlägigen Antworten zum Grunde gelegen ha: 
ben. Meine Altern mußten fih in Geduld faflen. 

Am Sabre 1765 reifte der Hof nach Junsbruck, 
um die Vermählung des zweiten Prinzen, des nach⸗ 
maligen Katfers Leopold's V., mit einer fpanifchen Prin⸗ 
zeflin zu feiern. Zür meine Mutter war diefe Reife in 
ein gebirgiges Land, eine ganz neue und fehr willkom⸗ 
mene Begebenheit. Sie freute ſich der ihr fremden wil⸗ 
den Natur, und manches romantiſche Pläßchen, 
manche fchöne Einfamkeit regte in ihrer, allmälig des 
Seflebend müden Seele, den Wunſch auf, an einer 
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ſolchen Stelle ſich felbft und ihren geheimen Neigungen 
Ieden zu Eönnen. — Der Kaifer Franz, ein nod) Eräfti= 
ger blühender Mann, fand für feine Wißbegierde und 
Liebe zur Alterthumskunde viel intereffanten Stoff an fo 
vielen gefchichtlichen und archäologifchen Schägen, weldhe 
Innsbruck, noch mehr aber das Bergſchloß Ambras 
enthielt, woſelbſt fih damals noch die ganze merkwürz, 
dige Sammlung befand, welche dem Etzher zoge Ferbi⸗ 
nand, dem Gemahl der fehönen Welferin, ihr Entfte- 
hen verdankt, und welche fpäter ,. als Tirol auf Eurze 
Zeit einer fremden Macht geräumt werden mußte 
(1805), hieher nad) Wien transportirt und feitdem im 
FE. Belvedere aufgeftellt wurde. 

Vorzüglich erfreute dad Münz: und Antikenkabi⸗ 
net fi) der Vorſorge und Aufmerkfamkeit des Monar: 
chen, ber einen fehr tüchtigen und der ganzen Welt 
rühmlich bekannten Gelehrten, Herrn Duval, zum Vor: 
fteher desfelben ernannt hatte. Duval habe ich noch ge⸗ 
fannt und erinnere mid) des Tangen hagern alten 
Franzoſen recht wohl, der meine Ültern öfters bes 
fuchte, von ihnen mit großer Achtung und Liebe behan- 
delt wurde und gegen und Kinder fo freundlich war. Er 
war aber felbft im hohen Alter noch eine Eindlihe Nas _ 
tur, und er, der arme Hirtenfnabe, der hinter feinen 
Schafen einhergehend und Bücher leſend, die er ſich 
von feinem fauer erfparren Lohn Eaufte, fo von Kaifer 
Franzens Vater, dem Herzog von Lothringen, auf der 
Jagd gefunden, befragt und aufgenommen wurde, den 
Pichlers Memoiren. 3 
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der Herzog dann ftudieren ließ, weil er deſſen unge⸗ 
meine Fähigkeiten erkannte — behielt noch bis in's 
ſpäte Alter die ungetrübte Heiterkeit des Geiſtes, die 
unerfchöpfliche Gutmüthigkeit feiner Kindheit und Ju⸗ 
gend bei. Meine Mutter liebte er väterlih, nannte fie 
feine »Bibi« und unterzeichnete feine Brisfe an fie im⸗ 
mer mit dem auf ein franzöfifhes Sprichwort (que 99 
moutons et un Champagnard sont 100 betes) ge= 
gründeten Ausdruck: le suplement des 99 moutons. 
— Er war aus der Champagne gebürtig. 

Um: diefem, feinem Tieben Duval, nun aud eine - 
Ausbeute von feiner Neife mitzubringen und dag Wie: 
ner Münzfabinet zu bereichern, ließ fich Kaifer Franz 
die Schäße des Innsbrucker zeigen , und. befchloß, die 
Doubletten desfelben mitzunehmen und dafür von Wien 
zu fenden, was dem Junsbrucker fehlte. Aber damit 
war der damalige Direktor des Kabinered in Inns⸗ 
bruc nicht zufrieden (feinen Namen zu nennen wäre 
unbefcheiden, aber die Anekdoten find zu hübſch, um 
vergeffen zu werden). — Mit Nichten! antwortete er 
dem Kaifer, ich habe die Münzen auf meinen Inven⸗ 
tar, ih muß dafür haften. Vergebens fuchte ihn der 
Kaifer auf den wiffenfchaftlichen Standpunkt zu ftellen, 
von dem aus er einen folchen Taufch zu: betrachten hätte 
— der gute Direktor hielt fi an fein Inventarium, 
bis endlich der Monarch, der merkte, mit welchem 
Manne er es zuthun habe, ihm vorfchlug, die auszu⸗ 
taufchenden Münzen zu wägen und dem Junsbrucker 
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Münzkabinette indeß fo viele (neugeprägte) Dufaten 
da zulaffen, als jene Goldgewicht hätten, bis fie durch 
die aus Wien zu fendenden ausgelöft werben würden. 
Das beruhigte den Direktor; er gab Goldgewicht für 
Soldgewicht und war run überzeugt, feine Pflicht ges 
gen die ihm anvertrauten Schäge vollfommen erfüllt 
zu haben. Eine zweite Antwort, die derfelbe gelehrte 
Mann meiner Mutter gab, dient zum Beleg jener ers 
fin. Im Antikenkabinet, welches die Fräulein der 
Kaiferin auch zu befehen gefommen waren, fiel meiner 
Mutter ein Stüd auf, das ihr nicht echt, Feine wirfs 
liche Antike zu feyn ſchien. Sie äußerte diefen Zweifel 
gegen den gelehrten Herrn Direktor. O mein Sräulein! 
erwiederte diefer, dieß Stück ift gewiß anti — ich bin 
nun fhon vierzig Jahre in diefem Kabinet angeftellt 
und habe es bereits vorgefunden. 


Das Beilager wurde gehalten, bie Seierlichkeiten 
waren vorüber, der Hof dachte an feine Rückreiſe 
nad Wien, da ging am 18. Auguft der Kaifer, von 
feinem älteften Sohne, dem Erzherzog Joſeph, damals 
fhon römiſchem König, Abends aus feiner Loge im 
Zheater, um in feine Gemächer zurückzukehren. Auf 
dem Gange hinter den Logen rührte ihn plöglich ein 
Schlagfluß. Er fank in die Arme feines Sohnes und 
gab auf der Stelle feinen Geift auf, Diefer Sohn 
mußte der Überbringer der ſchrecklichen Nachricht an 
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feine Mutter , an feinen Bruder feyn, der einer Uns 
päßlichkeit wegen ſich in feinen Zimmern gehalten 
hatte. Hier zeigte ſich's, wie meine Mutter fagte, 
welche tiefe innige Liebe Maria Iherefia für ihren Ge⸗ 
mahl hatte. Sie war ganz vernichtet, fie fand Eeine 
Thränen und ein Erampfhaftes gemaltfames Schluch⸗ 
zen, welches die ganze Nacht durch währte, erfüllte 
ihre Umgebung mit der Iebhafteften Sorge für die Ge- 
fundbeit und das Leben der hohen Frau. Erft gegen 
Morgen, nad) einer Aderlaß, welche der Arzt verord: 
nete, brach ihr tiefer großer Schmerz in erleichternde 
Thraͤnen aus. — Eine ihrer erften Handlungen aber 
war, meiner Mutter zu befehlen, daß fie ihr die Haare 
abfehneide. — Bon diefem Augenblicke an, als ihr Ge: 
mahl ſich ihrer, troß ihres reiferen Alters, noch immer 
großen Schönheit nicht mehr erfreuen Eonnte, freute 
auch fie fich ihrer Geftalt nicht mehr. Sie legte allen 
bunten Pug und alles Geſchmeide ab, theilte ihre Gar: 
derobe unter ihre Frauen, ließ ihr Schlafzimmer mit 
grauer Seide ausfchlagen, ihr einfames Lager mit 
grauen WVorhängen umgeben und zeigte fo audy in ih⸗ 
rem Außern, daß das Leben und die Welt für fie ihren 
Reiz verloren haben. An jedem 18. des Augufts, dem 
Zodestage ihres Gatten, befuchte fie feine Grabftätte, 
ſchloß fih dann in ihr Zimmer ein, beichtete, faftete 
und brachte den Tag in fehmerzlichen Erinnerungen und 
frommen Gebeten zu. Nührend ift das Grabmahl, 
welches fie ihrem Gemahl nach feinem Tode und ſich 


\ 29 
felbft im Voraus in der Faiferlichen Gruft bei den Ka⸗ 
puzinern errichten ließ, und wo fie mit dem erften und 
einzigen Gegenftand ihrer Liebe, auf einer Art von Pa⸗ 
radebette ruhend, vorgeftellt iſt. Die Wahrheit folcher 
Gefühle, welche allein ihren Werth ausmacht, zeigt 
fih am fiegreichften und überzeugendften vor den näch- 
ften und beftändigen Umgebungen. Sind diefe von der 
Wirklichkeit und Tiefe des Schmerzens überzeugt, fo ift 
wohl Faum mehr daran zu zweifeln. 

So fteht Maria Iherefia, welche als Negentin 
einen der erften Pläge in der Reihe der großen Mon: 
archen einnimmt als Srau nicht minder groß und er- 
haben vor und. Schon, wie Wenige ihres Gefchlechts, 
Erbin großer Staaten, Tiebenswürdige Frau, mit tau: 
fend Talenten, unter andern auch mit einer wunder: 
Tieblichen Stimme begabt, die fie im Gefange oft zur 
Sreude des Hofes hören ließ — und dem erften und 
einzigen Segenftand ihrer jugendlichen Zärtlichkeit treu 
bis inden Tod. — Es war mir auch eine fehr werthe 
und erfreuliche Erfcheinung, diefe Regentin von der Ges 
der einer weiblichen und liebevollen Hand, der Miftreß 
Samefon in ihrem Buche: The Female Sovreigns, 
ganz nach ihrem wahren Werth erkannt und gefchildert 
zu feben, fo daß fih ihr Bild weit über. Katharina IL 
und fogar über Elifabeth von England erhebt. 

Diefe Treue und Liebe wird noch herrlicher, wenn ” 
man weiß, daß die erfte bei weitem nicht in dem Maß 
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vergolten wurde, in welchem fie es verdient hätte. Kai: 
fer Franz hatte verfchiedene Liebfchaften, die man theils 
Fannte, theild nicht. — Seine Gemahlin mußte wohl 
darum, fie zog die Eine davon an ihren Spieltiſch; — 
fie litt dadurch, aber fie liebte den Wankelmüthigen 
nichts deſto weniger mit gleicher Blut bis an feinen 
Tod, Ein Wort, das fie einft zu meiner Mutter 
ſprach, mag wohl aus der tiefen innern Überzeugung 
entftanden feyn, daß ihres Gemahls Standpunft und 
Merhältnig zu ihr und feinen Staaten nicht das eigent= 
lich rechte und vielleicht die Quelle manches Mißtones 
zwifchen ihnen war. „Laß dich warnen,“ fagte fie einft, 
„und heirathe ja nie einen Mann, der nichts zu 
thun hat.= 

War es, daß die Haare der Monarchin den Ma⸗ 
nen ihres Eemahls und ihrem Schmerz zum Opfer ges 
fallen waren und ihre Toilette nicht mehr fo viel Sorg⸗ 
falt erforderte; war es die eigene Wereinfamung, die 
ihr Herz für das Traurige eines foldyen Geſchickes bei: 
Andern empfindlicher machte — Eurz, noch während des 
Zrauerjahres erhielt meine Mutter die Erlaubniß, mit 
ihrer Hand zu fehalten, und mein Vater erreichte das 
Ziel feiner heißen und Tange genährten Wünfche. Als 
meine Mutter ihren Bräutigam der Monardin vor⸗ 
ftellte, war diefe erflaunt, in meinem Water einen 
zwar noch jungen aber fehr gefegten, einfachen und wahr⸗ 
baft deutfchen Mann zu finden.. Ich glaubte immer, 
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aͤußerte ſie hernach zu meiner Mutter, du wuͤrdeſt dir 
fo einen galanten Herrn, einen Chevalier ausſuchen. — 
Demnach gewann diefer einfache Mann fpäterhin durch 
feine erkannte NechtlichEeit, feinen Dienfteifer und 
feine vorzüglichen Geiftesgaben die ausgezeichnete Huld 
feiner Monarchin, wovon diefe Blätter unzweifelhafte 
Proben aufzeigen werden. 

Die Heirath meiner Mutter war alfo befchloffen 
und wurde mit aller damald am Hofe üblichen Feier⸗ 
lichkeit vollzogen. Die Verlöbniffe beftanden damals 
noch; — jenes meiner Mutter wurde acht Tage vor ber 
Trauung gehalten. — Während diefer Zeit legte fie 
die Trauer ab, welche fie mit dem ganzen Hof noch 
um den verftorbenen Kaifer trug, und ging bunt. Am 
Tage der Hochzeit mußte fie fih in ihrem Brautftaat 
vor der Kaiferin zeigen, welche zu dem eigenen nicht 
unbedeutenden ©efchmeide, womit meine Mutter ges 
fhmüct war, einige Geſchenke fügte und ihr dann 
noch eine Perlenfchnur von unfhägbarem Werthe um 
den Hals band, die jedoch die Braut nach der Feier: 
lichkeit der Trauung wieder zurück geben mußte, da fie 
unter das Gefchmeide der E. k. Schagfammer gehörte 
und nur bei folchen ©elegenheiten gebraucht wurde. In 
der fogenannten Kammerfapelle wurde die Ceremonie 
vollzogen, die Dberhofmeilterin der Kaiferin führte 
als Brautmutter die Braut an den Altar und nahm. 
während der Trauung in einem Betſtuhl Plag. Als 
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der Geiftlihe an die Stelle Fam, mo er die Braut 
auffordert, dad Ya auszufprechen, mußte diefe (fo ge⸗ 
bot es die Etikette), ehe fie antwortete, ſich mit einer 
Verneigung gegen die Oberhofmeifterın wenden, jie 
gleihfam um die Erlaubniß dazu erfuchen. — Die 
Dberhofmeijterin erhob jich, drehte fich gegen das Ora⸗ 
torium, in welchem fi die Monardhin befand, ‚und 
wiederholte die Werbeugung und die ſtumme Anfrage. 
Hierauf nickte die Kaiferin bejahend, die Oberhofmei- 
fterin überlieferte dur) ein eben ſolches Zeichen die 
Einwilligung der Mutterftelle vertretenden hohen Frau, 
die Braut verbeugte fi) dankbar, wendete ſich dann 
gegen den Priefter und ſprach ihr Sa aus, 
Nach der Trauung folgte meine Mutter ihrem 
Gemahl in ‚fein Haus, wo indeß feine Mutter, bei 
welcher er wohnte, alle Anftalten zur Mittagstafel 
und Bewirthung der Hochzeitgäfte getroffen hatte; — 
und dann ihrer Schnur die Führung des ganzen Haus: . 
weſens übergab. 


Hier begann nun für meine Mutter eine ganz 
neue Lebendweife, ja fie fand ſich eigentlich in einer 
veuen Welt, nicht blos durch den bedeutenden Inter: 
fhied, den die Verbeirathung in das Leben jedes Mäd⸗ 
chens bringt, fondern hauptfächlich dadurch, daß fie ſich 
plöglih aus den glänzenden geräufchvollen Räumen 
eines der erften Höfe Europas und aus der unmittel= - 
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baren Nähe einer regierenden Monarchin, in die Stilfe 
und Dunkelheit einer wohlhabenden, aber im Vergleich 
mit ihren frühern Gewohnheiten, doch fehr beſchraͤnk⸗ 
ten Haushaltung verfegt fah. Dennoch fcheint die fo 
fehr mit den geheimen und lange genährten Münfchen 
ihres Herzens übereingeftimmt zu haben, daß ich fie 
nicht allein diefer Epoche nie mit Trauer oder düfterer 
Erinnerung erwähnen hörte, wie man fonft wohl fpä=- 
ter fich an trübverlebte Stunden erinnert, fondern fie 
vielmehr mir Sreude von dem Zeitpunkte fprach, wo fie 
endlich einer glänzenden und von Vieken beneideten‘ 
Sklaverei losward und fich felbft angehören durfte. Es 
fheint, babe ich oben gefagt, denn ih war natürlis 
cher Weife Eeine ‚Zeugin jener erften Jahre der Verhei⸗ 
rathung meiner Ültern, indem ich nicht einmal ihr er- 
ſtes Kind war, und wie ich in die Jahre trat, wo Kin⸗ 
der etwas bemerken und beurtheilen können, umgab 
meine Ültern ſchon wieder ein großer Glanz und eine 
Bemerktheit, welche meiner Mutter, wenn fie unmit- 
telbar auf ihre VWermählung gefolgt wären, den Unter⸗ 
fchied zwifchen ihrem Hof⸗ und häuslichen Leben weni- 
ger hätten fühlen laſſen müffen. . 

Sch erblickte das Fichte der Welt in Einem Jahre 
mit dem merfwürdigften Manne unferer Zeit, mit Na⸗ 
polepn, und um drei Wochen fpäter als er. Oft hatte 
mir meine Mutter in frühern Jahren erzählt, daß da⸗ 
mals (1769) ein fehr heißer Sommer gemwefen und ein 
Komet am Himmel geftanden habe, den fie in den 


84 


warmen Sommernächten, wo ihr befchwerlicher Zu: 
ftand (fie trug Zwillinge) ihr wenig zu fehlafen er: 
laubte , oft betrachtete. Späterhin erinnerte ich mid) 
dieſes Umſtandes, und daß diefer Komer, wenn man 
ja zwifchen der Erfcheinung diefer himmlifchen Körper 
und unfern irdifchen Angelegenheiten einen Zufammen- 
bang annehmen will, gar wohl auf die Geburt jenes 
furdhtbaren Helden gedeutet werden köͤnne. — Meine 
Mutter hatte, ganz gegen die damalige Sitte der Frauen 
in anfehnlicheren Familien, befchloffen, ihre Kinder 
ſelbſt zu nähren und in jedem Sinne ihre Mutterpflich- 
ten zu erfüllen. Den älteften Sohn hatte fie bereits 
geftillt und fich fehr wohl dabei befunden. Jetzt, wo fie 
und Jedermann glaubte, daß fie zwei Kinder auf eins 
mal haben würde, hatte fie Luft und fühlte fich ſtark 
genug, beide zu nähren. Sie Fam ſtets viel nach Hofe 
und ſah oft ihre Eaiferliche Gebieterin, diefe aber, die 
ihre ehemalige Dienerin noch immer mit huldreicher 
Sorgfalt betrachtete, verbot ihr ausdrücklich, mehr als 
ein Kind zugleich zu ftillen, und fo überließ meine Mut- 
ter die Wahl, ‚welche ihr ſchwer gewefen feyn würde, 
“ der Vorficht, indem fie befchloß, das Erftgeborne felbft 
zu tränfen. Das war nun zu meinem Glücke ich, und 
obwohl ich, wie man mir fnäter erzählte, fo Elein und 
ſchwach auf. die Welt Fam, daß man, an meinem fe: 
ben verzweifelnd, mir die Nothtaufe gab, fo gedieh ich 
doch an meiner Mutter Bruſt zu einer foldyen Fülle 
von Kraft und Gefundheit, daß ich noch bis jetzt, 
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bereit8 eine Siebzigerin, von Eeiner eigentlichen Krank: 
heit weiß, und nie, felbft nicht im Wochenbette, länger 
als 6—7 Tage hintereinander im Bette bleiben mußte, 
Kein chirurgiſches Inſtrument, nicht einmal eine Lan⸗ 
cette zum Aderlaffen hat meinen Leib berührt, und ic) 
Eann, kleine Unpäßlichfeiten und eine außerordentliche 
Keizbarkeit der Merven und der Drganilation über: 
haupt ausgenommen, welche fih in fpätern Sahren 
offenbarte und mir große Behutſamkeit und Mäßigkeit 
zur Pflicht macht, fagen, daß ich ſtets vollkommen ges 
ſund war. 

Mein Zwillingsbruder, ein ſtarker ſchöner Knabe, 
bekam eine Amme und ſtarb noch vor dem erſten Jahre; 
denn die Amme wurde krank und verſchwieg es. Auch 
mein älterer Bruder muß nicht lange nach meinem Er: 
ſcheinen im älterlihen Haufe geftorben feyn, denn id 
erinnere mich feiner durchaus nicht, obwohl mein Bes 
wußtſein in einzelnen Bildern bis an mein drittes Les 
bensjahr reicht, Damals lebten jene zwei Kinder nicht 
‚mehr, aber ein viertes, auch ein Kırabe, Franz Tav. mit 
Namen, wuchs neben mir empor. Sch wußte ſpaͤ⸗ 
ter, daß er um drei Jahre jünger fei als ich, und 
ih erinnere mi wohl, ihn noch auf dem Arm 
der MWärterin gefehen zu haben. Zwei Scenen aus 
jener frühen Zeit flehen auch noch einzeln vor mir 
und haben fi wie dämmernde Punfte in einer 
dunkeln Vergangenheit erhalten. Eines Morgens, e6 
mar ein Sonnabend, faß ich in meiner Ältern Schlaf: 
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zimmer auf. einem Schemmelchen zu meiner Mutter 
Füßen, als mein Vater eintrat und ihr feine Erhebung 
zur Hofrathöftelle ankündigte. Gewiß war dieß Ereig- 
niß meinen Ültern fehr wichtig, und die Bewegungen, 
welche es im Haufe verurfacht haben mag, werden die 
Urfache fenn, warum eine Veränderung unferer Tage, 
mit der ich damals, im 3. bis 4. Lebensjahre, gar Eeinen 
Begriff verbinden Eonnte, fo bleibenden Eindruck auf 
mich gemacht hat. Das zweite Ereignig war verfchie- 
dener Art. — Ich ftand im Zimmer meiner Großmut⸗ 
ter, welche dad Haus bewohnte, das an das unfrige 
ftieß, und deren Wohnung, weil beide Käufer ihr 
eigenthümlich gehörten, durch eine Kommunikationg- 
thüre mit der unfrigen zufammenhing; — da trat der 
VBediente mit erfchrockener Miene in das Zimmer der 
alten Frau Cich fehe fein Geſicht noch, er diente meinem 
Vater noch viele Jahre darnach) und erzählte, daß er 
eben von den » obern Sefuiten« Fame: Da fieht es aus! 
rief der alte Jakob, die Aufhebung ift da, die Eaiferli= 
hen Kommiffarien find eben gekommen. Diefe Nad- 
richt war nun freilich für meine Großmutter, wie für 
fehr viele Menfchen in jener Zeit, ein Donnerfchlag ; fie 
batte einen Sefuiten zum Beichtvater, war überhaupt 
eine fehr fromme Frau und nach den Begriffen jener 
Zeit der GeiftlichFeit fehr ergeben. Auch bei diefer Be⸗ 
gebenheit muß das Betragen der Umſtehenden den Ein: 
druck auf mich gemacht haben, den eine Nachricht an 
fich nicht hätte hervorbringen Eönnen, von deren Wich: 
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tigkeit ich nichts verftand — und diefe Scene wie die 
vorhergehende meinem Gedaͤchtniß eingeprägt haben. 


Ich war ein fehr Tebhaftes munteres Kind — oft 
wurde mir gefagt, daß ich beffer zum Knaben getaugt 
hätte, und ich erinnere mich mancher Ermahnungen, 
mancher befcehämenden Auftritte, wo dieſe unbeforgte 
Lebhaftigkeit mich zu Übereilungen hingeriffen oder zu 
einem Betragen getrieben hatte, das für ein Mädchen 
viel zu wild und entfchieden war. Drei Jahre voraus 
und jene natürliche Unftätigkeit und Heftigkeit gaben 
mir lange Zeit ein großes Übergewicht über den jüngern 
und fanftern Bruder. Ich lernte leicht, faßte fehnell, 
hatte ein vortreffliche® Gedaͤchtniß, lauter Naturgaben, 
um die ich Eein Verdienft hatte — an welchen ich aber 
meinen Bruder übertraf, der mit einem, wie es fich 
fpäter wohl zeigte, viel richtigerm Verftande, eine etwas 
langfamere Kaffungsfraft verband. Mir ward jene 
- Leichtigkeie oft fchadlih. — Ich Ternte höchſt ungern. 
— Auf einem Stuhle figen, Acht geben und mit einer: 
lei Gegenſtand mich befchäftigen , dad alles waren mir 
unerträglihe Dinge. So benügte ich jene Faſſungs⸗ 
Fraft und mein gutes Gedächtnig, nahm mein Spiel⸗ 
zeug oder ein Mährchenbuch mit zur Lektion, hörte, 
während ich fpielte oder las, mit halbem Ohr auf das, 
was ber Lehrer erklärte und fertigte ihn, wenn er mir 
meine fehr ungehörige Spielluft verweifen oder die Ge: 
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raͤthſchaften derſelben wegnehmen wollte, damit ab, 
daß ich ihm genau wiederholte, was er fo eben geſpro⸗ 
chen und auf diefe Art meine Lektion doch zu willen 
fhien. — Freilich war es nur ein Schein und Eein 
rechtes Erkennen, ich hatte e8 aber einmal dahin ge: 
bracht, beim Lernen fpielen zu dürfen und ließ mir dieß 
Vorrecht nicht nehmen. Noch erinnere ich mich eines 
Verſes — des erfien, den ich in meinem Leben ges 
macht, den meine Ungeduld bei der Lehrftunde mir ein- 
gegeben. — — Die Stunde war von 12—1 Uhr, und 
meine Sehnſucht und Aufmerkfamkeit viel mehr auf 
die Uhr als auf dad Lernen gerichtet. — In diefer 
Stimmung fegte ih mir folgende Reime im Geiſte 
zufammen: | | 
Ührchen, ührchen geh’ geſchwind, 

Mad’, daß bald der Sand verrinnt, 

Laß den Sand verrinnen, 

Laß Ein Uhr beginnen, 

ührchen, ührchen geh’ geſchwind. | 

Dod nicht bei jedem meiner Lehrer ging dieß 

muthwillige Spiel an. Ich hatte deren Einige, welche 
auch fonft noch in der Welt, befonders der literarifchen, 
ausgezeichnet waren, und ich freue mich jet, nach mehr 
als einem halben Zahrhundert ungefähr, von diefen 
Männern ſprechen und ihnen meinen Dan bezeigen zu 
Fönnen. Als ich mein fechsted Jahr erreicht hatte, 
wurde ich, zum Unterricht in der Religion, der Leitung 
des damaligen Katecheten an der Normalfchule, Joſeph 
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Gau *), übergeben, der fpäterhin Pfarrer, dann Doms 
berr, Dberauffeher der Schulen und endlich im Jahre 
1785 Bifchof in Linz wurde. Noch jept Iebt dad Ans 
denken diefes, als Menih, Priefter, Pädagog und 
Kirchenoberhaupt gleich würdigen Mannes, in vielen 
Herzen, befonders der Dberöfterreicher, welche unter 
feinem Hirtenamte ihre Schulen ungemein verbeffert, 
die Pfarreien mit würdigen Männern befegt und im 
ganzen Lande, deifen einzelne Theile der wahrhaft apo⸗ 
ſtoliſche Biſchof abwechfelnd jährlich in den Wifitatios 
nen durchreiſte, echte Gottesfurcht und Sittlichkeit 
verbreitet fahen. Diefer vortrefflihe Mann war mein 
Lehrer in der Religion, zu welchem Unterrichte er 
fpäterhin den in der Naturgefchichte und Naturlehre 
fügte, zwei Zweige der Belehrung, die für ein gottes: 
fürdhtiges wie für ein Eindliched Gemüth ſich gar 
wohl und erbauend an den Religiondunterricht fchlie: 
Ben laffen, was denn Gall audy that. Bei feinen Lek⸗ 
tionen war Eeine Rede von Spielerei, und doc) war 
er nichts weniger als ftreng, vielmehr heiter, gelaſ⸗ 
fen und überaus gütig gegen feine Untergebenen, des 
nen er bald mit Erzählung interefjanter Geſchichten 
oder natürlicher Erfcheinungen- oder mit dem Geſchenke 
eines nüglichen Buches Freude zu machen und über: 


*) Ein ziemlich naher Verwandter und Landsmann des 
Dr. Gall, des Sranologen. 
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haupt ihre Liebe und Ehrfurdt in gleichem Grade 
zu erwerben wußte. 

Ein zweiter ebenfalls nicht unberühmter Mann 
war mein Klaviermeifter Steffann, ein Böhme 
von Geburt, der ebenfalld in diefer Eigenfchaft als 
Klavierlehrer, früher die . Faiferlihen Prinzen und 
Prinzeffinnen unterrichtet hatte. Steffann komponirte 
mit Glück, feine drei Sammlungen von deutfchen Lies 
dern machten damals (vor 50—52 Jahren) Evoche 
und brachen dem einfachen deutfchen Gefange, fo zu 
fagen, eine neue Bahn. Steffann war ein humoriftt- 
fcher , ganz eigener Menfch, der zu den Wunderlich: 
Zeiten, welche bei Künftlern und befonders Mufifern 
gewöhnlich find, noch einige kefondere fügte. Aber er 
verftand feine Kunft gründlich und hatte einen uner⸗ 
ſchöpflichen Fond von guter Laune. So imponirte er 
mir nicht durch fittliche Würde wie Gall, aber er 
flößte mir Achtung ein und wußte durd Güte und 
Ernft, durch Späße und Verweife meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu feſſeln. Mir fiel e8 nicht ein, zu fpielen 
oder etwas andered zu finnen, fo lange die Lektion 
dauerte, und ich galt auch bald für eine feiner beften 
Schülerinnen, obgleich Muſik eigentlich meinem Geiſte 
nicht zufagte, der ſich mehr in Flaren Vorftellungen 
als in unbeftimmten Anregungen gefiel und deſſen Ans 
lagen und Natur mich von jeher die Malerei der 
Muſik Hatten vorziehen Laffen. 
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Ich bekam auch Unterricht im Zeichnen, aber hier 
war die Wahl meines Lehrers nicht glücklich. Der 
Mann war unftreitig ſehr geſchickt in feinem Sache, wel⸗ 
ches Baukunſt und Blumenzeichnung war, Beides aber, 
befonders das Erfte, ſprach mic) ganz und gar nicht an, 
Diejes Handhaben des Eirkeld und Lineals, diefe Un- 
ausweichbarfeit der Formen , diefe Beſchraͤnkung aller 
Phantafie und Willführ war meinem überaus unftäten 
lebhaften Weſen entgegen. Beſſer freuten mich die 
Blumen; bier war der Erfindung, der Freiheit zu aͤn⸗ 
dern doch einiger Raum gegönnt; aber mich hätte die 
Landfchaftzeichnung am meiften angezogen, und diefe 
verftand mein Lehrer nicht, und die Anleitung, welche 
er mir nah Büchern geben wollte, fchlug nicht an; denn 
fie war nicht lebendig und wahr. 

Späterhin wurde es mir Elar, warum diefer Un⸗ 
terricht und diefer Meiſter gewählt worden waren. — 
Meine Ültern und einige verftändige Freunde derfelben, 
denen meine zweckmaͤßige Ausbildung am Herzen lag, 


" fanden, daß mein allzufebhafter und unftäter Geift, fo 


wie meine Phantafie, welche ſchon die Schwingen zu 
regen begann, des Zaums und Gegengewichts einer 
ernften, zu gründlichen: Denken und anhaltender Auf: 
merkſamkeit führenden Befchäftigung bedürfe. Jener 
Lehrer war zugleich auch Profeffor der Mathematik, 
Er ſollte mich nebft dem Zeichnen nach feiner Art, auch 
Geometrie lehren; — nicht damit ich einft Mathematik 


verftehen und damit prunfen Fönne, fondern damit ich 
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richtig denken, fehließen, und die ſchwaͤrmende Einbil- 
dungsfraft zügeln lerne. Daß diefer Unterricht nicht 
nach meinem Gefchmacde war, wird man nach dem 
Vorhergehenden wohl leicht ermeffen; indeſſen war er 
mir doch heilfam, und erleichterte mir fpäterhin das 
Begreifen, fo wie das Durchdringen und Ordnen mans 
ches fchwerer verftändlichen Buches oder Vortrags. 

Es wird hier. paffend ſeyn, etwas von den Freun⸗ 
den, welche das Haus meiner Altern befuchten, fo wie 
von. der innern Einrichtung diefes Haufes und feinen 
äußeren Verhältniffen zu fagen, weil alles dies unmerk⸗ 
lichen abet ftäten, und daher bedeutenden Einfluß auf 
die Bildung und Richtung meines Innern hatte, 

Meines Vaters ausgezeichnete Geiſtesgaben, feine 
firenge NedlichEeit, fein Eifer, fein unermüdeter Fleiß 
hatten bold nach feiner Verheirathung die Aufmerkfam- 
Feit der Monarchin auf den Gemahl ihrer Worleferin, 
der zugleich einer der tüchtigften Beamten war, gelenkt. 
Sie erhob ihn zur Stelle eines Hofrathed und gehei⸗ 
men Neferendars, fchenfte ihm viel Vertrauen, fah 
ihn oft, ließ fi) von ihm in Privaraudienzen wichtige 
Dinge vortragen, und hörte feine Meinung, feinen 
Kath, zuweilen au, wenn es die Umftände gebothen, 
feinen Widerfpru mit Zutranen und Geduld. Noch 
befigen wir in unferer Familie einen Schaß von einzel: 
nen Blättern, auf welchen von meines Vaters Hand 
Vorträge, Anfragen, Gutachten geichrieben find, wie 
er fie der Monardin vorlegen mußte, und auf welde 
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fie dann eigenhändig eine Antwort, Entſcheidung, Ent⸗ 
fchliegung u. ſ. w. fchrieb. Sie ſtellen ein Verhaͤltniß 
des Staatdbeamten zu feiner Monardin, und zugleich 
des innigftergebenen Diener und Freundes zu feiner 
buldreichen Fürſtin dar, das eben fo würdig als zart, 
eben fo rührend als erhebend ift, und wovon ich im 
Verlauf einige Proben geben werde, welche gewiß dazu 
beitragen, den Charakter der großen Maria Thereſia 
in feinem ſchönſten Lichte zu zeigen. 

Diefe Gunſt der Monardin verbreitete einen bes 
deutenden Glanz über unfer Haus, weldyes durch die 
(für jene Zeit) beträchtliche Befoldung eines Eaiferlichen 
Hofrathes und das eigne Vermögen meines Vaters auf 
einem fehr hübfchen Fuß eingerichtet war. Damals ges 
noffen die Faiferlichen Beamten, weldye bei Hofftellen 
dienten, noch der fehr wichtigen Wohlthat Wer freien 
oder Hof:Quartiere. So wie mein Vater alfo Hofrath 
ward, Eonnte er auch Anfpruch auf eine freie Wohnung 
machen, da ihm ohnedieß die in feinem eigenen oder 
feiner Mutter Haus „im tiefen Graben“ zu klein gewor⸗ 
den war. Es war wahrfcheinlih 1775 oder 1776, daß 
wir die Wohnung, in der meine Gefchwifter und id) 
geboren worden, gegen eine flattlichere und viel geräus 
- migere im Haufe zum großen Ehriftop vertauſch⸗ 
‚ten, welches jegt freilich ein ganz anderes Anfehen hat, 
als damals, wo ed, nur Einen Stock hoch, miteifer: 
nen Gittern vor allen Fenftern, einem hölzernen Kom⸗ 
munikationsgang im Hofe, einer freien unbedeckten 
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Treppe u. ſ. w. im Äußern und Innern einer alten 
Schloßruine ähnlicher fah als einem Wohnhaufe in 
Mien. Doch der Zimmer waren viel, fie waren hoch, groß 
und ftattlich, und damals hatteman von vielen Bequem: 
lichkeiten und Bedürfniffen, die jegt in jeder Wohnung 
gefordert werden, keinen Begriff. Auch waren die Men⸗ 
ſchen ftärfer und gefünder, Luftzug, Falte Gänge, die zu 
pafliren waren, Fenſter oder Thüren, die nicht allzus 
wohl fchloffen, hier und da eine feuchte Wand u. f. w. 
"wurden nicht geachtet, und, weil fie Eeinen fchadlichen 
Einfluß hatten, Eaum bemerkt. Ich weiß, da meine 
Altern ganz zufrieden mit ihrer Wohnung waren. Die 
großen Zimmer, welche Sälen glichen, bothen ihnen 
ein gewünſchtes Lokale für die Bilderſammlung meines 
Großvaters und für die zahlreichen Geſellſchaften, welche 
fih in unfern Haufe zu verfammeln anfingen. Hier 
wurde ein Theater errichtet, worauf wir Kinder Fleine 
franzöfifche Stüde: Zeneide ou la fee und L’isle 
deserte, nebft einer Eleinen - deutfchen Idylle aufführ- 
ten, welche Here von Ratſchky (wenn ich nicht irre) 
nad) dem Programm des niedlichen Noverre’fchen Bal⸗ 
letes: Blanc et rose gefchrieben. In allen diefen Stücken 
wurden mir die muntern muthwilligen Nollen "zuge: 
theilt; — es war mir damals nicht möglich, tiefe oder 
warme Empfindung zu zeigen, fo wenig als fpäter, 
als wir dreizehn, vierzehn Jahre darauf ‚ebenfalls diefe 
Art gefelliger Unterhaltung verfuchten. 
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Auch große Muſiken wurden gegeben, und ob⸗ 
wol ih ein ganz winziges Geſchöpf von etwa 7 — 8 
Jahren war, ließ mein Water mich doch Eleine Con⸗ 
certe, die mein Claviermeifter Steffann eigens für mich 
componirte, mit vollem Orchefter produciren. Natürlich 
wurde das Kind, die Tochter vom Haufe, beflatfcht, 
belobt, bewundert, und ich hielt mich bald für eine bes 
deutende Künftlerin. 

‚Um diefe Zeit erregte eine Erſcheinung, welche fich. 
auch fpäter, und in unfern Tagen oft wiederholt har, 
das erftemal ungeheured Auffehen in Wien. Es war 
dieß der Magnetismus, oder eigentlih Mesme⸗ 
rismusg; denn Dr. Mesmer war ed, der, damals 
ein ſchöner, Eräftiger, junger Mann (die meiften Mag⸗ 
netifeure , die ich Eennen gelernt, vereinten diefe Eigens 
haften) feine Kunft durch die Wiederherftellung des 
Augenlicht$ bei dem blinden Fräulein von Paradies zeis 
gen wollte. Fräulein Iherefe von Paradies war damals 
ein Mädchen von 17—18 Jahren, nicht hübfch, aber 
vol Geift, Herzensgüte und Talent, befenders für 
Mufil, was denn, mit ihrem Unglück zufammengenom= 
men, ihr eine fehr anziehende PerfönlichEeit gab, und 
ihr auch noch in fpäteren Jahren die Achtung: und Liebe 
aller Derjenigen erwarb, welche zu dem engeren Kreife 
ihrer Sreunde gehörten, und unter welche auch ich mich 
zählen durfte. 

Damals war ich ein Kind, und. auf Eeine Weiſe 
ihrer Bemerkung werth; auch Ternte ich fie erft fpäter, 
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als jene Gefchichten ſchon vorüber waren, perfünlich 
fennen; aber ich erinnere mich wohl der überaus leb⸗ 
haften Debatten, welche jeden Abend im Eirkel meiner 
ÜÄltern, wo fich viele geiftreiche gefehrte Männer und 
gebildete Frauen verfammelten,, über diefen Gegenftand 
gehalten wurden. Die Geſellſchaft theilte fih in Gläu⸗ 
bige und Ungläubige. Zu den Erften gehörten haupt: 
fächlich die Landsleute Mesmer's (Schwaben) und jene 
Perfonen, welche, damals wie jet, ihrer Phantaſie gern 
viel Spielraum gönnten, und ſich lieber von dem Neuen 
und Ungewöhnlichen fortreißen ließen, als es unters 
fuchten und prüften. Zu den Zweiten zählte man viele 
gebildete Perfonen und einige Gelehrte und Profefforen, 
namentlid von Well md Jacquin (Vater; der 
Sohn, ber fpäter rühmlich in deffen Fußftapfen trat, 
war damals ein Knabe, nur um ein Paar Zahre älter 
als ih), und meine Ältern. Vor Allen erHlärte ſich 
meine Mutter, deren ſcharfſichtiger Geiſt ſo wie ihre 
Achtung vor der Wahrheit, fie ſchon a priori jedem Un⸗ 
erFlärlihen, Geheimnißvollen abgeneigt machten, ſtets 
laut dagegen, und wollte Diefe Heilung, welche die andere 
Partei als ſchon entfchieden annahm, nicht eher ald mög⸗ 
lich zugeben, bis fie nicht ſelbſt fich überzeugt hätte, daß 
das Bräulein fehe. Sie fuhr alfo mit einem Anhänger 
der glaubenden Partei felbft in die Gartenwohnung, in 
welcher damals die Familie Paradies lebte, und Meß⸗ 
mer, ber ebenfalls dafelbft wohnte, noch verfchiedene 
andere Kranke in der Kur hatte. Mein Bater begab 
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fi an einem andern Tage dahin. Diefe magnetifche 
Behandlung des blinden Fräulein war das allgemeine 
Stadtgefpräch, und ganz fremde Menfchen fuchten Zus 
gritt in dem Haufe, um ſich von dem Wunder zu über: 
jeugen, daß eine Perfon, welche feit ihrem zweiten oder 
dritten Lebensjahre, in Folge der zweckwidrigen Be⸗ 


. handlung eined Hautübel3, das Augenlicht verloren 


hatte, dies jetzt, nach fo vielen Sahren, durch magne- 
tifche Einwirkungen wieder erhalten follte haben. Aber 
weder mein Vater noch meine Mutter kamen gläubiger 
von diefen Befuchen zurück. — Beide Eonnten ſich niche 
überzeugen, daß Sräulein Paradies wirklich fehe, fo 
manche Probe, fo manches Kunftftückckhen ihr Magneti: 
ſeur und Freund fie auch machen ließ; und der Erfolg 
Beftätigte meiner Altern Wahrnehmungen. Nach einigen 
Wochen fielen fehr unangenehme Scenen zwiſchen Meßs 
mer und der Familie Paradies vor, welche damit en⸗ 
digten, daß der Erfte fie und bald auch Wien verließ, 
um in Paris feine magnetifchen Kuren fortzufegen, und 
noch viel mehr Auffehen und Anhänger zu machen, ale 
in Wien; die unglücliche Blinde aber in dem Zuftande 
blieb, in welchem fie vor der Kur gewefen. 

Bald nad) diefer ©efchichte wurde ein Mann in 
meiner Ültern Haufe eingeführt, der bedeutenden Eins 
fluß auf die Ausbildung und Richtung meines Geiftes 
nahm — Herr 8. L. Haſchka, ein damals fehr junger, 
und fo viel ich mich erinnere, liebenswürdiger Mann, 
der nun feit ein Paar Jahren bei der Aufhebung des 
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Jeſuitenordens, deſſen Mitglied er gewelen, wieder in 
die Welt getreten, und den geiftlichen Stand, da er 
Eeine Profeß abgelegt, völlig verlaffen hatte. Mit ihm 
zogen, möchte ich fagen, die Mufen in unfer Haus, 
und meines Waters Liebe für die ſchönen Künfte Fam 
jener Richtung, welche Haſchka in ſich trug, gern ent- 
gegen. Meine Mutter liebte zwar die Poefie durchaus 
nicht, aber fie hörte dech gern gute Gedichte leſen, und 
erfreute fi) daran, wenn Hafchfa, und auch fpäter an⸗ 
dere Mufenföhne Wiend, die nach und nad) mit uns 
bekannt wurden, ihre Werke bei uns lafen. HafchEa be= 
merkte bald meine günftigen Geiſtesanlagen, er fing an, 
fich mit mir abzugeben, er ließ mich Gellert'ſche Gabeln 
auswendig Iernen (Declamiren war damals nicht 
Mode), ich durfte zuhören, wenn neue bedeutende Sa⸗ 
chen gelefen wurden. Sch fing bereits damals an, die 
Empfindungen, von denen ich mich entweder wirkfich 
befeelt fühlte, oder die ich nach Willführ in mir ber- 
vorzurufen verfudhte, zu Papier zu bringen, und, frei 
lich ohne eigentlichen Begriff von Werfen, Rythmus 
und Form, fo eine Art von Rhapfedie zu fehreiben *). 
Sch weiß, daß das Eine diefer Blätter mit den Worten 
begann: »Die Zage find dahin, an denen id 
mich freute,“ wie denn überhaupt eine Art von ele⸗ 
giſchem Gefühl mich, J meiner ſehr glücklichen Cage 


.:*) Jene oben Geite 38 angeführten Berfe wurden Er 
Sabre ſpaͤter gemacht. 
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und munteren Stimmung, in einzelnen Augenblicken 
zuweilen übermannte, und mic) eine vergangene, fchö- 
nere Zeit, die meift nur in meiner Einbildung eriftirt 
hatte, beElagen ließ. Wermuthlic war es die Eindifche: 
Sreiheit und Zmwangslofigkeit meiner erften Jahre, wels 
che im Vergleich mit den nun beginnenden ernfleren 
Beſchaͤftigungen des Lernens, Arbeitens und. einer ftren- 
gen Auffiht, mir wie ein goldenes Zeitalter erfchien, 
und mir meine Gegenwart in düfterem Lichte zeigte. 

Im Herbft 1777 ftarb meine Öroßmutter, die 
lange gefränkelt hatte, wie fie denn überhaupt eine 
traurige Eriften; hatte, und durch einen fchlecht geheil⸗ 
ten Beinbruch gelähmt, feit vielen Jahren ihr Leben 
zwifchen ihrem Bett und ihrem Kanape theilte, Sie bes 
foß auch deßhalb eine Hauskapelle, in welcher Meſſe für 
fie gefefen werden durfte, und eine Coufine meines Va- 
ters, ein bejahrtes unverheiratetes Sräulein, lebte bei 
ihr und pflegte ıhrer. Bei dieſer Großmutter und diefer 
Zante blühten und Kindern fehr fehöne Stunden; denn 
bier durften wir und Manches erlauben, was meine 
Ültern mit Zug und Hecht nicht duldeten, und hier er: 
hielten wir auch allerlei Näfchereien, die eben zu Haufe 
ung mit eben fo viel Recht nicht gegeben wurden. Den 
Grund diefes Werbotes einzufehen, waren wir viel zu 
jung, ich fieben, der Bruder vier Jahre alt, und wenn 
wir gleich zu Haufe und nichts weniger als unzufrieden 
fühlten, behagte und doch jene größere Zwangloſigkeit, 
die Süßigkeiten, das Spielzeug, welches wir gefchenkt 
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erhielten, gar fehr. Diefe Großmutter verftand auch 
Latein, die Tante machte (in größter Stille, denn fie 
fhämte ſich deſſen) gar nicht ſchlechte Verfe für jene 
Zeit, und hatte ein paar Zrauerfpiele in ehrenfeften 
Alerandrinern in ihrem geheimften Schranke Tiegen, die 
in fpätern Sahren, als fie mit großem Vergnügen in 
ihrer Nichte ein poetiſches Talent wahrnahm, nur-ich 
allein, und unter dem Siegel der Verfchwiegenheit zu 
feben bekam. 

Diefe gute, freundliche Großmutter war nun todt, 
die Tante bezog unfer Haus, und meine Ültern ver⸗ 
ließen nun auch die Wohnung beim großen Chriftoph, 
und erhielten eine fehr fehone und Außerfi geraumige 
in einem Hauſe sam Öraben,“ in welchem ſich auch eine 
Hauskapelle befand. Hier, wo eine Enfilade von vier 
bis fünf Zimmern bloß zum Empfange von Gefell: 
fchaften beftimmt war, und noch viele andere Gemächer 
zur Bewohnung der zahlreichen Hausgenofjen vorhan⸗ 
den waren, erweiterte fich unfer hausliches Leben fehr. 
Meine Ültern boten jenem Herrn Haſchka, der von feis 
nem erften Göntritt ind Haus fich als eine bedeutende 
und angenehme Erfcheinung gezeigt hatte, Quartier in 
ihrer Wohnung an; ed wurde für meinen Bruder ein 
Kofmeifter und für mich ein Mädchen angenommen, 
das aus gutem Haufe aber arm, und einige Jahre älter 
als ih, mir zur Öefpielin und gewiffermaßen zur Auf⸗ 
feherin beftelt war, Wir hatten viele Domeftiken, 
Equipage, Neitpferde, eine nach dumaligen Begriffen 
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elegante Wohnung, taͤglich Abends zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft, ſehr oft Gaͤſte zu Mittag, und meiſt ein paar 
Freunde zum Souper. 

So geſtaltete ſich unſer Leben glaͤnzend und ange⸗ 
nehm. Vielleicht beſtand aber die größte Annehmlichkeit 
desſelben (wenigſtens dünkt es mich jetzt ſo) in dem 
Umftande, daß die höhere Geiſtesbildung meiner Als 
tern, welche fie vor den Meiften ihrer Standesgenoffen 
augzeichnete, ihnen den Umgang mit geiftseichen, ges 
bildeten und fogar gelehrten Perfonen wünfchenswerth, 
ja zum Bedürfniffe gemacht hatte. Mein Vater mahlte 
fehr hübſch in Paſtell, er dichtete artige Rieder, welche 
damals (vor 70— 80 Jahren) mit gefälliger Mufik- 
begleitung allgemein. befannt und geſungen wurden, 
Eins derfelben erde sine befondere Celebrität, es fing 
alfo an: 

Als in — Jahr 
Leipzigs Oſtermeſſe war, 

Hatte in des Marktes Mitte 
Amor eine Krämerhütte, 

Und bot freundlich Iedermann >» 
Herzen zu berfaufen anzu. f. w. 


Überdieß liebte und trieb er Muſik mit großem 
Eifer, und fand bei vielen und wichtigen Öefchäften 
doch immer noch: Zeit für die Erholungen, welche die 
ſchönen Künfte ihm boten. 

Meine Mutter, im Gegenfage von ihm, oder um 
den Kreis der Bildung, der fich in unferm Haufe fand, 
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zu verpollftändigen, hatte einen ausfchließenden Hang 
zu ernften Wiffenfchaften. Sie verachtete, möchte 
ich beinahe fagen, Dichtkunſt und überhaupt ſchöne 
Künfte, fie hielt blutwenig von der Geſchichte, die ihr 
zu wenig ausgemachte und unzweifelhafte Wahrheit bot. 
Sie ftrebte nur nach diefer, wollte nur diefe finden, 
hören und ihr folgen. Gewiß ein edles Streben, nur 
leider! daß es dem Menfchengeifte in feinen irdifchen 
Befchränkungen fo ganz und gar nicht möglich iſt, 
außer der Mathematik fih irgend einer unbeftrittenen 
Wahrheit zu verfichern, und endlich doch Alles auf's 
Glauben und Dafürhalten hinaus Täuft! Diefer Gei— 
ftesrichtung gemäß intereffirte fid) meine Mutter- für 
Naturgefchichte, Naturlehre, fogar Aftronomte, welche 
Iegtere Wiffenfchaft für fie großen Neiz hatte, und end» 
lich für Unterfuchungen in einem Fache, das gewiß 
wenig Männer, und vielleicht außer ihr noch nie eine 
Frau befchäftigt hat. Sie ftrebte nämlih, durch die 
Bekanntfhaft mit den Religionen und Mythen aller 
alten und neuen Völker, mit den Traditionen, den 
Geſchichten der Vorwelt, den Mofterien. Tempelge- 
bräudhen u. f. w. zur urfprünglichen und höchſten Er⸗ 
kenntniß in Nückfiht der Gottheit, -unferes Verhält- 
nifjes zu ihr, der Geologie und Kosmogonie zu gelan= 
gen. Zu dieſem Behufe las und ercerpirte fie eine Menge 
Bücher in allen Sprachen, und ich befige noch mehrere 
Blätter, auf welchen fie einige Andeutungen der Refultate 
ihrer Forſchungen aufgezeichnet hat. Das maͤnnliche 
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Geſchlecht kam bei allen diefen Unterfuchungen nicht 
zum Beften weg, und meine Mutter war fehr geneigt 
(wie ich fpäter hörte, als ich im Stande war, folcdhe 
Begriffe.zu faffen, und ihr oft Bücher vorlag, welche 
in diefem Sinne gefchrieden waren,. z. 8. Sur les 
droits des femmes, par Mmne. de Wolstonecraft) da$ 
Syſtem aufzuftellen, daß die Frauen urfprünglich von 
der Natur und Vorfiht zur Herrfchaft beftimmt feien, 
und dieſes Vorrecht durch eine Art von Ufurpation des 
männlichen Gefchlechtes, welches uns an phnfilchen 
Kräften übertrifft, verloren habe. Doc das ift eine 
Abſchweifung, welche eigentlich nicht hieher, fondern 
in die fpätere Zeit meiner aufblühenden Jugend ges 
bört; aber fie floß zu natürlich aus dem Vorherge⸗ 
fogten, um ganz unterdrückt zu werden, und ich werde 
mich nur fpäter darauf berufen. 

Sch Eehre zu dem Puncte zurüd, auf dem fi $ 
unfer Haus in den Jahren 1777, 78, 79 befand. 
Haſchka, der durch feinen Tebendigen Geift, durch fein’ 
Dichtertalent, durch feine Nechtlihkeit und echte 
Sreundfchaft, wohl aber auch durch ein Betragen, das 
ih jeßt, nad 50 Sahren darüber nachdenkend, 
fordernd und um ſich greifend nennen möchte, mit jes 
bem Tage mehr Anfehen und Gewicht in unferer Fa⸗ 
milie befam, führte nah und nad die damaligen 
Schöngeifter von Wien bei ung ein. Alringer, fein 
treuefter Sreund, wurde bald eben dieß für meine Ai⸗ 
‚seen, und war täglich bei uns; Leon (ebenfalls Dich⸗ 
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ter und ſpaͤter Cuſtos der E, FE, Bibliothek) warb 
durch HafchEa als Hofmeifter meines Bruders ind Hans 
gebracht. Durch diefe Beiden lernten wir Ratſchky, 
Denis, Maftalier, Blumauer u, f. w. Eennen, 
und durch die Profefforen Wall (den Botaniker und 
Naturforfcher) Jacquin, Abbe Edel, Sonnen 
feld, Sperges, Maffei (lauter Namen, welde 
die Riterargefchichte Dfterreichd mit Achtung nennt) 
wurden auch die ernftern Wiffenfchaften in unfern Kreis 
gezogen. 

Mein Geift war Iebhaft, meine Phantafie be> 
weglich. Die fehönen Künfte lebten und berrfchten in 
unferm Haufe, Dichter umgaben uns beftändig, Mus 
fiter, Maler von einiger Bedeutung, welche nach Wien 
famen, ließen fo wie Gelehrte anderer Art, ſich bei 
meinen Ältern einführen, deren Haus vor vielen der 
Hauptftadt ſich auszeichnete. Alles, was von neuen 
Dichterwerken im In- und Auslande erfchien, wurde 
fogleich bei und bekannt, gelefen, befprochen. Herr v. 
Leon, unfer Hofmeifter, damals ein junger Mann von 
23 — 24 Jahren, fand Vergnügen an der lebhaften 
Weile, womit mein Geift Alles auffaßte, was Dich⸗ 
tung hieß, fo z. B. die Bärger'fchen Romanzen, die 
ich bald auswendig wußte. Wenn ich gut gelernt hatte, 
las er mir zur Belohnung eine Scene aus Gög von 
Berlichingen, ein Sthe aus Werther, Woldemar, oder 
eiger andern Dichtung vor; und ich Eannte diefe Bücher, 
wußte Manches davon auswendig, ehe ih im Stande 
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war, ihren Werth auch nur im Geringften zu faffen 
und zu beurtbeilen. Ob dieß wohl Elug gehandelt war 
bei einem Kinde, deſſen Phantafie ohnedieß zu Tebhafte 
Sprünge machte, will ich dahingeftellt ſeyn laſſen; es 
diente aber, nebft den Einwirkungen, welche von allen 
Seiten auf mich eindrangen, fehr dazu, den Keim zur 
Dichtung, der in mir lag, zu erwecken. Ich verfuchte 
mit zehn Jahren, einige gereimte Zeilen zufammen 
zu fegen (denn mit einem beffern Namen verdienen fo 
rohe Anfänge nicht genannt zu werben), und fo entftand 
- mein erfted Liedchen, auf deſſen erfte Zeilen ich mich 
noch befinne : 

Wie lieblich ifE der Morgen, 
Wie fchön iſt's auf der Flur! 
Es fhwinden alle Sorgen, 

Die Freude lächelt nur. u. f. w. 

Daß dieß nichts ald Meminifcenzen aus der unzehl 
von geleſenen und gehörten Gedichten waren, die taͤglich 
und flündfih in meinem Kopfe ſpuckten, iſt klar, 
und wenn wir die erſten Verſuche ſo mancher, beſon⸗ 
ders der ſogenannten „Naturdichter« betrachten, die 
denn auch auf gewiſſe Weiſe noch Kinder ſind, wie ich 
es war, fo wird ſich finden, daß ihr Dichterberuf, fo 
wie meiner damals, wohl in weiter nichts als einer 
glücklichen Combinationsgabe und gutem Gedächtniffe 
beſteht. Indeſſen — mein Liedchen wurde angehört, 
gelobt, bewundert und fogar in Muſik gefegt. Was ges 
ſchieht nicht von Seiten der Breunde und Bekannten 
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für die Kinder eines verehrten und anfehnlichen Haufes! 
Das follten fi Manche gegenwärtig halten, die, von 
den Lobfprüchen der Haus: und Zifchfreunde irreges 
führt, fo leicht dahin gebracht werden, in den Auße: 
rungen und Leiftungen ihrer S:prößlinge etwas Außer: 
ordentliches zu fehen. 

So ſchwach diefe Verfuche waren, fo dienten fie 
doch, verbunden mit meinem lebhaften Beifte und meinem 
unvergleichlichen Gedächtniffe, dazu, die Aufmerkſam⸗ 
Feit der Männer von Bildung und Wiffenfchaft, die 
das Haus meiner Ültern oft befuchten, vor Allen die 
unſers Hausgenoffen Haſchka auf mich zu lenken. Er 
fand es der Mühe werth, fi mit dem Kinde, das Et: 
was zu werben verfpradh, abzugeben; er beftimmte täg- 
Tich eine gewiffe Zeit, wo ich auf fein Zimmer Eommmen 
mußte, und wo er mir, fo tie meinem Bruder, Un⸗ 
terriche in den Regeln deredeutfchen Sprache gab — 
damals noch aus Gottſched's Grammatik; denn Adelung 
war.noch nicht erfchienen. 

Hier aber ftößt meine Erinnerung auf einen dun⸗ 
keln Fleck in der Entwidlung meines Selbſts, auf 
einen häßlichen Zug des. Übermuthes und Tieblofer Eitel⸗ 
Feit. Ich Eönnte ihn verfchweigen, denn er ift zum 
Stüde auf Eeine Weife mit in die weiteren Sortfchritte 
meiner Bildung verflochten; aber ich würde unwahr zu 
feyn, und diefen Bekenntniffen einen Theil ihres Wer⸗ 
thes für unbefangene Seelen, die auch aus Zehlern 
Anderer lernen Eönnen, zu:entziehen glauben, wenn ich 
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den meinigen-nicht geftände, da ich doch auch Einiges 
zu meiner Entſchuldigung anführen Eann. 

Sch glaube ſchon einmal berührt zu haben, daß 
mein Bruder, der um drei Jahre jünger war als ich, 
von der Natur zwar, wie es. fich fpäter zeigte, einen 
ſehr fcharfen richtigen Verſtand, aber Eein fo ſchnelles 
Auffaffungsvermögen erhalten hatte, als ich. Auch fein 
Gedäachtniß war nicht fo hervorftechend, und eine gewiſſe 
Langfamkeit in geiftigen und Eörperlichen Bewegungen, 
verbunden mit einer nicht ganz deutlichen Ausfpradye, 
machten ihm das Lernen ſchwer und daher oft unan⸗ 
genehm. "Die Lehrer, die wir (das Zeichnen und Ela: 
vierfpielen ausgenommen) gemeinfchaftlic) hatten, wa⸗ 
ren daher flätd mit mir viel beffer zufrieden, obgleich 
fie, wenn fie fih die Mühe genommen hätten, etwas 
tiefer zu unterfuchen, manchesmal gefunden haben würs 
den, daß eben jene große Leichtigkeit der Auffaffung 
mein Erlernen oft oberflächlich und vergaͤnglich niachte. 
Indeſſen, ich glänzte, ich ward vorgezogen, ald Bei⸗ 
fpiel aufgeftelt, und — ich übernahm mich, was eine 
natürliche Folge davon war. Man wollte meines Bru⸗ 
ders trägen Geiſt aufflacheln, ihn zur Nacheiferung 
reißen, und wenig fehlte, man hätte mein Herz ver⸗ 
dorben. Ich hielt mich für viel was Worzüglicheres als 
meinen Bruder, ich erlaubte mir, ihm zu beipötteln, 
zu neden, lächerlic) zu machen, and diefe Beftrebungen 
eine eitlen lebhaften Kindes wurden leider nicht fireng 
und ſtrafend gerügt, wie ich mich wohl erinnere. 
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"Noch weiß ich nicht, wodurd ich fo viel Gnade 
vor Gott gefunden, daß er mich nicht tiefer fallen, und 
mic) fogar die fortgefegte Liebe dieſes von mir nicht 
immer ſchweſterlich behandelten Bruders nicht verlieren 
ließ. Es ift wohl dieß der größte Beweis von der Treff: 
IichEeit des fchönen Herzens diefes theuern und unver- 
geßlichen Bruders, daß Feine Art Widerwille oder 
Bitrerfeit gegen die ſtets vorgezogene und über ihn er: 
hobene Schwefter, die nody dazu ſich dieſes Vorzugs 
nur zu fehr bewußt war, fich in diefem Herzen feftfegte, 
und eine innige ©efchwifterliebe uns bis an Kine Zod . 
verband. 

Eine feſte Stüge hatte diefer Bruder im Haufe 
an jener Tante, der Eoufine meines Waters, welche 
feit dem Tode der Großmutter bei ung lebte, und auch 
auf mich eine bleibende Einwirkung anderer — eigent⸗ 
lich poetifcherer Art übte. Geliebt ward ich nicht fehr 
von ihr, wenigftens dazumal nicht; denn fie fah m 
mir den Öegenftand, um bdeifentwillen ihr Liebling Za⸗ 
ver zurückgefegt wurde; aber fie war mir gut ald dem 
Kinde ihres theuern Verwandten, meines Vaters, und 
da fie viel zu billig und gutmüthig war, um unter Ge⸗ 
ſchwiſtern einen gehäffigen Unterfchied zu machen, fo 
genoß ich manche Freude mit, und erhielt manches 
werthe GefchenE von ihr, weil fie eben ihren Liebling, 
meinen Bruder, bamiderfreuen wollte, Aber diefe Vor⸗ 
liebe meiner Tante für den Knaben, den Ültern und 
Lehrer mit großer Strenge behandeln zu müfien glaub» 
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ten, und die daraus entfpringenden Mifverhältniffe ver: 
anlaßten Öfterd unangenehme Scenen im Innern un» 
ferer Familie. 

Während fi die Dinge auf boiche Art im haͤus⸗ 
lichen Zuſammenſeyn geſtalteten, ging das äͤußere glaͤn⸗ 
zende Leben ſeinen Gang fort. Jeden Abend war Ge⸗ 
ſellſchaft. Angeſehene Beamte mit ihren Familien, Ca⸗ 
valiere, einige Damen, Gelehrte und Kuͤnſtler beſuch⸗ 
ten unſer Haus. — Aber eben dieſe Auszeichnungen, 
die ſichtbare Gunſt der Monarchin, welche mein Vater 
genoß, der glaͤnzende Fuß, auf dem unſer Haus einge⸗ 
richtet war, die Menge der Beſucher desſelben, erreg⸗ 
ten Aufſehen, Mißgunſt, Feinde. Von vielen Seiten 
ſtanden fie gegen meinen Vater auf; Vieles wurde ver⸗ 
ſucht, um ihm die Gnade der Kaiferin zu rauben; aber 
feine unerfchürterlihe Treue und Redlichkeit beftanden 
alle diefe Proben. Die Monarchin verfannte den Werth 
feiner Dienfte nie, und bis an ihren Tod währte das 
Vertrauen und die, ich möchte fagen freundfchaftliche 
Zuneigung, die fie ihm fo wie meiner Mutter fchenkte, 
und für welche wir noch in jenen Blättern, von denen 
ich oben fprach, rührende Beweiſe, von ihrer Hand 
geſchrieben, befigen. 

Meine Mutter befuchte den Hof oft. Ihre Stel: 
lung in der Welt erlaubte ihr zwar nicht, in den Krei= 
fen des Adels und bei jenen Gelegenheiten zu erfcheinen, 
wann diefer fi um die Monarchin verfammelte, und nur 
Einmal im Jahre, am Neujahrstage, war es damals 
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den Frauen der höhern Staatsdiener erlaubt, fich zum 
Handkuſſe bei der Kaiferin einzufinden. Das unterließ 
denn meine Mutter nie, und noch ſehe ich das Kleid 
vor mir, von ſchwerem weißen Seidenftoff, mit bunten 
und goldenen Blumen rei durchwirkt und mit gols 
denem Beſatz verfchönert, das fie an ſolchen Tagen trug. 
Aber fie fuhr oft ın die Burg, nah Schönbrunn oder 
Larenburg, um in der Kammer, wie man es nennt, 
der Monarchin aufzuwarten, und bei diefen Befuchen 
nahm fie und, ihre Kinder, öfters mit. So fah ich 
denn den glänzenden Hof der regierenden Frau, fie und 
viele ihrer ſchönen Kinder, die damaligen. Erzherzoge 
Mar und Zerdinand, die Erzberzoginnen Marianne, 
CEhriftine, Elifabeth u. f. w. oft. Lebhaft fteht die Ge⸗ 
ftalt der großen Frau vor mir, die troß ihres vorgerück⸗ 
ten Alterd und ihrer durch die Blattern damals ganz 
zerftörten Schönheit, eine, Majeftät mir Huld und 
Freundlichkeit verbunden befaß, welche unmwiderftehlich 
anzog. Wie manchesmal redete fie freundlich zu mir, 
ließ fih herab, mir Spielzeug zu ſchenken und deſſen 
Gebrauch zu zeigen. In Larendburg und wohl auch in 
ihren andern Schlöffern hatte fie, da ihr daß Treppen» 
fteigen fehr befcehwerlich zu werden anfing, fi) eine Ma⸗ 
fehine machen Taffen, welche in einem Kanape beftand, 
auf dem fißend fie mittelft eines Teichten Mechanismus 
in das obere Stockwerk hinaufgehoben oder in das uns 
tere hinabgelaffen werden Eonnte. Höchft wunderbar 
und unterhaltend war ed mir, wenn fie zuweilen ſich 
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mit meiner Mutter auf eines jener Sopha's feßte, 
mich zwifchen ihnen Beiden ftehen hieß, und ich mid 
nun wie durch: Geifterhände emporgehoben und in ein 
anderes Zimmer verfegt fand. Noch jegt, nach mehr 
als 50 Jahren erfcheinen jene Bilder, die Geftalten 
jener fürftlihen Perſonen, vor Allen die Geftalt der 
buldvollen großen Kaiferin mir hell und deutlih. Ich 
wollte die Zimmer, in die ich damals oft geführt wurde, 
noch finden, und den ganzen filbergrauen Aufputz ihres 
einfamen Wirmengemaches befchreiben, Hier faß fie 
einmal, nad) einer glänzenden Schlittenfahrt, welche 
meine Mutter auch in den Zimmern der Kaiferin mit 
angefehen hatte, Knötchen fchürzend Cihre gewöhnliche 
Sandarbeit, welche dann zur Werzierung von Kirchen: 
ornaten verwendet wurden), am Fenſter, und ich bes 
fand mich allein in der Stube bei ihr. Da rief fie mich ' 
und gab mir. einen Auftrag an Eine ihrer Kammerbdie- 
nerinnen im vorbderften Zimmer. Ich — ein Kind von 
8— 9 Jahren, eilte denn gefchäftig hinaus, fehr geehrt 
Durch den Auftrag, glitfchte aber auf dem Parket 
aus, und fiel im vorderften Zimmer der Länge nad) 
bin. Sogleich fchickte die gütige Monarchin ihre Kam 
merfrau, um zu fehen, ob mir nichts widerfahren wäre, 
ließ mich zu fich Hineinführen, befragte mich felbft, und 
da das ganze gefchehene Unglück in einem zerbrochenen 
Faͤcher beftand, den ich in der Hand gehabt hatte, 
fchien fie fehr erfreut, und ſchenkte mir einen andern, den 
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ih noch als Andenken jenes Eleinen Vorfalls und 
der Huld Maria Therefia’d heilig verehre. 

Allmählig aber Famen auch trübere Stunden und 
mancherlei VerdrießiichEeiten, ja endlich manches Un⸗ 
glück. Unfer Hausftand war durch die Tante, Herrn 
Haſchka, einen Hofmeifter und meine Geſellſchafterin 
vermehrt. Wie wahr ift das, was in den — mir übri= 
gens gar nicht zufagenden — Wahlverwandtfchaften 
Charlotte darüber fagt: wenn wir Andere in unfer 
Haus, an unfern Tifh nehmen, unfer Leben mit ihnen 
gemeinfhaftlich verbringen follen! Mögen es noch fo 
gute Menfchen feyn — jene vier Perfonen waren es ficher, 
vor Allen die gute Dante — aber es find Andere als 
wir, fie haben. andere Anfichten, andere Gewohn⸗ 
heiten, andern Gefhmad. — Sollen fie dieß Alles 
nicht uns zum Opfer bringen, und ſich ganz verläugs 
nen, fo müffen wir von den unfrigen abhandeln laffen, 
wir mülfen, ihre Individualität erfennend, und wie 
billig ehrend, die unfrige beichränfen; — das thut Nie— 
mand gern, und fo bringt ein folches Zufammenleben 
felten allen Theilen Freude. Auch bei uns erzeugten ſich 
einige Mißtöne, ich bemerkte wohl hier und da Etwag, 
aber ich war zu fehr Kind, um darauf zu achten. Wich⸗ 
tiger war mir die Erfcheinung eines Schweftercheng, das 
nach dem erften Winter, welchen wir in jener Woh⸗ 
nung am Graben verlebten, das Licht der Welt erblickte: 
Es war ein bildfehönes Kind, das einer unfrer werthen 
Hausfreunde zur Taufe hielt, und das den Namen 


einer innigen Freundin und Verwandten meiner Ältern, 
einer Frau von H**, welche fihb Roſine namte, 
erhielt. Meine Mutter nährte das Kind felbft, ed ges 
dieh trefflih, und es ward befchloffen, daß es fo wie 
mein Bruder im Frühling des nächſten Sahres zu 
Hegendorf im E. k. Luftfchloffe geimpft werden follte. 

Die Blatternimpfung war damals, in den Sie⸗ 
benziger= Sahren des vorigen Säculums, fo neu, fo 
allgemein anregend, aber im Anfange auch von Vielen 
fo gefürchtet und verdächtigt, wie dreißig Sahre fpäter 
die Waccine, 

Die Kaiferin, überzeugt: von der NüglichEeit diefer 
Methode, fuchte durch Befehl, Ermahnung und Bei: 
fpiel ihr überall Eingang zu. verfchaffen. Sie etablirte 
in einem ihrer Luftfchlöffer, zu Hetzendorf in der Naͤhe 
von Schönbrunn, eine ſolche Anftalt, in welcher jeden 
Frühling mehrere Samilien des Adeld und angefehenen 
Mittelftandes aufgenommen und fammtlih auf Faifer: 
liche Koften bewirthet wurden, wenn fie.fich entfchloffen, 
ihre Kinder dafelbft von den Eaiferlichen Leibaͤrzten im⸗ 
pfen zu laſſen. Man Eann denken, wie gern und häufig 
fih Ältern fanden, die um diefe Vergünftigung nach⸗ 
fuchten, ihre Kinder vor dem gefährlichften Zeind, den 
Blattern, auf eine fo ehrenvolle als angenehme Art zu 
fihern; denn fo wie ich in meiner Kindheit oft ver: 
nahm, glich jener Impffegour in Hegendorf einem frohe 
lichen Badeaufenthalt, wo mehrere, fonft fich fremde 
Familien, in einem angenehmen Locale auf dein Lande 
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verfammelt, in wechfelnden Zerftreuungen und Untere 
baltungen Iebten. Beinahe täglich fuhr die Monarchin 
von Schönbrunn hinüber, um nach dem Fortgang ihrer 
Anſtalt zu fehen. Sie veranftaltete Eleine Feſte für die 
Kinderchen, Lotterien, Spiele u. ſ. w., kurz, fie nr 
ald allgemeine Mutter au) für Alle. 

-Den Winter nun vor dem Frühling, wo jene 
Impfung meiner jüngern Gefchwifter ftattfinden follte, 
Cich felbft hatte bereits an der Mutter Bruft natürlich 
und glücklich geblattert) erkrankten: diefe plötzlich; — es 
zeigten fich die Blattern und zwar von der böfeften Art. 
Mein Bruder, damals ein bildſchönes Kind von vier 
bis fünf Jahren, mar lange in Lebensgefahr, er fah 
Faum, durch Gefchwulft und Blaſen entftelt, einem 
Menfchen gleih; und meine Mutter, die ihn mit der 
größten Sorge pflegte, ſtand unnennbare Angſt um ihn 
aus. Das jüngere Schwefterchen aber ftarb, und als 
der Knabe fich zu erholen anfing, lag Jene im Sarge. 
Dieß war für meine Ültern eine fehr traurige Zeit. Die 
gütige Kaiferin nahm auch hier warmen und tröftenden 
Antheil an den Ceiden meiner Altern. Wir befißen noch 
unter jenen fchon egwähnten Blättern eines, worauf, 
nachdem mein Vater ihr den Tod diefed Kindes gemel⸗ 
det, fie ihm Folgendes ſchriftlich erwiedert: 

nich empfinde beeder Ältern Schmertz, wie gluͤcklich 
„ift die Kleine, hat ihre Carriére bald gemacht in un- 


»f[huld. Won dem muß man fid occupiren, nicht 
„don dem Verlurſt; washaben wir mit unferm langen 





„Leben vor Nug und Freud, was für Verantwortung ? 
„da ift zu zittern. Gott erhalte ihm feinen Klei⸗ 
„nen.“ *) 

Diefe trübe Zeit verging denn auch. Meiner Ül- 
tern Schmerz beruhigte fi allmählig. Bruder ZTaver 
war vollfommen.genefen, und obmohl feine hübfchen 
Züge zerftört waren, fo daß wer ihn früher gefehen, 
ihn jeßt Eaum mehr erkennen Eonnte, war feine Geſund⸗ 
heit doch weiter nicht erfchüttert. Er gedieh, fo wie ich, 
recht fröhlich; Schwefter Rofine war ein Engel im 
Himmel. Unfere Lernftunden gingen wieder 'den gewohn⸗ 
ten Gang, und eben ſo die Lebensweiſe meiner Ültern. 
Der Eleine Preußenkrieg — der Zwetfhfenrummel 
vom Volke genannt — der fich in diefer Zeit, 1778 — 
79 erhob, hatte fo wie auf das allgemeine, fo auch auf 
das innere Leben unferer Mitbürger Eeinen fichtbaren 
Einfluß. Aber die Gefinnungen des Thronfolgers, Kai- 
fers Joſeph's, die in Vielem von denen feiner Mutter 
verfchieden waren, fchienen damals immer deutlicher 
bervorgetreten zu feyn, und manches Mißverftändniß, 
manche Unzufriedenheit zwifchen Mutter und Sohn er⸗ 
regt zu haben. Es war eben die alte und neue Zeit, die 
fidy hier grell und ſtark von einander trennten, und fo 
wie fie einander nicht begreifen Eonnten, Eonnte auch 
£eine Bereinigung zwiſchen ihnen -ftattfinden. Mein 
Vater kannte dieß Alles fehr genau, und in jenen Blät: 


*) In der Schreibweife des Originale. 
Pichler's Memoiren. : 6 
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tern liegt mancher Beleg dazu, wenn die lebens⸗ und 
arbeitsmüde fromme Herrfcherin felbft davon fpricht, 
daß fie das nicht mehr fei, was fie gewefen, und daß 
ihe Wort, ihr Wille nicht mehr gelte wie früher. 

Noch ein Jahr verging auf diefe Weiſe. Mein 
. Geift entwickelte ſich almählig, und fo wie er ſich felbft 
und feine Umgebungen beffer zu verftehen anfing, übte 
Phantafie und Dichtkunſt mehr Macht über denfelben. 
Sch hatte Hin und wieder einen Roman, ein Schaus 
fpiel zu Tefen befommen. Ich fchrieb nun felber eins oder 
zwei, die jedes ungefähr einen Bogen ftarf, barer Uns 
finn waren, wie ich mich noch erinnere; aber genug, 
ich fühlte den Drang, Etwas zu dichten und meine 
Gedanken zu Papier zu bringen. Haſchka ließ mich viele 
Gedichte auswendig lernen, mein Kopf war voll Verfe, 
Bilder, Reime; — und aus diefer aufgehäuften Maffe 
fremden Gutes entwidelte fi) da und dort etwas Eige⸗ 
nes, fo zum Beifpiel ein Jahr fpäter ein. Eleines Gedicht 
auf die Miedergenefung einer Gefpielin, jenes Mäd- 
chens, das meine Altern mir zur Gefellfchafterin gegeben 
hatten, welches Gedicht die Herren Poeten, die unfer 
Haus befuchten, aus Ruͤckſicht für meine Ültern — denn 
das Zeug verdiente die Ehre nicht — in einen Wiener- . 
Mufenalmanad aufnahmen. Nun war alfo mein Name: 
ſchon gedruckt, obgleich. ich Faum zwölf Jahre zählte. 
Doch ich Eehre zum Faden der Erzählung zurück. 

Sm Herbfte 1780 fing die Kaiferin an, viele Bes 
ſchwerden von einem heftigen Huften zu fühlen. Die 
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AÄrzte machten bedenBliche Mienenz; — man glaubte die 
reißenden Fortſchritte einer Längftbegonnenen Bruſt⸗ 
waſſerſucht zu erkennen, welche der Monarchin ſchon 
feit vieler Zeit das Treppenſteigen, Athemholen u. ſ. w. 
beſchwerlich gemacht hatten. Die Stadt wurde beftuͤrzt, 
in allen Familien regten fich, je nachdem ihre Stellung 
zum Hofe oder dem öffentlichen Leben war, je nachdem 
fie mehr der milden wohlthätigen Wärme des finfenden 
Geſtirnes, oder dem feurigen Ölanze des auffteigenden 
zugewendet waren, verfchiedene aber lebhafte Beſorg⸗ 
niffe, Hoffnungen, Erwartungen; aber in unferm 
Kaufe und wohl noch in vielen der älteren Diener Mas 
ria Thereſia's herrſchte die tieffte Niedergefchlagenheit. 
Der Zuftand der Kaiferin verfchlimmerte fich ſchnell; ın 
wenigen Tagen wurde von höchfter Gefahr und bald 
darauf von Hoffnungslofigkeit gefprochen. Ich er- 
innere mich noch diefer ängftlichen Tage fehr wohl, fie 
laſteten ſelbſt auf uns Kindern durth den Nefler bed 
Kummers unferer Ältern und Sreunde; denn wir Eonn- 
ten die Bedeutung der großen Veränderung, weldye 
dem Vaterlande bevorftand, und ihre Folgen nicht ein= 
fehen. Während Alles um fie her trauerte, behielt nur 
fie ihre ruhige Faſſung bei. Sie hatte als Chriftin ım 
höhern Sinne gelebt; fie war mit der Idee ihres To⸗ 
des vertraut, und jenfeits erwartete fie ber unvergeß⸗ 
liche geliebte Gemahl und mehrere vorangegangene Kin- 
der. Ihr Zuftand erlaubte ihr nicht, im Wette zu Blei- 
ben, fo brachte fie die wenigen Tage der fehr verfchlim- 
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merten Krankheit bis zu ihrem Tode, auf ihrem Kanaps 
figend, mit Kiffen geftügt, zu. Kaiſer Joſeph verließ 
die verehrte Mutter in diefen düftern Tagen fa nicht 
mehr, und zeigte ihr ungeheuchelten Schmerz und kind⸗ 
Iiche Achtung. Man erzählt, fie habe, völlig vertraut 
mit dem Gedanken, in Kurzem aus diefem Leben zu 
fheiden, und jede wohlgemeinte Taͤuſchung in dieſer 
Anſicht von ſich abwehrend, ſich zuerſt als Chriſtin mis 
Beobachtung aller vorgeſchriebenen Gebraͤuche zum Tode 
bereitet, und ſich dann vorgenommen, die Annäherung 
des legten Augenblick mit ruhiger Faffung zu beobach⸗ 
ten; daher habe fie ihrem Leibarzt, B. v. Störf, in 
einer geheimen Unterredung befohlen, wenn er glaube, 
daß der. Augenblick des Scheidens eintreten werde, ihr 
dieß durch ein den übrigen Anweſenden unmerkliches 
Zeichen zu erkennen zu geben. Es wurde beliebt, daß 
B. v. Störk, der fich ftet8 bei der erhabenen Kranken 
befand, oft ihren Puls fühlte, und die wenigen mög⸗ 
lichen Erleichterungen und Hülfsmittel verordnete, fie, 
wenn er jenen Zeitpunkt eingetreten glaubte, fragen 
follte: ob fie vieleicht Limonade befehle? und daß die 
Kaiferin dann ſchon wiffen würde, was dieß zu bedeus 
ten habe. Ich Eann die Echtheit diefer Anekdote nicht 
verbürgen, weil meine Mutter natürlicher Weiſe nicht 
mehr im unmittelbaren Hofdienft um die Perfon der 
Monarchin war, und mein Vater wohl täglich mehrere: 
male fi) in der Kammer der Kaiferin perfönlich nach 
ihrem Befinden erEundigte, aber Die vielgeliebte und 
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hochverehrte Gran in der kurzen Zeit ihres lehten Übel: 
befindend, das nur wenige Tage währte, nicht mehr 
fah. Indeffen wenn jene Gefchichte mit der Limonade 
auch nur eine Erfindung war, fo zeugt fie doch von der 
Anſicht und Vorftellung, welche man fih im Publikum 
von der Kraft und frommen Heiterkeit ihres Geiſtes 
machte. 

Am 29. November 1780, zwifchen 8 und 9. Uhr 
Abends,“ ald eben: einige treue Freunde meiner Ältern 
bei ihnen verfammelt waren ‚und Allee mit banger 
Sehnſucht den Nachrichten entgegen fah, die man heute 
noch vom Hofe erwartete, trat — ich erinnere mich deſ⸗ 
fen fehr lebhaft — der Gemahl jener Verwandten, nad) 
deren Vornamen meine felige Schwefter. war getauft 
worden, Negimentsrath von H** (wie man damals 
fagte), einer der genaueften Freunde unſers Haufes, 
in's Beſuchzimmer, und feine büftere Miene zeigte 
fhon, daß er nichtd Gutes zu verkünden habe. Jetzt 
ift wahrfcheinfich die Kaiferin geftorben, fagte Herr 
v.5*%*,. Sch bin durch die Burg gegangen, es ift ein 
Hin» und Herlaufen,. eine Beftürzung unter den Leu: 
ten, die auf nichts anderes fchließen laffen. So fehr 
meine Ältern auf diefen Schlag vorbereitet waren, fo 
entftand doch die heftigfte Erfchütterung. Mein Water 
eiltenah Hofe; — ed war nur zu wahr, was unfer 
Verwandter vermuthet hatte. — Maria Therefia war 
verfchieden und eine neue Zeitrichtung trat an die Stelle 
der bisher befolgten. Ä 
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Ich ſtehe nun mit meinen Erinnerungen an einem 
Abfchnitte, den man mit Recht einen Wendepunkt 
in der. Öefchichte, befonders in der Hſterreich's, nennen 
kann, an dem Regierungsantritt Kaiſers Joſeph's II. 

Spruͤnge geſchehen nicht, weder in der phyſiſchen 
noch in der moraliſchen Welt, und jeder folgende Zu⸗ 
ſtand des Einzelweſens wie des Ganzen liegt lange 
vorbereitet und eingehüllt im Vorhergehenden, ſo daß 
er ſelten mit uͤberraſchender Neuheit plöglich hervor⸗ 
tritt, ſondern ſich meiſtens nur nach und nach entfal⸗ 
tet und jene Veraͤnderungen ſichtbar erſcheinen Täßt, 
welche gleihfam unfichtbar [yon länger vorhanden wa⸗ 
ren. ©o war ed auch damals mit jener Periode der- 
Denk: und Preßfreiheit, Aufklärung, Neuerung und 
Phitofophie, deren Wurzeln weit zurüc in verganges 
nen Decennien zu fuchen waren. Indeß trat fie, ob⸗ 
wohl lange vorbereitet, bei Gelegenheit des Regenten⸗ 
wechſels auffallender hervor, und fchien von diefem 
mehr abhängig, als wirklich der Fall war. 

Wir in unferm Hausftande fühlten fogleich eine 
Wirkung diefer Neuerungen. Kaifer Joſeph fchaffte die 
fogenannten Hofquartiere ab, nämlich die Woh⸗ 
nungen, welche die Hausbefiger Wien's feit undenklichen 
Zeiten den Eaifeslichen Beamten hatten einräumen 
müflen und wofür fie nur einen fehr unbedeutenden 
Zins erhielten, weil man vermuthlich in alter Zeit 
glaubte, daf die Hauseigenthümer, um des Vortheils 
willen, das Hoflager beftändig in ihrer Stadt zu befigen, 
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für die Beamten ein Übriges thun können. Meine 
Ältern fuchten fich alfo eine Wohnung auf eigene Ko=' 
ften und fanden diefe in einer fehr angenehmen Lage 
auf dem Neuenmarkt, wo wir fehr hohe, große, freund- 
liche Zimmer hatten, eine Wohnung, ganz geeignet, 
um darin viele Leute zu empfangen, Feſte zu geben 
u. ſ. w. — eine Lebensart, die ſich in meiner Ältern 
Kaufe ununterbrochen fortfegte, obgleich der Tod ber 
alfgeliebten Maria Therefia und die ganz veränderte 
Stellung, in welder die vor Dielen begünftigten 
Käthe bes Vorfahrs jederzeit zum Nachfolger zu ftehen 
pflegen, einen Umſchwung der Dinge in diefer Rück—⸗ 
ficht für meinen Vater hätte Eönnen beforgen laſſen. 
Hier aber, glaube ich, galt feine und meiner Mutter 
Perfönlichkeit zu viel und diefe erhielt das Anfehen des 
Hauſes, wenn ſchon Eeine befondere Gunft des Mon⸗ 
archen dasfelbe auszeichnete, fo. daß denn dieß nach wie 
vor, der Sammelplaß bedeutender und zahlreicher Be: 
fuche war. 

Eine ber erften fühlbaren Wirkungen des neuen 
Regierungsſyſtems war eine viel unbeſchränktere Preß⸗ 
licenz, und Joſeph IL. fuchte eine Art von Stolz darin, 
felbft was über feine Perfon geſagt oder gefchrieden 
wurde, ungeahndet öffentlich erfcheinen zu laſſen. Die 
unmittelbare Folge davon war eine Unzahl Eleiner oder 
größerer Brochüren, Pamphlets u. f. w., welche nun 
erfchienen, und in welchen ſich die Schriftfteller mit 
und ohne Wig, mit oder ohne Grund über alte Ge⸗ 


723 

bräuche und Mißbräuche ausfprachen. Eine der Erften, 
wo nicht ganz die Erſte, war eine Betrachtung über 
die Eoftfpieligen Leichenfeterlichkeiten, die denn ganz in 
dem materiellen Geift jener Zeit, der fogenannten Auf⸗ 
Härung, als thöricht, als ne unnüge DVerfchwendung, 
als eine aus der Gewinnfucht der Beiftlichen entſtan⸗ 
dene Spekulation dargeftellt wurden. Vielen Anklang 
fanden ſolche Außerungen in der Erfaltung der meiften 
Gefühle, fo wie im Eigennug der Erben und Vers 
wandten des Verftorbenen. Auch ließ jenes Leichenge⸗ 
pränge merklich nah. Man fand es bürgerftolz, unauf- 
geklärt, altfränkifch, Eoftipielige Zeichenzüge zu veran- 
ftalten, Gräber und Grüfte zu ehren, zu ſchmuͤcken; — 
und fiehe da! fechzig Jahre darnach Tieft man in jeder 
Zeitung von irgend einer hochfeierlichen Beſtattung 
eines oder des andern ausgezeichneten Mannes und fieht 
den Luxus, der in unfern Tagen mit eigenen Grabftät- 
ten und Denkmählern auf den, gleichfam in Gärten ver- 
wandelten Sriedhöfen herrfcht. 

Weil nun eben Alles befprochen werden durfte, 
war auch des Sprechend Fein Maß und Eein Ziel. Je⸗ 
der, der die Feder führen Eonnte (das. waren aber. doch 
vor fünfzig Jahren nicht fo Viele, wie jeßt), ergriff fie 
in dDiefer Periode, um, wie ihn fein Herz, oder fen ' 
Wig, oder vieleicht fein bofer Wille trieb, irgend ein 
tadelnswurdiges MWorurtheil, einen ſchaͤdlichen Miß- 
brauch zu rügen, oder wohl auch nur feine Öeiftesüber: 
legenheit zu zeigen, oder feiner Galle Luft zu machen. 
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Das auf diefe Weife Befprochene ward nun von feiner 
ehemaligen fihern Stellung oder Höhe herabgeriffen 
und nicht felten ſchonungslos mit Füßen getreten. Mans 
chem gefchah recht, manches Schädliche wurde fortge- 
ſchafft, manches Hemmende befeitigt, aber auch nur 
zu viel Gutes, Mügliches, ja Heiliged mit eingeriffen. 
Von unbedeutenden Mifbräuchen und LächerlichEeiten 
Fam man auf das Wefentlichere. An allen alten Ein- 
richtungen, Vorrechten, Ordnungen, endlich feldft am 
Glauben und den Dogmen der Religion wurde gerüt= 
telt. Predigerkritiken erfchtenen, welche, wie jeßt die 
Theaterkritiken, die Keiftungen der verfchiedenen Pre- 
diger an jedem Sonntag würdigten. Mancher wahre 
Zadel wurde ausgefprochen, aber das Publikum verlor 
die Achtung vor dem Manne, aus deffen Mund es das 
Mort Gottes vernehmen follte, und den es nun öffent⸗ 
Ih in die Schule nehmen und ofr bitter oder fpottifch 
tadeln hörte. Der tadelnde Wig, der fih an Allem 
üben durfte, verfchonte auch die Perfon des. Monar⸗ 
chen nicht, deffen freifinnige Grogmuch ihm diefen Weg 
eröffnet hatte. — Alles, was Joſeph IL. mit hohem 
und humanem Sinne feinen Völkern Gutes erweifen 
wollte.und wirklich erwies, wurde von allen Geiten be: 
leuchtet, jede Schwäche, jede möglich ſchlimme Deu: 
tung aufgegriffen, und je bitterer die Satyre war, je 
willfommener war fie dem Publitum, das nur felten 
unterfuchte, ob denn der Tadel auch gegründet, ob die 
Auffaffung nicht einfeitig, nicht von ein: 
Pichler’ Memoiren. 


“ 
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gegeben fei, fondern zufrieden war, wenn es mitſchim⸗ 
pfen und mitlachen Eonnte. Ich will hter nur an den 
Richter Schlendrian (eine eben fo wißige als 
oberflächliche Satyre auf das Geſetzbuch Kaifers Jo⸗ 
ſeph's) und die Monadologie erinnern, worin Hof- 
rath Born, einer der glänzendften Köpfe jener Zeit, ein 
großer Naturkundiger und Mineralog, die verfchiede- 
nen Mönchsorden mit Linné'ſchen Bezeichnungen als 
Käfer und anderes Ungeziefer fehr wigig aber fehr un: 
anftändig darftellte. 

Aus Frankreich Famen ung (wie denn aus Franke 
reich von jeher viel Schädliches über die Welt gekom⸗ 
men ift: ftehende Heere, die wir Louis XI. verdanken; 
das Papiergeld , die Revolution, die Modefucht u. ſ. w.) 
um diefe Zeit auch eine Menge Bücher, welche den 
Geiſt des Spottes, des Unglaubens, der Oppofition 
in jeder Ruͤckſicht, der ſich fo mächtig in Ofterreich 
zu’ regen anfing, nährten; wie le Systeme de la na— 
ture von Mirabeau, les Ruines von Volney und 
viele andere, Unter dem Deckmantel der Philofophie, 
der Wahrheitsliebe, der unparteiifchen Forſchung wurde 
der Maßſtab, die Sonde, das anatomifhe Meffer an 
alles Schöne, Edle, Heilige gelegt. Durch die fünf 
Sinne allein folkten und konnten nad den Anfichten 
jener Weifen und Aufklärer, dem Menfchen feine 
Vorſtellungen von der Außern Welt Eommen; was 
fih alfo nicht in den Bereich derfelben ziehen, wef: 
fen Evidenz oder Dafein fih nicht dem nüchternen 
Verſtande mit beinahe geometrifcher Genauigkeit er= 
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weifen ließ, wurde bezmeifelt oder befpöttelt oder in's 
Reich der Träume verwiefen. Mit religiöfen Ceremos 
nien hatte man angefangen, zur Religion felbft ſchritt 
man fort, ihre Dogmen wurden unterfucht, der Glaube 
ald etwas des denkenden Menfchen Unmwürdiges ver: 
worfen. So Fam ed endlich dahin, dag man nicht 
bloß alle pofitive, fondern alle natürliche Religionen 
im Allgemeinen wegphilofophirt hatte. Da erfchienen 
Bücher wie der Horus, Bahrdt's Bibel im 
Volkston, worin der Autor verfucht, die Wunder 
des neuen Teſtaments auf natürliche Art zu erklären, 
nur geht ed damit, leider! wie mit der ftrengen Be: 
obachtung der »trois unites“ in der aͤltern franzöfis 
chen Tragödie, worin man denn auch, um diefen For⸗ 
derungen nachzukommen, die größten Unmwahrfcheins 
lichEeiten gelten, und z. B. ein verliebted Rendezvous 
in einem Vorhof, eine Verſchwörung auf der Gaſſe 
vorgehen laſſen muß. Esen fo fegt der Verfaſſer der 
Bibel im Volkston Werabredungen, Zufammen: 
treffen von Umftänden, Mißverftändniffe, unbegreifs 
liche Verblendungen oder Selbfttäufhungen voraus, 
damit das wegraifonnirte Wunder .auf die wunder- 
barfte Weiſe natürlich hat gefchehen Eönnen. Er nimmt 
feine Zuflucht zu einem jungen Agyptier (Garam 
genannt, wenn mich mein Gedaͤchtniß nicht taͤuſcht), 
der mit Chriſtus und deſſen Verwandten Johannes 
dem Taͤufer im Bunde, vermittelſt feiner aus AÄgyp⸗ 
ten gebrachten Wiſſenſchaften (die ein Bischen an 
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Sreimaurerei erinnern) alle diefe fogenannten Wun⸗ 
der möglich oder fie den Leuten glaubbar macht. Noch 
unzählige andere theils philofophifche, theils poetifche 
Erzeugniffe des jungen auffprubelnden Geiftes, in deut⸗ 
fcher, franzöfifcher und englifcher Sprache, erfchienen 
jegt. Den weggefpotteten Meligionsgefühlen warf 
man bald Alles nach), was in der bürgerlichen Welt 
bisher geehrt und geachtet ‚worden war, wenn man 
ſich deffen zureichenden Grund nicht philofophifch vor⸗ 
demonftriren Eonnte:. Vaterlandsliebe, AnhänglichEeit 
an feinen Sürften, Ehrfurcht vor dem Alter u. f. w., 
dieß Alles wurde mit dem Worte Worurtheil ge— 
brandmarkt. Es wurde gezeigt, daß die Scholle, auf 
der und der Zufall das Lichte der Welt hatte erbli- 
den laſſen, durchaus Fein Recht auf unfere größere 
Liebe und Achtung habe, als eine andere. Patriotismug 
wurde als eine Engherzigkeit; Anhänglichkeit an das 
angeftammte Fuͤrſtenhaus als Schwäche und Aber: 
glauben; Achtung und Liebe für das Alte, weil ed eben 
alt und wohlbefannt ift, als Tächerliches Worurtheil be- 
handelt. Das ganze Mittelalter verfank auf diefe Art 
hinter ung in einen Abgrund von Nacht und Unfchein- 
barkeit, und wenn man fich erinnert, auf weldhe Art 
Friedrich IL, der fogenannte Große, den Fund bes Lies 
ded der Nibelungen aufnahm, fo darf man fi nicht 
wundern, wenn in Ofterreich bei den Aufhebungen der 
Klöfter der Archive wenig oder gar nicht geachtet, Al⸗ 
terthbümer an Manuffripten, Geraͤthſchaften, Arbeiten, 


77 


Malereien ald Produkte bar bariſcher Zeit gering- 
gefchägt, um Spottpreife verauctionirt oder wohl gar 
vertilge wurden, nachdem man höchftend von alten 
vielleicht unfchägbaren Dofumenten die goldenen 
Kapfeln der Siegel abgeſchnitten, die Schriften ver- 
brannt oder in die. Papierftampfe gegeben,. die Kapfeln 
aber ald Pagamentfilber behandelt hatte, Ich erinnere 
mich auch fehr wohl eines Auffages von Herrn von 
Kogebue in einer Sammlung Fleiner Schriften (wenn 
ich nicht irre, fo hieß fie: die jüngften Kinder meiner 
Laune), worin die Ehrfurcht für das Alter, die Unter: 
ordnung unter die Erfahrung desfelben u. f. w. ald Bes 
griffe dargeftellt wurden, welche für unfere Welt. nicht 
mehr paßten und fich nur traditionell aus einer Zeit 
berfchrieben, in der noch Feine Schrift, vielmeniger der 
Druck eriftirt hatte und folglich die Alten, die einzige 
Quelle der Erfahrung, gleichfam die Tebendige Tradi⸗ 
tion, Geſchichte und Nachichlagebücher waren, 

Doch fo viele Schattenfeiten man auch an jener Zeit 
nachmweifen kann, in welcher die erften Erfchütterungen 
‘an dem Gebäude der bürgerlichen Ordnung und Stä⸗ 
tigkeit gemacht wurden, das uns nun bald überall, in 
Folge jener fortgefegten Bemühungen, über den Kö⸗ 
pfen einzufallen droht, fo war fie doch auch eine Zeit 
frifchen, fehönen, regen Geiſteslebens und vielleicht das 
‚goldene — nie wiederfehrende Zeitalter der deutichen 
Literatur, zumal im äfthetifchen Sache. Überall zuckten 
die Funken lebhafter Geiftesthätigkeit auf, Teuchteten 
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bier mit mildem Lichte, das fich ſegensreich weiter und 


weiter verbreitete, blendeten dort wie gewaltige Blitze, 


fuhren auch manchmal wie täufchende Irrwiſche hin und 
lockten den Nachfolgenden in Sümpfe, Wird e8 wohl 
nöthig feyn, hier auf Klopftock, Leffing, Göthe, ‚Wie 
land, Schiller, Herder hinzumeifen? Wir in Oſter⸗ 
reich hatten unfern Denis, Sonnenfels, Juͤnger, Als 
xinger und viele Andere, deren Leiftungen leider jeßt 
vom Zeitenftrom weggefpült find, fo wie man kaum 
mehr eines Gellert, Nabener, Hagedorn gedenkt und 
nur jene größern Namen ftehen geblieben find, die ich 
oben genannt. In allen Zweigen des Wiffens regte ſich 
eine lobenswerthe. Thaͤtigkeit, man durfte frei den- 
Een und fo date man wohl, wie Haller fingt. 
Auch in die gefelligen Kreife drang eine muntere Sreus 
digkeit flatt früherer Steifheit und veralteter Formen. 
Das Theater, welches Kaifer Joſeph feined unmittel: 
baren Schuges würdigte, trug fehr viel zu dieſen ge= 
felligen Sreuden bei. Unfere Bühne ward unter der 


Leitung des Monarchen im deutfchen Schaufpiel bald 


eine der erften Deutfchlands , in der italienifchen Oper 
vielleicht die erfte damals eriftirende, Italien nicht 
ausgenommen; denn der Kaifer hatte auf feinen Reifen 
die Theater dieſes Landes kennen gelernt, die beften 
Sänger und Sängerinnen felbft engagirt und von uns 
ferer Oper gingen die seconde und terze donne nach 
Stolien zurück, um als erfte überall aufzutreten. 
Schröder kam nach Wien, fpielte zuerft Gaftrollen 
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und wurde fodann fammt feiner Frau engagirt, Brock⸗ 
mann Fam nah Wien, Lange war in der Blüthe 
feiner Kraft, die beiden Jaquets, Katharina und 
Anna (nachmals Vdamberger und Mutter der lie 
benswürdigen Schaufpielerin unferer Zeit), Madame 
Sacco und viele Andere machten die Leiftungen unſe⸗ 
rer Bühne höchſt glänzend, und das Publitum nahm 
auf eine Weife an dem Theater Theil, die von der 
jegigen ganz verfchieden ift. Es fuchte geiftigen Genuß, 
nicht bloßen Zeitvertreib, es wollte fein Gefühl aure- 
gen laſſen, nicht bloß den Verſtand im Tadeln üben. 


+ €8 Fam mit frifcher EmpfänglichEeit in's Theater, faßte 


jede Schönheit des Drama’d ſowohl ald der Darftel- 
Iung auf, verlangte nicht mit Überfättigung nur nach 
ſchnellem Dahineilen der Handlung und wurde durch 
eine tiefere pfochofogifche Entfaltung der Motive nicht 
gelangweilt. So gab es ſich dem Eindruck hin, den 
Dichter und Schaufpieler hervorzubringen ftrebten und 
dieß geiftig bewegliche, für jede Schönheit empfängliche 
Publikum (nicht bloß hier, fondern in ganz Deutfch: 
land) erweckte in ſchöner aber fehr natürlicher Wechſel⸗ 
wirkung die dramatifchen Genies, die fich gern einer 
fo Iohnenden Arbeit unterzogen , ſowohl ald Dichter, 


wie ald Schaufpieler. Aus jener Periode ftammen, nebft 


den DObengenannten, Jffland, Fleck, Koch, die Unzel⸗ 
mann und viele Andere, deren Namen mir nicht eben 
heifallen. In jener Periode traten Sffland und Schrö⸗ 
der ald Schaufpieler und Schaufpieldichter, Kopebue 
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und Sünger als Schaufpieldichter auf, deren Stuͤcke 
noch jeßt den Kern unferer Repertoire bilden und trog 
des ganz veränderten Geſchmackes oft Lieber gefehen 
werden, als die Erzeugniffe neuerer Zeit: So bewegte 
fich die gefellige Welt, geiftig angeregt, auf's lebhaf⸗ 
tefte und genügendfte in ſtätem Wechſel der Leiftungen 
und Empfängniffe, und mitten in diefem freudigen Trei⸗ 
ben der Geifter wuchs ich empor und trat in die Pe- 
riode, wo das Kind zur Jungfrau entblüht, das Herz 
zu fühlen, der Geift mit Elarem Bewußtſein um fi 
zu blicken vermag. 

Sch hörte und fah Vieles, was von meinen frü- 
heren Ideen fehr abſtach. Ich war religiös erzogen, 
und alle von der Kirche vorgefchriebenen Gebräuche wa⸗ 
ren bis zu jener Zeit im Haufe ſowohl ald auch von 
mir beobachtet worden. Allmälig aber drang die neue 
Geſinnung auch bei ung ein. Gor Manche der Freunde, 
die unfer Haus befuchten und übrigens achtungswerthe 
Menfchen waren, dachten über die Religion fehr frei. 
— Nicht allein, daß fie ſich in ihrem Herzen von jeder 
pofitiven Satzung losmachten und eigentlihe Deiften, 
oft nicht einmal dieß, fondern Materialiften und Atheilten 
waren, gab es auch Viele unter ihnen die unbefonnen ge⸗ 
nug waren, diefe Geſinnung ungefcheut im Geſpräche Taut 
werden zu laffen, ſich von allen äußerlichen Beobach⸗ 
tungen der Religion, allen Vorfchriften der Kirche los 
zu machen und in philoſophiſcher Ruhe bequem dahin 
zu leben. Diefe Gefinnungen, diefe Beifpiele fah ich 
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täglidy vor mir, und obmohl fie mich wohl zumeilen 
durch ihre Grellheit verlegten, fo drang doch Einiges 
davon auch in meinen Geift ein, erregte mir Zweifel, 
Unficherheit und ee auf jeden Fall mein — 
fühl. — 

Gottes Gnade war es, deren Walten über mir 
ich recht ſichtbar erkenne, wenn ich der Entwicklung 
meines Geiſtes und den Einwirkungen, die er von Zeit 
zu Zeit erhielt, nachſinne, daß Haſchka, welcher, wie 
ſchon gemeldet, bei und wohnte und ſich meiner yeifti- 
gen Ausbildung eifrig annahm, mir (vielleicht durchaus 
nur aus äſthetiſchen NRüdfichten) die Noadhide, 
Milton’ verlornes Paradies, die Inſel 
vom Grafen Stolberg u. dgl. zu leſen gab und um 
mein von Natur glückliches Gedächtniß durch Übung 
zu ftärfen, zuerft alle Fabeln und Erzählungen von 
Gellert, Hagedorn, Lichtwehr, dann aber auch bie 
geiftlichen Lieder des erften ſowohl als anderer Dichter 
auswendig lernen ließ. In jenen geiftlichen Epopden er: 
fehienen mir die Gottheit, die Engel wieder in dem wuͤr⸗ 
digen hohen Licht, worin ich fie im geſellſchaftlichen Le⸗ 
ben gar ‚nicht oder höchft felten betrachtet fah, und mein 
Herz ergriff eifrig diefe Durch die Phantafie ihm dargebo⸗ 
tenen Vorftellungen, welche mit dem tiefften Grunde 
meiner Seele fo wohl zufammenftimmten. Sch ‚behielt 
die fhönften von Gellert's Liedern auswendig (ich 
weiß fie noch jet greßentheils), bediente mich feines 
Morgen: und Abendliedes zu meiner täglichen Andacht 
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und hielt mir viele feiner frommen Sprüde gegen: 
wärtig, fo 3. ®. das ſchöne Lied: Du Elagft und 
fühleft die Befhwerden des Standes, 
worin du dürftig lebft, in welchem wirklich ein 
Schag von Erfahrung und Troft für Jeden Tiegt; fo 
endlich aus einem andern die Stelle: DenE an den 
Zod in frohen Tagen, Eann deine Luft fein 
Bild vertragen, fo ift fie gut und un- 
ſchuldsvoll. Wohl fprang ich freudig und muthig 
auf Feinem Ball herum, ohne mir nicht mehr als ein⸗ 
mal während des Abends jenen Vers ded frommen 
Mannes zurüczurufen und die Reinheit meines Ger 
nuffes an dieſem Prüfftein zu unterfuchen. Gott fei 
Dank! ich fühlte nie Schrecken oder Angft bei dem 
Gedanken an einen möglichen nahen Tod. 

Aus jenen Epopden ging noch eine Vorftellung le⸗ 
bendig in meine Seele über — die der Engel und mei: 
nes Schugengels insbefondere. Meine Religionsbegriffe 
ftimmten gar wohl damit überein, und fo. erfohr ich 
mir den Engel Sthuriel, der im Milton vorkommt, 
wo er den Satan ald Kröte am Ohr der Eva entdeckt 
und ihn, mit feinem Speere berührend, zur Entdeckung 
und Flucht zwingt, zu meinem Schußengel, oder viels 
mehr ich gab dem Geifte, deffen Schutz mich ‚der 
Schöpfer bei meiner Geburt übergeben, diefen Namen, 
Dann erkohr ich mir einen der ſchönſten Fixſterne — 
(fpäterhin erfuhr ih, daß es die faft im Zenith fie 
bende Lyra ift), in welchem ich mir Ithuriel's Refis 
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denz dachte. Um aber auch ein deutliches Bild von 
ihm in meiner Phantafie zu bewahren, wählte ich mir 
einen überaug fehönen Engel in Sünglingsgeftalt, der 
auf einem Bilde in unferer Dorflirche (zu Hernals, 
wo meine Ältern jeden Sommer zubracdhten) der hei⸗ 
ligen Barbara den Palmzweig aus den Wolfen reicht. 
So alfo fah mein Schuggeift aus, wohnte in dem 
fhönen Stern, den ich in hellen Nächten über mir 
funfeln fah, umſchwebte mich, beobachtete mich und 
war betrübt oder ungehalten, wenn ich Fehler beging, 
Jeden Abend eraminirte ich mich nach Gellert's Selbft: 
prüfung: Der Tag ift wieder hin, ‚ gleihfam in 
Gegenwart meines Schugengeld und glaubte zu füh- 
len, ob er freundlich oder ftrenge dabei ausfah. 
Zumeilen erfchien er mir. im Traum — unendlich 
ſchoön, von weit mehr als menfchlicher Größe, eine Krone 
von Roſen ım heilbraunen Haar (Jener auf dem Altar: 
blatt war ganz blond) und meine Seele verſank in Ent: 
zücken, Demuth und Hingebung vor ihm; denn — wie 
ich jegt wohl einfehe — die erwachenden Gefühle der 
Jungfrau mifchten fich in die religiöfen Vorftellungen, 
und der Eünftige Geliebte verſchmolz mit dem ſchönen 
Schußgeift. Wie vielen Antheil aber auch diefe Taͤu⸗ 
[hung an jener Verehrung meines Engeld und an mans 


her religiöfen Erhebung gehabt haben mochte, fo er:» 


kenne ich doch, daß es fihtbare Waltung der Vorfehung 
war, die meinen, durch den Zeitgeift erfchürterten 
Glauben und das Beſſere in mir auf ſolche Weife ber 


. 
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wahrte. Sch fchrieb mir au — in meinem breizehnten 
oder vierzehnten Jahre — ein kleines Gebetbuch zus 
fammen, in welches ich viele der Gellert’fchen Rieder 
eintrug und bediente mich deffen in der. Kirche und 
zu Haufe. 

Kurz vor diefer Zeit hatte Haſchka angefangen, 
mich in der Tateinifchen Sprache zu unterrichten, die ich 
mit vieler Luft ergriff und worin ich ſchnelle Sortfchritte 
machte. Herr von Leon, der: früher meines Bruders 
Mentor gewefen war, hätte unfer Haus verlaffen und 
eine Anſtellung an der E. k. Hofbibliothef erhalten, die 
er auch bis zu feinem erft vor einigen Sahren erfolgten 
Tode behielt. An feine Stelle Eam ein anderer junger 
aber fehr tüchtiger Mann, der fpäter ebenfalls ein kai⸗ 
ferliches Amt erhielt und bis an feinen Tod ein treuer 
Freund unſers Haufes war. Diefer fegte den Unter: 
richt im Lateinifchen bei mir fort, indem ich die Lehr⸗ 
ftunden meines Bruders befuchte, da Here Haſchka in 
Folge mancher Eleınen Mißverftändniffe unfer Haus 
verlaffen hatte, obgleih er und immerfort und flei- 
Big befuchte. 

Man hatte damals angefangen, Kinder und junge 
Leute mehr an Luft und jede Witterung zu gewöhnen. 
E8 wurde alfo auch bei uns Sitte, daß ich, fo oft es 
nur möglich war, mit meinem Bruder in Begleitung 
des Hofmeifters fpazieren ging. Auf diefen Gängen, die 
im Winter nur durch die Straßen der Stadt geſcha⸗ 
ben, kamen wir denn fehr oft auf den Michaelsplag, 
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wo damals Artaria die erfte fehr fchöne Kunftband: 
lung eröffnet hatte. Obwohl noch halbes Kind, fand 
ic) doch viel Vergnügen an Gemälden und Kupferfti« 
chen, ed war'mir alfo fehr angenehm, wenn unfer Weg 
bei Artaria vorüberführte und ich Gelegenheit fand, die 
Bilder zu betrachten. Bald aber zog Eines vor Allen 
meine Aufmerkfamfeit an fi) und machte einen tiefen 
Eindruck auf mein Herz, — Es war dieß das ber 
rühmte Blatt (von Woollet, wenn ich nicht irre) : der 
Tod ded Generals Wolf in der Schlacht bei Que⸗ 
bed. Die edle Geftalt des jungen fterbenden Helden, 
der erhabene Ausdruck feiner Züge, der ım Sterben 
noch die Gtegeßfreude und das God be thanked bes 
zeichnet, womit er die Nachricht empfängt, dap die 
Seinde flohen, die Trauer der ihn umgebenden Ge⸗ 
fährten, die die Größe dieſes Verluſtes anfchaulich 
machte, Alles dieß ergriff mich tief und General Wolf, 
der die Weltbühne zehn Sabre vor meiner Geburt 
verlaffen hatte, ward der geheime Gegenftand einer — 
wahrlich fchuldlofen Neigung und manches zärtlichen 
Gedichtes , das ich feinem Andenken weihte. — Alle 
Zage wußte ich es nun einzuleiten, daß wir bei Artaria 
vorüberfamen und ich mein deal zu fehen bekam; in 
unferm Garten errichtete ich ihm in einem fchattigen 
verborgenen Winkelhen ein Denkmal, einen Bleinen 
Erdhügel, auf den ich ein Kreuz pflanzte und ihn mit 
Blumen und Bändern ſchmüuͤckte, und fo erhielt fich 
dieſe Geifterliebe eine Weile in meiner Phantafie. 
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Ich war ftätd gern im Sommer auf dem Lande, 
daß heißt in dem Garten meiner Ültern auf dem be⸗ 
nachbarten Dorfe Hernald gewefen. Die freie Natur, 
Bäume, Blumen, das Gebirg in der Ferne, ſchöne 
Sonnenuntergänge und Mondnächte fprachen mein Ger 
fühl an und ed war mir immer leid, wenn wir im 
Herbfte in die Stadt zurückfehrten. Ungefähr in dieſer 
Zeit des Erwachens meiner Empfindungen erfchien 
Voffen’s Luiſe, nämlih der Geburtstag, der 
. Brautabend und der Morgenbefud, jedes 
einzeln in den damaligen Hamburger Mufenals 
manachen. Mir ging eine neue Welt in diefen Dich— 
tungen auf. Das war ed, was tief und unverftanden 
in mir gelegen hatte, diefes ftille andliche Leben, diefe 
genügende Begrenzung, diefer Srieden, dieſes Häusliche 
Glück! In ſolchen Scenen konnte ich auch dag meinige 
finden, und ein Arnold Ludwig Walter*) fchmebte 
mir in feinem würdigen Ernft, feinem frommen Sinn, 
feiner priefterlichen Hoheit als das Wünfchenswerthefte 
vor Augen, was ein Mädchenerreichen Eonnte. Daß es 
gerade ein Geiftliher war, erhöhte bei mir feinen 
Werth. Ich Hatte Sophiens Reifen von Mes 
mel nah Sachſen gelefen und wieder gelefen; 
denn der Roman hat ficher große Vorzüge und es ıft 
Schade, daß er fo vergeffen iſt. Auch bier ftand ein 
paftorliher Held, Herr Eduard Groß, vor allen 





*) In Voſſen's Luife. 
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Übrigen glänzend, Eräftig und edel da. — Ya! eines 
folchen Mannes, gerade eines Geiftlichen Frau zu wer: 
den, in ländlicher Stile mit ihm zu leben, die Hei: 
ligung zu fühlen, die fein Gottverwandter Sinn, fein 
frommer Wandel um ſich verbreitet, ihm anzuhängen, 
ihm freudig zu geborchen, mich kindlich von feiner Zus 
gend und Frömmigkeit leiten zu laffen, erfchien mir als 
das fehönfte Loos, das ich erftreben Eonnte; und dieſe 
Richtung, die damald meine Empfindungen "nahmen 
oder vielmehr wie fie fih aus meinem Innern entfal- 
teten, blieb fo ziemlich der Typus, der ihnen für immer 
eingedrüdkt war... 

Nun gab mir Haſchka Unterricht in den fehönen 
Miffenfchaften, und Batteur war unfer Lehrbuch, aus 
welchem ich Auszüge zu machen angehalten wurde, fo 
wie aus Erxlebens Phyſik, in welcher mich Haſchka 
ebenfalls unterwies. Überhaupt mußte ich viel fchrei- 
ben, überfegen, aus dem Lateinifchen und Sranzöfifchen, 
und Auszüge aus den Lehrbüchern, Excerpte aus Ges 
dichten machen. Ich halte dieß für eine fehr nügliche 
Übung für junge Leute, und glaube, daß ich ihr Vieles 
verdanfe; denn ich gewöhnte mich, den eigentlichen 
Sinn, den Kern jedes Vortrags aufzufuchen, zu faffen - 
und deutlich darzuftellen, was mir fpäter von vielfachen 
Mugen war, und jene Ercerpte oder Anthologien lei⸗ 
teten mic) dahin, die Schönheiten eines Werkes zu 
ftudieren, zu empfinden, und mir gleichfam eigen zu 
machen. 
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Nachdem'ich diefen Unterricht nach Batteur ziem⸗ 
Lich gefaßt hatte, fing ich an, mich in Fabeln und 
Idyllen zu verfuchen. Geßner, Voß, Virgil, eine 
deutfche Überfegung des Theokrit wurden mir in die 
Hand gegeben, und ich fchrieb eine Menge Zeugs in 
Geßner'ſcher poetifcher Profa oder in Herametern nieder, 
das laͤngſt untergegangen ift, weil es Eein befferes Schick⸗ 
fal verdiente, das aber doch dazu diente, mich im Styl 
und Vortrag zu üben. 

So erreichte ich mein fünfzehntes Jahr und mit- 
hin eine bedeutendere Epoche meines Lebens. Meine 
Ültern waren mit der Familie jener Frau von H*%, der 
Pathin meines verftorbenen Schweſterchens, nicht blos 
weitläufig verwandt, fondern feit Langem durch Bande 
berzlicher Sreundfchaft verbunden. Herr von H** hatte 
zwei Söhne und zwei Töchter, die alle um einige oder 
auch viele Jahre Alter waren ald ich, wie denn die 
ältere Tochter nicht mehr ald ein ganz junges Mädchen: 
einem Banquier „von Schwab“ die Hand gab, als ich 
kaum zehn oder eilf Jahre zählte. Der jüngere Sohn, 
ein fehr hübfcher Jüngling, ebenfalls um 8 — 9 Jahr 
älter ald ich, hatte mir immer freundlich begegnet, und 
fein meifterliches Violinſpiel meine Aufmerkſamkeit auf 
ihn geheftet,- ohne daß ich etwas Weiteres dabei dachte, 
Nun war er ein paar Jahre auf Reifen gegangen, 
hatte Frankreich, England, einen großen Theil von 
Deutfchland gefehen, und wurde mit großen Hoffnun⸗ 
gen von feiner hohen Ausbildung und moraliſchen Bor: 
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trefflichEeit im Vaterhauſe und in dem ganzen Freund» 
und Verwandtſchaftskreiſe zurückerwarter. 

Er Fam an, und einer feiner erften Gänge war 
zu den treuen Freunden feiner Ältern, zu uns. Ich 
batte wenig oder gar nicht an ihn gedacht; aber ich 
wurde doc) fehr frappirt, ald er eines Abends, da eben 
wie immer Geſellſchaft bei und war, eintrat. Seine 
natürlich vertheilhafte Geftalt hatte fi) noch angeneh⸗ 
mer ausgebildet. Er war von mehr als mittlerer Größe, 
blond, mit blauen Augen, bedeutenden Zügen und ern⸗ 
fter würdiger Haltung, hatte durchaus nichts Gecken⸗ 
oder Stußerhaftes, vielmehr etwas Gehaltnes, das 
faft bis and Strenge aing. Eine Nadel in meiner 
Stickerey ging mir über dem Anfchauen des hübfchen 
Jünglings verloren, und als ich fie am Boden ſuchen 
wollte, Eam er felbft — o welcher Zuwachs an Verwir⸗ 
rung! — mir zu helfen. Von dem Augenblicke an war 
meine Unbefangenheit dahin, und wenn ich mich gleich 
recht wohl erinnere, daß von jenem »Ölig, der in zwei 
Herzen zugleich einfchlägt,“ von jenem »Vorgefuͤhl, 
daß jetzt das Schickſal unfers Lebens entfchieden fei,« 
- gar nicht6 in meiner Seele war, vielleicht ſchon darum 
nicht, weil jene Ideen, Geburten einer fpätern phan⸗ 
taftiihern Zeit, damals nicht Mode waren, fo weiß 
ich doch noch recht gut, daß ich glaubte, Herr v. Her 
Eönnte fo ziemfich dem. Ideal entfprechen, das ich mir 
Son einem vollfommenen Manne entworfen hatte, 

Auch er ſchien von aͤhnlichen Gefuͤhlen — mich 

Pichler's Memoiren. 
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befeelt; fei e8 num, daß ich ihm wirklich gefallen, oder 
“daß die Betrachtung der mancherlei Vortheile, welche 
eine Verbindung mit der Tochter des angefehenen und 
vermöglichen Hofrathes Greiner bringen konnte, ihm 
ſelbſt einleuchtete, cder von feinen Verwandten, die 
auch die unfrigen waren, angerathen wurde — genug, 
. er näherte fi mir auf entfchiedene, nicht zu mißver- 
ftehende Weife, und mein jugendliched Herz war ganz 
glücklich in dieſem Gefühl einer erften, tugendhaften, 
und von beiden Familien gut geheifenen Liebe. Daß 
H** trotz feiner Aufmerkfamkeit und ZärtlichEeit ſich 
immer in einer gewiffen ruhigen Haltung gegen mid) 
zu behaupten wußte, die von einem Iebhaftern Geifte 
manchmal zu Übereilungen bingeriffen wurde; daß er 
diefe Übereilungen liebreich aber offen tadelte; daß er 
überhaupt hier und dort Manches zu hofmeiftern an 
mir fand, irrte mich Tange nicht. Mein Ideal war ja 
ernft, befonnen, weiſe, viel etwas Beſſeres als ich 
ſelbſt, und fo nahm ich jede Zurechtweifung demüthig 
und willig hin. Noch ein zufälliger Umftand trat hinzu, 
um dieß untergeordnete Verhältnif auszubilden. H#** 
befaß die Mufif, in der auch ich mich nicht ohne Bei⸗ 
fall übte, in fehr hohem Grad. Er hatte vor feiner 
Reife die Violine meifterlich gefpielt, und diefe Sertig- 
Feit während jener Jahre in der Fremde noch ungleich 
höher ausgebildet. So ftand er in diefer Rüdjicht als 
vollendeter Virtuofe vor mir, der den Dilettanten kaum 
ahnen ließ. Er accompagnirte mir nun beftändig, er 
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ftudierte die herrlichen Werke Mozart’ und Haydn's 
mit mir ein; er hielt mich fireng, ließ mir den klein⸗ 
ften Fehler in Tact oder Betonung nicht hingehn, und 
meine Neigung für ihn, fo wie mein hoher Begriff 
von feiner VortrefflichEeit machten mich zur gelehrigen 
Schülerin und gaben diefen Mufitübungen einen nas 
menlofen Heiz. Sehr oft unterhielten wir uns, ein 
Bißchen Eindifch, ich muß es zugeben, damit, irgend 
einem gehaltvollen Tonſtuͤcke jener Meifter einen Rede⸗ 
finn, eine dramatifche Handlung oder Situation unters 
zulegen, die wir dann durch dasfelbe vollkommen aus⸗ 
gedrückt zu hören vermeinten. Das war eine gar zu 
angenehme Unterhaltung für mich, und daß unfere Mei⸗ 
nung fehr oft nicht zufammentraf, daß H** in dem⸗ 
felben Tonſtück, das mir ein Gewitter darzuftellen 
fhien, eine Schlacht zu erkennen glaubte, oder wo ich 
eine Klage der Sehnſucht fand, einen verliebten Vor⸗ 
yourf hörte u. f. w. — ſchien mir natürlich; denn jene 
Bedeutungen waren gar zu willkührlich, um fehr bes 
zeichnend zu feyn. Nur gefiel es mir nicht, daß feine 
Auslegungen oft gar zu trocken und profaifch Elangen: 

Auch in der englifchen Sprache, die damals, vor 
50 Jahren, Mode zu werden anfing, die H** fchon 
früher mit Fleiß und Öenauigkeit getrieben, und in 
England, wo er mehr als ein Jahr lebte, zu großer 
Fertigkeit gebracht hatte, wurde er mein Meifter. Wir 
laſen zufammen englifhe Gedichte, Nomane u. f. w. 
Er gab mir ordentlihe Pensa auf, die ich überlegen 

8 * 
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mußte, und deren Fehler er corrigirte; aber hier waren 
meine Progrefjen denen in dee Mufik nicht gleich. Das 
Studium einer Sprache bat ftätd etwas Trockenes, 
Hg Methode wußte diefe Trockenheit nicht zu mil: 
dern, mid) fing das an zu langweilen, und ich dachte zu= 
weilen, daß er.dienicht häufigen Stunden, in welchen wir 
ungeftört beifammen ſeyn Eonnten, mit etwas Beſſerem 
als grammatikalifchen Übungen ausfüllen Eönnte. So 
blieb die englifche Sprache bald bei Seite liegen, und 
erft Tange Sahre darnach, als Walter Scott’ und 
Byron's Schriften die ganze Tefende Welt in Deutfch- 
land in Bewegung feßten, fuchte ich mein faft ganz ver= 
nachlaͤßigtes Engliſch hervor, und trieb ed mit Eifer, 
um jene Meifterwerfe im Driginal genießen zu Fönnen. 
Nah und nah ſuchte H** ftatt der englifchen 
Lectionen eine andere Beſchäftigung in unfere Stunden 
des Beiſammenſeins einzuführen, Er brachte mir Bü⸗ 
cher, mitunter gute, und laß fie mir vor. Hätte ich 
fonft Eeine Gelegenheit gehabt, meinen Geift auszubils 
den, fo wäre diefe Bemühung meines Freundes immer 
dankenswerth gewefen. So aber Eonnte fie in diefer 
Richtung Eein großes Verdienft anfprechen; denn im 
Hauſe meiner Ültern und unter ihrer eben fo liebevollen 
als forgfältigen Leitung mangelte ed mir weder an Ges 
legenheit, noch an Zeit ımd Aufmunterung, meinen 
Geift mit den mannigfaltigften Kenntniffen zu ſchmücken. 
Außer den Dichtern: Denis, Leon, Haſchka, Alrins 
ger, Blumauer u, fe w., weldes damals ‚berühmte 
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Namen waren, befuchten auch Männer von firengen 
Wiffenfchaften Häufig unfer Haus, wie ich fehon früher 
angeführt. Überdieß reifete beinahe Eein fremder Ges 
kehrter oder Künftler nad) Wien, der nicht Empfeh⸗ 
Iungsfchreiben an Haſchka oder unmittelbar an meine 
Ültern hatte, und fich von Jenem .vorftellen oder durch 
feine Briefe einführen ließ. So Famen der berühmte 
Reiſende Georg FHorfter, die Profefforen Meis 
ners und Spittler, Beder, Gögkink, der - 
Schauſpieler Schröder aus Hamburg, viele Mufiker, 
Eompofitoren, wie Paifiello, Cimarofa, zu ung; 
und daß die einheimifchen Künftler Mozart, Haydn, 
Salieri, die Gebrüder Hikhel (Kammermaler 
des Hofes), Füger und Andere nicht fehlten, verfteht 
fi von felbft. Im Umgange mit diefen Menfchen, des 
ren bloßes Geſpraͤch ſchon an fich ſelbſt Linterricht für 
einen empfänglichen Geift war, von Manchem unter 
ihnen aber, .wie von HafchEa, Leon, Alringer, 
Maffei u. ſ. w. wirklich in verſchiedenen Gegenftän: 
den des Wiffens angeleitet, bedurfte ich Eeiner Nach: 
hülfe von. Seite meines Sreundes, ja, feine Bemühun⸗ 
gen, allerlei Bücher mit mir zu lefen, oder mich im 
Englifchen zu unterrichten, fchienen mir in der Stel⸗ 
lung, in welcher ich mich befand, äberflüffig und uns . 
paſſend; denn meine Phantafie hatte ſich angenehmere 
Bilder von herzlichen Mittheilungen und füßem Gekoſe 
entworfen, welches die Stunden unſers Beifammenfeins 
hätte ausfüllen, und ihm Eein Verlangen nad) einer 
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trockenen Lehrſtunde nähren: laffen ſollen, die mir wie 
ein Qückenbüßer der Qangenweile vorkam. 

Allmählig drängten fich mir auch andere Bemer⸗ 
Fungen auf. Nichte H** allein, auch andere junge 
Männer, die unfer Haus befuchten, brachten mir ihre 
KHuldigungen; denn damahls war es noch Sitte, daß 
die Männer in Gefelifchaft fih um die Frauen und 
Mädchen bemühten, und Jede, die einige Außere oder 
innere Vorzüge befaß, einen Eleinen Hof um fich fah, 
der, wenn auch ohne beftimmte Ausficht oder Hoffnung, 
fich befttebte, der verehrten Königin gefällig zu ſeyn. 
Diefe nun fanden Alles, was und wie ich es that, gut 
und Tiebenswürdig, während H** ftetd etwas an mir 
zu tadeln und zu hofmeiftern hatte, das, wie eben 
der erfte Zauber verfhmwunden war, grellet hervortrat, 
mir manche Stunde des Beifammenfeind verbitterte, 
manche unangenehme Erörterung herbeiführte, und mich 
in eben dem Maße gegen ihn Eälter machte, in wel: 
chem ich mich immer mehr von feiner Kälte überzeugt 
glaubte. Dazu Fam noch die Beobachtung, daß diefe 
Kälte meiftend nur erfchien, wenn wir allein waren; 
vor den Leuten aber einem aufmerkffamern wärmern 
Benehmen wich, das mir zugleich fo eingerichtet vor- 
kam, um die Welt an Sicherheit und Unveränderlich 
Feit unſers Verhältniffes glauben zu machen. | 

Herr v. Alringer, der warme und treue Freund 
unfers Haufes, hatte etwa um dieje Zeit oder etwas 
früher eine allerliebfte poetifhe Epiftel an mich gedich⸗ 
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tet, in der er mir fehr heilfame Lehren, befonders in 
Rückſicht auf fein Geſchlecht, gab, und worin es unter, 
Andern heißt: 

Von zwanzig Iünglingen, die fich 
Wie Satelliten um Dich drehen, 
Liebt auch vielleicht nicht Einer Dich. 
Den biendet der Dukaten Schimmer, 
Die Deiner warten, den reizt beined Vaterd Rang, 
Den lodt Dein Wis, ben Deiner Saiten Klang, 
Und Iener liebt in Dir nur blos das Frauenzimmer. 
(Diefer Teste Vers drückt diefelbe Idee aus, welche Grill« 
parzer 40 Jahre darnach in bie Worte hüllte: 
— aber nicht, weil es die Roſe, 
Meil es — eine Blume ift.) 


Ich merkte mir diefe Stelle fehr wohl, fo wenig 
Schmeichelhaftes fie auch für meine Eitelkeit enthielt. 
Sie drückte ſich meinem Gedaͤchtniſſe ein; ich fing an, 
HH Betragen daran zu prüfen, und ob ich gleich 
nicht entfcheiden will, welche der dort aufgeführten Bes 
zeichnungen gerade auf ihn paßte, fo trat doch die Ver: 
mutbung, daß ich nicht geliebt fei, wie ich es hatte 
ſeyn follen, wie ich es wünfchte, wie ich es, wenig⸗ 
ftens im Anfange felbft gethan hatte, immer deutlicher 
hervor, und bildete fich durch jede Beobachtung, jeden 
Zwift mit meinem Freunde, jede feiner Zurechtweiſun⸗ 
gen beftimmter aus. 

Noch eine Wahrnehmung gefellte fi) dazu, die 
vollends mein Gemüth von ihm wandte, Sch habe früs 
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ber ſchon erwähnt, daß mein religidfes Gefühl, trog 
des Zeitgeiftes und bed ganz entgegengefegten Tones, 
der um mich berrfchte, fich ziemlich lebendig in mir ers 
halten, und ich fehr gewünfcht hatte, bei näherer Be⸗ 
Eanntfchaft mit meinem Freund über jene Gegenftände, 
die mir fo wichtig waren, zu fprechen, mich von ihm 
belehren, mein Gemüth durch ihn erheben zu laſſen. 
Statt deffen machte ich nach und nach bie höchſt uner⸗ 
freuliche Entdeckung, dag auch H** dem Zeitgeifte 
wie faft alle jungen Leute huldigte, daß er beinahe 
nichts glaubte, und die Eirchlichen Gebräuche, gegen 
welche meine Altern ſtets Ehrfurcht beobachtet, und 
mich dazu angehalten hatten, nicht blos geringfchäßte, 
fondern verhöhnte. Er brachte meiner Mutter allerlei 
Bücher, 3. B. das Systeme de la nature, Les liai- 
sons dangereuses, und laß fie ihr vor — mo ich denn 
auch dort und da ein Stücken zu hören befam. Das 
that mir Alles im Anfange fehr weh; ich verfuchte es, 
mit H** darüber zu fprechen, ihm die SchädlichFeit 
und Falfchheit feiner Anfichten zu zeigen, aber ih kam 
übel an. So wie der Spötter und Räugner bei jedem 
Streite immer das leichtere Spiel hat, fo ging ed auch 
bier. Ich war zu wenig in diefem Sache tief unterrich: 
tet, und meine Religion zu fehr Sache des Gefühls, 
des Glaubens, was fie wohl im Grunde überall feyn 
muß, um in dem Streit mit einem entfchiedenen Wis 
derfacher auszulangen, der nun einmal alles Pofitive 
der Religion verwarf, und vielleicht, ich erinnere mid) 
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deffen nicht mehr genau, fogar an den Atheismus ſtreif⸗ 
te. Diefe Erörterungen griffen ſchmerzlich in mein In⸗ 
neres ein. Sie wurzelten meine erfte mir einft fo werthe 
und beglückende Liebe gänzlich aus, und erfchütterten 
noch überdied meine Ruhe, indem, theild aus H**g 
Anfichten, theild aus Büchern, theild aus den Gefpräs 
den, die ih häufig um mich führen hörte, Zweifel 
und Unficherheit in mein Herz drangen. 

Drei Jahre hatte nun meine Verbindung mit die: 
fem Manne gewährt; ich hatte mem achtzehntes Jahr 
erreicht, und jeder Tag ließ es mich deutlicher erkennen, 
daß wir Zwei nicht für einander gefchaffen waren; den⸗ 
noch fchleppte die Sache ſich nosh eine Weile hin, da 
Hex Feine Luft und ich nicht Entfchloffenheit genug 
hatte, um formlich zu brechen, Eine Verkettung von 
Umftänden trat wohlthätig ind Mittel. HE Aus: 
fihten, bald zu einer Stellung in dem Handelshaufe fei- 
ned Schwager „von Schwab“ in dem er angeftellt 
war, zu gelangen, welcdye ihm, wie wir feit langer Zeit 
bofften, die Möglichkeit geben follte, mir feine Hand 
zu bieten, und einen Pleinen aber anftändigen Haus: 
halt zu beginnen, trübten fich plöglich,. Aus widerwaͤr⸗ 
tigen und fehr gemeinen Streitigkeiten mit den übrigen 
Intereſſenten ging nur allzu deutlih H**8 precäre 
Stellung in ihrer Mitte hervor. Mein Vater und noch 
ein Sreund der gefammten Familie nahmen ſich endlich) 
ernſtlich der Sache an, jene Streitigkeiten wurden beis 
‚gelegt, H** behielt feine Anftelung; aber diefer Vor⸗ 
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fall hatte meinen Ättern die Überzeugung gegeben, daß 
mein Schickfal als H**8 Frau ganz von den Launen 
und dem Eigenfinne einer gewiffen Perfon abhängig ſeyn 
würde, welche in jenem Gtreite eben die Hauptrolle 
gefpielt, und durch einen plöglihen Umfchwung der 
ganzen Verhältnifje gezeigt hatte, welche Macht fie 
über diefelben beſaß, und wie Alles fich ihrem ale 
würde beugen müffen.! 

Diefe Ausficht in die Zukunft machte meinen Äl⸗ 
tern für mein Gluͤck bange, und da ihnen in unferm 
gegenfeitigen Betragen die Erfaltung unferer Neigung 
langft bemerflich geworden war, fo fing meine Mutter 
an, ernfthaft über diefe Angelegenheit mit mir zu fpres 
chen. Sie gab mir zu bedenken, daß man bei einer Hei⸗ 
rath die innere Zufriedenheit oder wenigſtens aͤußere 
Vortheile beabfichtigen müffe. Sie machte mic) darauf 
aufmerkffam, daß meines Freundes Zukunft in ökono⸗ 
mifcher Hinficht nicht8 weniger als gefichert fei, wie 
die erft abgethane Geſchichte bewiefen hatte, und fie 
fragte mich dringend, ob ich denn Liebe genug für ihn 
fühlte, und auch der feinigen gegen mich auf einem fol- 
chen Grade ficher fei, um, falls wir Fünftig vielleicht 
durch feindfelige Einwirkungen, welche bei H**8 Lage 
nur zu wahrſcheinlich waren, in befchränkte Umftände 
gerathen follten, für die Außern Vortheile durch inneres 
Glück entfchädigt zu werden. 

Da ftand ich nun, und wußte nichts Genügendes 
zu antworten, ja ich mußte die Frage meiner. Mutter, 
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die ich nur als zu gegründet erkannte, wenn ich auf: 
richtig feyn wollte, geradezu verneinen, Mein! Ich 
fühlte diefe Liebe, die für Alles entfchädigen Fonnte, 
längft nicht mehr, und H** hatte fie, wenn ich der 
Sache recht nachſann, wohl nie gefühlt. — 

Unfere Trennung wurde alfo befchloffen. Sie that 
mir web, fo Elar ich auch überzeugt war, daß unfere 
Verbindung Keinem von Beiden mehr Glück bringen 
würde. Mein Herz hatte die alten Bande liebgewon- 
nen, weil fie eben alt waren, und es Eoftete manchen 
Kampf, bis endlich die Vernunft fiegte, und ich mei: 
‚ nem $reunde fchriftlich meinen Entfchluß erklärte. Eine 
Weile glasıbte ich in manchen Augenblicken an den 
Schmerz, dener zeigte; — allmählig aber erkannte ich, 
daß feine Ruhe und Behaglichkeit zu feft gegründet wa- 
ren, um durch meinen Verluft erfchüttert zu werden, 
und daß fein Beftreben eigentlich nur dahin ging, vor 
der Welt. noch ſtets ald mein Liebhaber zu gelten. Um 
dieß zu erreichen, drängte er ſich auffallender als je an 
mic), und wie ich, geärgert dutch Died abfichtövolle 
Benehmen, mir erlaubte, es ihm fühlen zu laſſen, ent⸗ 
deckte ich zu meinem großen Mißfallen und Ärger, daß 
er mein nachlaͤſſiges, ja manchmal unartiges Benehmen 
gegen ihn ganz geduldig hinnahm, ſich, wenn wir 
allein waren, alle Kaͤlte, alle Bitterkeit von mir ge⸗ 
fallen ließ; aber in den Geſellſchaften unſerer Bekann⸗ 
ten und Verwandten, wo wir uns, trotz unſeres Bru⸗ 
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ches, zu fehen nicht vermeiden Eonnten, meinen Lieb⸗ 
haber zu fpielen fortfuhr. 

Wie fehr mich died Betragen empörte, wird man 
leicht erachten, wenn man bedenkt, wie hoch meine 
erfie Meinung von H**8 moralifhen Werth, wie 
fhwärmerifch überhaupt meine Meinung von der Würde 
des Mannes war, der eine gebildete feinfühlende Frau 
wirklich beglücken Eönne; wenn man weiß, daß ich 
ziemlich viele Romane gelefen, mir aus diefen Ideale 
abgezogen, und endlich in der eigenen Phantafie leben- 
dige Farben und Wärme genug gefunden hatte, um 
diefe Bilder aufs glänzendfte auszumalen,. Nun war 
auch jeder Kampf zu Ende, jede Ruͤckſicht befeitigt. Sch’ 
erElärte H** mündlich, aber mit großer Ruhe und 
Kälte, es fei Alles zwifchen ung geendet; ich wolle aber, - 
daß die Welt ed auch erfahre. Ich bäte ihn daher, fein. 
Betragen darnach einzurichten, fo wie ich meinerfeits 
mid) auch dem gemäß gegen ihn verhalten würde. So 
erhielt ich endlich meine völlige Freiheit, und daß wir 
Beide nad) wie vor uns in den Eirkeln unferer Bekann⸗ 
ten trafen, auch wohl zuweilen mit einander muſicir⸗ 
ten, fpäterhin auch auf unferm Haustheater mit ein⸗ 
ander fpielten, ohne den geringften Schmerz zu fühlen, . 
war wehl der triftigfte Beweis von der volllommenen 
Gleichguͤltigkeit und Kälte, die in uns Beiden herrſch⸗ 
ten. Es war wirklich ein feltfames Verhaltniß! 

Dieß erfte Band war nun gelöfet, oder vielmehr 
ed war, wie eine Öeräthfchaft, die ſich abnuͤtzt, aus 
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einander gefallen. Mein Herz war unbefchäftigt, meine 
Phantafie hatte während der ganzen drei Jahre ges 
ſchlummert, gleich ald ob die Profa, welche das Ges 
müth meines Freundes beherrfchte, ſich auch mir mit- 
getheilt und alle meine dichterifchen Anlagen getödtet 
oder eingefchläfert hätte. Sie fingen an fich wieder zu re= 
gen, ich dichtete Lieder, Idyllen, ich träumte mir eine 
ſchöne Ideenwelt, und lebte in der wirklichen auch ganz 
vergnügt, indem ich an allen Sreuden und Unterhal= 
tungen, die theils unfer eigenes Haus, theils die Haäu⸗ 
fer unferer Sreunde oder öffentliche Feſte mir darboten, 
‚lebhaften Antheil nahm. 

Aber in der Tiefe meines Herzens oder — viel: 

. Teiche meiner Phantafie lebte dad Bedürfniß, einen aus: 
ſchließenden Gegenftand meiner Neigungen zu finden, 
an welchen diefe Phantafie mit ihren Bildern ſich hef⸗ 
ten Eonnte. Da brachte der ausbrechende Türkenkrieg 
einen jungen Mann, den ich früher Eennen gelernt, 
und deffen Erfcheinung nicht fpurlos an mir vorüber 
gegangen war, obwohl ih damals, meines Verhält- 
niffes zu H** wegen, feinen andern Gedanken in 
mir auffommen ließ, nach Wien und in meine Nähe. 
Er war der Sohn eines hochgeftellten Offiziers, eines 
alten Bekannten meiner Ültern, noch vom Hofe ber 
Kaiferin her, und ſelbſt ſchon Dffizier. Ein Paar 
Jahre früher hatte diefer junge Mann auf, dem Lande 
in unferer Nachbarfchaft bei H**8 Ültern während der 
Ferien gewohnt, und fi durch Feldmeſſen, geometri= 
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ſche und mathematifche Studien für feinen Beruf vor- 

bereitet. Er war ein zierlicher Dichter, überhaupt fehr 
gebildet, von zartem Wuchs, feiner Gefichtsbildung, 
und was für mich ſtets anziehend war, mit einem fehr 
wohlflingenden Sprachorgane begabt. In den Bäumen 
jenes Gartens, in welchem er damals wohnte, flanden 
mancherlei Verfe, die mir’ galten. H** felbft hatte 
fie mir gezeigt, und fih wohl auch ein Bischen über 
den Dichter Iuftig gemacht. Bei mir waren diefe Bes 
merkungen nicht auf die Erde gefallen. Baron K., den 
tch Fernando nennen will, war überhaupt der Aufmerk⸗ 
famEeit in vielem Betracht würdig, und wurde feitdem 
auch von mir nicht ohne Intereſſe betrachter. Wir fahen 
uns zuweilen, wo er mich ftetS mit zarter Ehrfurcht 
außzeichnete, und als er zum Negimente abging, einen 
fehr bewegten Abſchied von mir nahm. Während diefer 
Abweſenheit Töfete fih mein Verhältnig zu H** ganz 
auf, und ald Fernando bei Eröffnung des erften tür- 
Fifchen Feldzuges wieder nad Wien Eam, fah ich ihn 
mit ganz andern Augen. Indeffen blieb vor der Hand 
Alles zwifchen ung wie ed war, nur daß mein Herz und 
meine Einbildungskraft an allen Bulletins, die damals 
vonden Diesfeitigen und Senfeitigen (wie man 
ünpaffender Weiſe in den fchlechtgefchriebenen Ertrablät- 
tern Freund und Feind nannte) erfchienen, fehr Tebhaften 
Antheil nahm, und ich mich ftäts von dem Stande des 
Hauptquartiers, in welchem damals Fernando bei dem 
fpäter durch verfchiedene Schickfale merfwürdigen Ge⸗ 
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neralquarttermeifter Baron von MadalsAdjutant ftand, 
zu unterrichten fuchte. 

Schon diefe Anftellung, das Vertrauen, welches 
ihm Baron Mack fhenkte, und der Gebrauch, den er 
von den Fähigkeiten des jungen Offiziers machte, bes 
wiefen fehr für Fernando's Gefchicklichkeit und Werth, 
und erfreuten mein Herz, dad nun in Liedern und Dich: 
tungen freudig aufging, und mit dem bewegteften An⸗ 
theil die Zeitungsnachrichten ergriff. Um diefe Zeit er⸗ 
[dien Göthe's Egmont. Wie fo Iebhaft Eonnte ich mit 
Clärchen ſympathiſiren, und das Liedchen, zu dem ich 
mir felbft eine Melodie auf bem Claviere ausgefonnen 
aa, fingen: 

Die Trommel gerühret, 

Das Pfeifchen gefpielt! 

Mein Liebfter bewaffnet s 
Dem Haufen befiehit! 

Das Leben in meiner Ältern Haufe geftaltete ſich 
um diefe Zeit fehr angenehm, wie denn überhaupt in 
ganz Wien damals ein fröhlicher, für jedes Schöne 
empfänglicyer, für jeden Genuß offener Sinn herrſchte. 
Der Geiſt durfte fich frei bewegen, es durfte gefchries 
ben, gedruckt werden, was nur nicht im frengften Sinne 
des Wortes, wider Religion und Staat war. 
Auf gute Sitten ward nicht. fo fehr gefehen. Ziem⸗ 
lich freie -Iheaterftücde und Nomane waren erlaubt 
und curfirten in der großen Welt. Kogebue machte da⸗ 
mals ungeheures Auffehen; — fein Menſchenhaß 
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und Neue, feine Indianer in England, feine 
Sonnenjungfrau, meifterlihd von dem damaligen 
Perfonale: Madame Sacco, Adamberger (Mut: 
ter), Catbarine Jaquet, Madame NMoufeul, 
denHerren Lange, Brodmann, Müller, Dauer, 
Schütz u. ſ. w. vorgeftellt, waren eine geiftige An⸗ 
gelegenheit ded Publifums, und nicht wie jegt bloße 
Ausfülung der Avantsoirden; denn damals gab es 
dies Erzeugniß der Rangenweile und Abftumpfung noch 
nicht , und felbft die höchften Elaffen der Geſellſchaft 
widmeten in der Negel bloß den fpätern Nachmittag 
und Abend bis etwa zehn Uhr der Gefelligkeit. 

Alle jene obengenannten Stücke, fo wie Gemmin⸗ 
gen’8 deutſcher Haus vater (nad Diderot), der 
Ring, von Schröder, viele andere, die im Strom 
der Vergeflenheit verfunfen find, und eine Menge Ro: 
mane und Erzählungen (ich weife vor Andern auf Meif- 
ner’8 Skizzen hin) waren auf lauter unanftändige Ver: 
bältniffe gegründet. Ohne Arg und Anſtoß fah, bewun⸗ 
derte, laß fie die Melt und jedes junge Mädchen. Ich 
hatte alles dieß mehr als einmal gelefen oder gefehen, 
der Oberon war mir wohl befannt, fo wie Meißner's 
Alcibiades. — Keine Mutter trug ein Bedenken, 
ihre Tochter mit folhen Werfen bekannt zu machen, 
und vor unfern Augen wandelten der Iebenden Beifpiele 
genug herum, deren regellofe Aufführung zu beEannt 
war, als daß irgend eine Mutter ihre Töchter in Uns 
wiffenheit darüber hätte erhalten können. 
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Ein charakteriftifches Merkmal jener Zeit unter 
Saifer Zofeph waren die Bewegungen, welche durch 
die fogenannten geheimen Geſellſchaften in der gefel: 
ligen Welt hervorgebracht wurden. Der Orden der Frei—⸗ 
maurer trieb fein Wefen mit einer faft Tächerlichen 
Öffentlichkeit und Oftentation. Freimaurerlieder wur: 
den gedruckt, componirt und allgemein gefungen. Man 
trug Sreimaurerzeichen ald joujoux an den Uhren, die 
Damen empfingen weiße Handichuhe von Lehrlingen 
und ©efellen, und mehrere Modeartifel, wie die weiß: 
atlaffenen Müffe mit dem blauumfaumten UÜberfchlage, 
der den Maurerſchurz vorftellte, hießen a la franc-ma- 
son. Viele Männer ließen ſich aus Neugier aufnehmen, 
traten dann, wenn der frere terrible nicht gar zu 
arg mit ihnen umfprang, in den Drden, und genoffen 
wenigftens die Sreuden der Tafellegen. Andere hatten 
andere Abfichten. Es war damals nicht unnüglich, zu 
diefer Bruderfchaft zu gehören, welche in allen Colle⸗ 
gien Mitglieder hatte, und überall den Worfteher, Prä- 
fidenten, Gouverneur in ihren Schooß zu ziehen ver- 
ftanden hatte. Da half denn ein Bruder dem Andern; 
und wie man von dem würdig geheimnißvollen Orden 
"der Pythagoraͤer erzählt, ging. ed hier auf unwürdigere 
und minder geheime Weife, Die Bruderfhaft unter: 
ftügte fich überall; wer nicht dazu gehörte, fand oft 
Hinderniffe, und dies lockte Viele. Wieder Andere, die 
ehrlicher oder befchränfter waren, fuchten mit gläubi: 
gem Sinn höhere Geheimniffe, "und glaubten Auf: 
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ſchluͤſe über geheime Wiffenfchaften, über den Stein 
der Weiſen, "über Umgang mit Geiftern in dem Orden 
zu erhalten. Da gab es allerlei Arten und Abtheilun- 
gen der Maurerei — Rofenkreuzer, Templer, Schot⸗ 
tifhe Maurer u. f. w., endlich fogar die Illuminaten, 
und es ward damit in den legten Sahren.der Regierung 
Kaifer Joſeph's großer Spektakel und wohl auch gro⸗ 
Ber Unfug getrieben. Indeffen ware es undankbar, nicht 
auch das wenige Gute, daß diefem an fidy trüben Quell 
entfloß, zu erwähnen. Wohlthätig waren die Freimau⸗ 
rer gewiß. In ihren Verfammlungen wurden fehr oft 
Eollecten für Arme oder Verunglückte gemacht; und 
Prinz Leopold von Braunfchweig, der bei einer Waſ⸗ 
fernoth, al3 er den Bedrängten mit Lebensgefahr Hülfe 
brachte, felbft den Zod fand, war ein glänzendes 
Beifpiel, mit dem der Drden fich fehr brüftete. 

Diefe einzelnen Züge, welche die Zeit bezeichnen, 
wie fie damals war, werden dem Lefer zeigen, daß, fo 
rege auch das geiftige Leben war, fo viele Kortfchritte 
die Bildung und Aufklärung damals machte, doch auch 
Manches anders und Ieicht beffer hätte feyn Eönnen, 
und wenn unfere jegige Zeit nichts vor derfelben voraus 
hätte, ald eine größere Beobachtung des Außern Ans 
ſtandes, fo wäre dies fchon dankenswerth. Aber fie hat 
unftreitig noch manchen andern Vorzug. Wer lange 
genug gelebt hat, um Vergleichungen mit unvar⸗ 
teiifchen Augen anftellen zu Eönnen, wird geftehen müfs 
fen, daß das häusliche Leben, die ehelichen Verhält- 
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niffe, die Kinderzudht, die Stellung der Kleinen gegen 
die Ültern viel beffer und zwecfmäßiger, fo wie über: 
haupt der ganze gefellfchaftliche Ton feiner und gefchlif: 
fener ift, und felbft aus den untern Ständen und aus 
ihrem Umgange fich das allzu Rohe und Derbe ver: 
Toren hat. Wohl bat die viel weiter verbreitete Bil« 
dung dies Legtere bewirkt, und auch an den erften 
Verbeſſerungen ift ihr Antheil nicht zu verfennen. In⸗ 
defjen glaube ih doch, daß das Beiſpiel nicht bloß 
unferes, fondern der meiften Europäifchen Höfe, wo 
das Maitreifenleben und die arge Zügellefigfeit des 
achtzehnten Zahrhunderts verſchwunden find, viel zu 
der Beobachtung wenigftend des äußern Anftandes bei- 
getragen hat. | 

In jener Zeit hatte denn auch die Gährung in 
den politifhen Ideen ihren höchſten Punkt erreicht. 
Die Revolution brach in Paris aus. Ihre Vorboten 
hatten fich ſchon früher in Lyon gezeigt, und eine acht: 
bare Familie, deren Haupt, Baron Geramb, eigent- 
Ih aus Ungarn flammte, und fi in &yon, wo er 
geheirathet, niedergelaffen hatte, war fchon feit langer 
Zeit, unter dem Vorwand einer großen Neife, mit 
feiner Familie aus Frankreich weggezogen, um fich nach 
Hfterreich ju retten, wo feine Kinder und Enkel noch 
jegt geachtet und in Anfehen leben; der Altefte Sohn 
aber, welcher der berühmte Trappiften-General gewor⸗ 
den, fih in Rom aufhält. 
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Auch bei uns in Öfterreich machten ſich diefe gei- 
ftigen Erfehütterungen und Umftaltungen fühlbar. Vie⸗ 
les gährte und glimmte im Merborgenen, und Oppo= 
fitionen, Reaktionen gegen das Beſtehende, immer 
ftärferer Tadel der Mafregeln und Anordnungen des 
Monarchen, fprachen ſich überall Taut aus. Während 
diefer unruhigen Stimmung hatte der Türkenkrieg in 
" Ungarn mit fehr wechfelndem Glücke fortgedauert. Kais 
fer Sofeph hatte ihn, wie man damals erzählte, aus 
einer Art von ritterlicher Galanterie gegen die geiftvolle 
Herricherin im Norden angefangen, der er vorher einen 
Befuch in ihrem Neiche abgeftattet hatte, von welchem 
ung die Memoiren des Fürften von Ligne und des Gra⸗ 
fen von Segur d. ä. intereffante Notizen liefern. Er 
Tiebte den Soldatenftand, er trug ftet8 die Uniform feines 
Negiments, und er wollte vielleicht in diefem Kriege, 
in weldyem er einen untergeordneten Gegner und Eeinen 
Sriedrich II. mit feinen Preußen vor fich hatte, feine 
militärifhen Kenntniffe zeigen und auch diefen Lorbeer 
in feine Kronen flechten. Aber der Erfolg entfprach Eei- 
neswegs diefen ftolzen Erwartungen. Schlachten wur: 
den verloren, die Einfchließung der feften Pläge mißlang, 
verderblihe Ruͤckzuͤge ſchwächten das Heer, von dem . 
ohnedieß ein großer Theil, durch das ungefunde Klima 
erkrankt, in den Spitälern zu Grunde gegangen war, 
Kurz der Feldzug von 1788 unter des Kaiferd und 
Feldmarſchalls Laſch's Führung war ein durdaus miß⸗ 
glückter. Der Monarch kehrte im Winter nach Wien 
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zurück und brachte Teider einen Keim des Übers mit fich, 
das feinem Leben ein Paar Jahre darauf, viel zu früh 
für feine Staaten und feine Entwürfe, ein Ende machte. 
Am Frühling 1789 ging Loudon in's Feld; — das 
Glück, der Sieg folgten überall feinen Spuren, und 
nach verfchiedenen großen Vortheilen und Eroberungen, 
welche diefen Feldzug bezeichneten, Erönten ihn am 
Schluffe die Einnahme von Belgrad durch Loudon und. 
der Steg bei Martinjeftie unter Prinz Koburg. 

Fünfzig Jahre war Velgrad für Ofterreich ver: 
Ioren gewefen, Loudon hatte es wieder erobert, und 
der Zag, an welchem der Kourier mit der Sieges⸗ 
nachricht einritt (12. DEtober 1789), wird allen Wie: 
nern, die Zeugen diefes freudigen Ereigniffed waren, 
unvergeßlich bleiben. 

Es war ein fehöner heiterer Herbfimorgen. Wien 
hatte ſich auf die Straßen, an die Fenſter ergoffen, 
von denen man den anfommenden Siegesboten — Se: 
neral Klebeck, einen Verwandten des großen Türken- 
befiegerd — ſehen Eonnte. Ich war, wie natürlich, auch 
an einem unferer Fenſter, welche in die Kärnthner- 
ftraße, dur die er Eommen mußte, gingen. Mein 
Herz ſchlug hoch; — Eriegerifcher Ruhm und der Glanz 
meines Vaterlandes hatten von jeher begeifternd auf 
mich gewirkt, jegt vielleicht gefellte ſich noch eine ges 
heime Beziehung dazu, welche mir Alles, was diefen 
Krieg, diefe Siege und die, welche Antheil daran hat⸗ 
ten, betraf, näher rückte. Nun erElang von Weitem das 
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Geklatſche der Poftillonpeitfchen, das Schmettern 
ihrer Hörner. — Er Eommt! Er Eommt! fo tönte es 
in mir und geftaltete ſich unwillfürlih in mir zum 
Geſang: 
Er kommt! er kommt! Wie jauchzt die trunk'ne Menge! 
Ha! welch ein Tag, beglücktes Wien! 
Der Siegesbote naht in jubelndem Gedränge, 
In deine Mauern einzuziehn. 
Der Hörner Ton, der Peitſchen lautes Knallen 
Verkündet ſeine Ankunft ſchon. 
Die Schaaren mehren ſich, gedrängte Reihen wallen 
Ihm vor und nad bis hin zum Thron. 
Es lebe Loudon! tönt aus jedem Munde u. f. w. 


Die 24 oder 48 Poftillone Famen nun naher, eine 
ungeheure Menſchenmaſſe wälzte fi vor, neben, hin⸗ 
ter ihnen daher durch die Straßen. Vivatgefchrei durch⸗ 
fehmetterte die Luft; eine Art Trunkenheit ſchien fi 
der ganzen Einwohnerfchaft bemächtigt zu haben. Nun 
erfchien der Öeneral; — da verdoppelte ſich das Jauch- 
zen, das laute Rufen, und fo im allgemeinen Subel, 
den ich, den Kourier von der Leipziger Schladht 1318 
Faum ausgenommen — denn dad Wolf war unter Jo: 
feph IL. mehr gewohnt, feine Empfindungen auszufpre= 
chen — nie wieder fo gehört habe, gelangte der Ges 
neral in die Burg. 

Aber mit diefen paar fhonen Stunden waren die 
Glücfeligkeit der Wiener und die Bezeugungen ihrer 
Freude nicht vorüber, wie e8 wohl jegt, in zahmeren 
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Zeiten, der Fall ift und feyn muß. Ich habe fchon 
gemeldet, daß ein fehr ſchöner Zag war. Nah Tiſch 
flog Alles da⸗, dorthinaug, die Meiften in den Prater; 
— auch wir machten ed fo. — Wie wir gegen den vos 
then Ihurm kamen, tönte ung neues Vivatrufen ent⸗ 
gegen und ein Menfchenfhwarm fperrte den Weg. — 
Was war est — Ein Träger von der Hauptmauth, 
wenn ich nicht irre, trug fehr zufälliger Weife den Na⸗ 
men Loudon. Diefer Umftand identificirte den Mann 
in den Augen des Volkes auf gewiſſe Weife mit dem 
Helden des Tages, und fo wurde dann von tollen be⸗ 
‚geifterten Kameraden und andern Leuten der dicke, Eu: 
‚pferige Mann, dem wohl von folcher Ehre nie geträumt 
hatte, in feinem leinenen Arbeitsfittel, das Bündel 
Stricke auf der Achfel, wie im Triumph auf den Schul: 
tern herumgetragen, mit Wein bewirthet, den er fich 
tapfer ſchmecken ließ, und es wurden allerlei Poſſen mit 
ihm getrieben. 

Als es dunkelte, entbrannten plögli in allen 
Senftern der Stadt die Lichter und eine allgemeine, 
freiwillige, ertemporirte Illumination bezeugte und 
verherrlichte die Freude meiner guten Mitbürger. Die 
ganze Welt wanderte auf den hellen Straßen in der 

milden Luft des ſchönen Herbſtabends und Alles fühlte 
ſich von der Bedeutung des Tages gehoben und begei⸗ 
ſtert. Auch Klänge ſollten dem fehönen Abend nicht feh: 
len. In raſcher Entfchliegung hatten die Studenten 
«fich vereinigt (damals war es noch erlaubt, ſolche Ent: 
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fhlüffe auf der Stelle zu faffen und fie, ohne ſich bei 
der Polizei anzufragen, auch auszuführen), eine voll: 
ftimmige fehöne Juſtrumentalmuſik zufammengebracht 
und zogen nun, Alle durdy weiße Kofarden bezeichnet, 
mit Transparents und ihren nftrumenten durch die 
Stadt. Eine Unzahl junger Männer aus den höheren 
Ständen ſchloß fi an fie und qualificirte fih dur _ 
eine weiße Schleife, im Nothfalle durch ein Stückchen . 
weißes Papier auf den Hut geftecdkt, ald einen der Shris 
gen. So bewegte fich der lange Zug durch die Straßen - 
der Stadt und brachte feine Ständdyen in fehr wohl: 
ausgeführten Symphonien vor dem Haufe, in welchem 
Loudon’d Gemahlin wohnte, vor dem Kriegsgebäude, 
der Univerfitäe und auf dem Burgplag vor Kaifer Jo⸗ 
ſeph's Fenſtern und überall wiederholte fih in lautem. 
Beifalljauchzen der Jubel diefes zwölften Oktobers. 

Nicht lange darnach folgten andere Kouriere mit 
den Nachrichten von der Einnahme von Drfova, dem 
Sieg bei Martinjeftie u. f. w. und fo ſchloß diefer 
Feldzug höchſt glänzend. 

Meine poetifche Laune war ſchon feit längerer Zeit, 
feit namlich das höchſt profaifche Verhältnig mit H** 
ein Ende genommen, wieder lebhaft erwacht. Ich vol= 
Iendete das Gedicht, das ich beim Einreiten des Kou- 
rierd am Senfter begonnen; es fand Beifall. Freunde 
des Feldmarſchalls erbaten es fich, es wurde gedruckt, 
ihm überfandt und bald darauf erfchien einer feiner Nef⸗ 
fen bei uns (der nun auch längft todt ift), um mir im 
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Namen feines Dheims zu danken. Es freute mich fehr; 
- doch durdy eine Eigenheit meines Weſens, die mich nur 
fo Tange als ich dichtete, Iebhaften Antheil an meinen 
Kompofitionen nehmen, fie aber, wenn fie einmal aus 
mir herausgetreten waren, ruhig und wie etwas Frem⸗ 
des betrachten ließ, machte auch diefe Auszeichnung kei⸗ 
. nen fehr tiefen Eindrud auf mid, und die Artigkeit 
des jungen Loudon, der zufälliger Weife die damalige 
Uniform des Generalftabes, wie Baron K#** trug, 
fprach mich beinahe Iebhafter an, als der Kiterarifche - 
Ruhm, den ich geerntet hatte. 

Wie überhaupt um mich herum reges geiftiges 
Leben war, fo bewegte es fi auch in mir. Man hatte 
mir lange nicht geftatten wollen, die Meſſiade zu Iefen, 
weil ich fie nicht verftehen und folglich nicht genießen 
würde, wie man fagte. In Klofterneuburg , deſſen 
Probft ein Verwandter meiner: Altern war, und den 
wir öfters in feiner herrlich gelegenen Abtei befuchten, 
trafen wir einft den Chef des Pontonierkorps, das dort 
und in der Umgegend ftationirt war. General Riepbe war 
ein geiftvoller liebenswuͤrdiger Greis. Er fand Gefal: 
len an meiner Unterhaltung, und ich ſchaͤtzte mir es 
nad den Begriffen jener Zeit, die nun freili ans 
ders find), zur Ehre, von dem würdigen Manne als 
ein junge® Ding von 18—19 Jahren ausgezeichnet zu 
werden. Ausfchließend unterhielt er ſich mit mir, fragte 
nach meinen Befchäftigungen, meiner Lektüre und rieth 
mir, die Meffiade zu leſen, indem er ſich mit fch ös 
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ner religiöfer Wärme über die Erhabenheit diefes Wer- 
kes ausſprach. 

So wurde ich auf dieſe Dichtung hingeleitet. — 
Ich las ſie; mein Innerſtes faßte begierig die himm⸗ 
liſchen Strahlen auf, die aus ihr hervordrangen. Ich 
hatte fruͤher ſchon die Noachide, den Taſſo, ſelbſt den 
Arioſt geleſen; denn wie ich ſchon erwaͤhnt, man dachte 
damals in Rückſicht lockerer Schriften ſehr liberal. 
Indeſſen hatte Arioſt auf mich wenig Eindruck gemacht. 
ch betrachtete ihn wie ein Feenmaͤhrchen aus der Tau- 
fend und Einen Nacht, und einzig Zerbino's und Bella's 
Geſchick und einige ähnliche Scenen aus Ruggiero's 
Schickſalen prägten fih mir tiefer ein. Viel inniger 
hatte mich Taffo angefprochen , deffen Gerusalem- 
me ich regelmäßig jedes Jahr Tas, und deſſen tiefer- 
greifendfte Stellen ſich in meinem Gedaͤchtniſſe noch 
jegt erhalten haben. Auch die Iliade und Odyſſee war 
mir wohlbefannt, und auf die Gefahr hin, getadelt 
oder verfpottet zu werden, beEenne ich ganz offen, daß 
ich die legte (die Ddyifee) bei weiten meinem Ge⸗ 
ſchmacke zufagender fand, als die Ilias. Das häusliche 
idpllifche Leben fprach mich an, ich fand mich wohl zu= 
recht in der Wohnung ded Odyſſeus, bei dem göttli- 
chen Sauhirten Eumäog, und mit Freude begrüßte ich 
ftät8 einen unferer großen Hofhunde,, dem mein Water 
den Namen Argos gegeben , wie ihn jenes treue Thier 
des vielgereiſeten Helden trug. 
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Alles dieß aber wich in meinem Gemüthe vor ber 
Meffiade in Schatten zurüd. Hier fand ich meine re⸗ 
Iigiöfen Gefühle, meine Engel, felbft meinen Schuß: 
engel Sthuriel wieder (leider ald den Hüther eines 
nicht ehrenvollen Schüglings, des Iskarioth's). Unbe⸗ 
fchreiblich erhoben fühlte ich mich durch dieß Gedicht. 
Klopftoc ward der Gegenftand meiner innigften Vers 
ehrung. Sch fchrieb mir, wie ich das überhaupt ge⸗ 
wohnt war, eine Menge Stellen daraus ab, und be= 
ſchloß nun, auch died Werk alljährlih einmal ganz 
durchzulefen, ein Vorſatz, den ich auch durch viele Jahre 
hielt und meine Lieblingsftellen auswendig behielt, das 
von ich die meiften noch jegt herzufagen im Stande bin. 
Bald nad) der Meffiade las ich auch den Oſſian, 
und ergab mich mit füßem Hange dem bdüftern aber na= 
menlofen Zauber, der für mich in diefen Dichtungen 
wehte. Auch hieraus wurden Stellen abgefchrieben und 
viele davon im treuen Gedächtniffe bewahrt. Es war eine 
ganz neue Welt vol Wehmuth, Erinnerung, Nebel und 
unbeftimmten ©eftalten, die aber eben deßwegen mein 
jugendliche Her; um fo mächtiger anzog und mich zu 
Liedern begeifterte, in denen Anklänge aus jener dü- 
ftern Region walteten und fich feltfam mit andern Ein⸗ 
drücken, die ich damals auf ganz entgegengefeßten- We⸗ 
gen erhielt, vermifchten. In diefe Zeit, nämlich 1788, 
1789, 1790 fiel die Erfcheinung der erften Ritters 
romane jener Periode, von welden die Schlen⸗ 
Fert’fhen, fo wie Veit Webers Sagen der 
10 * 
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Vorzeit, ihrer Rohheit und affektirten Schreibart 
wegen nicht viel Eindruck auf mich machten; dahingegen 
mid Herrmann vonlinna, Walter vonMonts- 
barry, Elifaberh von Toggenburg, vor Allen 
aber Alf von Dülmen, mit einem Wort, die Nau⸗ 
bert’fhen Romane — von denen damals Jliemand in 
Deutfchland den Autor Eannte oder nur muthmaßte — 
ganz unbefchreiblich entzückten und in jene Zeiten ver- 
fegten, die fie fo lebhaft fchilderten. Alles im Haufe 
geftaltete fi) mir auf ritterlich alterthümliche Art. Ich 
betrachtete Alles in diefem Sinne, ich lebte in diefen 
Vorftellungen und war ganz glücklich, wenn ich wieder 
ein Werk aus diefer Feder zum Lefen erhielt. In mei⸗ 
nem Kopfe wirbelten diefe Bilder, diefe Scenen, diefe 
Gefühle; ich dichtete einige Romanzen, die ich jegt im 
Ganzen für herzlich fchlecht erkennen muß, deren Ein- 
gänge aber nicht ohne poetifchen Werth, und da fie nie 
gedruckt wurden, doc des Aufbewahrens in diefen 
Blättern nicht unmwerth find. 

Die Eine war dem Walter von Montbarry ent⸗ 
nommen. — Zhr Inhalt war ein gefabeltes Aben- 
teuer Richards Löwenherz, das er in Wien, am Hofe 
Herzog Leopolds follte beftanden haben. Daß Oſter⸗ 
reich und fein Herrſcher ziemlich ſchlecht in jenem Ro⸗ 
mane und fo auch in meinem Gedichte erfcheinen, irrte 
mid) damals nicht und irrte auch Niemand in meiner 
Romanze. Es war die Zeit der Verirrungen. Prote⸗ 
ftanten hatten fich feit der Reformation der deutfchen 
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Literatur bemädhtigt, um den Fatholifhen Glauben und 
den Staat herabzufegen, der feit 300 Jahren deſſen 
mädhtigfter Schiem in Deutfchland gewefen; eine Ten- 
denz, welche durch die ganze deutfche Fiteratur und wohl 
auch durch die Fiteratur anderer Länder geht. Wahrlich! 
wäre Hſterreich fo in Nacht und Barbarei verſunken, 
wie fie ung gewöhnlich und mie Luft fchildern; hätten 
feine Herrfcher, feine Staatsmaͤnner und Kriegshelden 
fich ſolche Schwächen, Fehler, Ungeſchicklichkeiten, Un⸗ 
gerechtigkeiten u. ſ. w. zu Schulden kommen laſſen, 
als nach den Angaben jener Schriftſteller geſchehen war, 
fo hätte der öſterreichiſche Staat laͤngſt in ſich zuſam⸗ 
menftürzen müffen. Daß dieß nicht gefchehen ift, daß 
er nach fo vielen. Bedrängniffen, ſchweren Kriegen, blu⸗ 
tigen Niederlagen und beftändigen Anfeindungen, ob- 
wohl aus heterogenen Theilen beftehend, fich nicht allein 
erhalten hat, fondern gewichtiger und glänzender im 
Staatenvereine von Europa dafteht, als je, ift wohl 
die befte Widerlegung jener parteiifhen Schmähungen, 
deren allzulauter Ton fich erft feit 1813 etwas gemil⸗ 
dert und billigern Anſichten Platz gemacht hat. Seit 
nämlich das von Allen im Kampf mit dem Niefen der 
Revolution verlaffene Hſterreich, das einfam, blutend, 
aber doch Herrlich nach der Schlacht von Afpern auf 
dem Wahlplage ftehen geblieben war, von jenen Fein⸗ 
den felbft um feinen Beitritt, Schirm und Hilfe er- 
fucht ward und ſich aufs Neue in feiner Kraft erhob, 
um Deutfchland zu retten. Ohne Ofterreich, was hätte 
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‚ Preußen ausrichten wollen, dem feine Tobhudelnden , 
Schriftfteller doch gern den Ruhm jener Befreiung 
allein zufchreiben möchten ! 

Damal3 alfo, um wieder auf. jene Zeiten einzu- 
IenEen, von denen früher die Nede war, dachte Nies 
mand an Ofterreihs Ruhm, an feine gefchichtliche 
Würde, an die Ihaten feiner Vorältern. Was hinter 
dem fechzehnten Sahrhundert lag, wurde Barbarei ge: 
nannt, unfere Nationalgefchichte war ung fremd , wir 
- Iernten fie ald etwas Neues in der Jugend, wie die 
franzöfifhe oder englifhe, und die meiften Geſchicht⸗ 
bücher, die man der Jugend gab, waren ja von Pro⸗ 
teftanten oder proteftantifch aufgeklärten Katholiken ge= 
fehrieben. So geftaltete fih vor unferm Blicke Vater: 
land und Religion in diefem Sinn. Wir waren weder 
rechte Katholiken, noch rechte Ofterreicher und in feldft- 
gefälligem Eigendünfel, der nur ung allein von dem all: 
gemeinen Tadel ausnahm, fehr bereit über Alles zu fpot= 
ten, was in unferm Waterland gefhah. Das war da= 
mals Geift der Zeit, er hatte auch mich ergriffen, und 
fo wählte ich den Stoff zur Romanze aus dem Nomane, 
der auf mich einen tiefen Eindruck gemacht hatte und hielt 
mich an die Fiktion desfelben, vermöge welcher Blondel 
nach Richard’3 und Walter’s Tod ſich mit Mathilden, 
der Geliebten, der Gattin des erften, auf eine Inſel 
des Mittelmeeres zurückzieht (wenn ich nicht irre, eine 
der Hyeres) und dort ihrem und feinem Schmerze 
lebt. 
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Ein leifes Lüftchen ſchwebt um mid, 
Füllt mich mit füßer Trauer. 
Der Harfe Saiten regen fi, 
Es bebt dad Grad der Flur, und mid 
Ergreift ein heil'ger Schauer. 


Woher, o Lüftchen? Spielteft du 

Um eined Freundes Hügel? 

Wie — ober fehwebet ungefeh’n 

Ein Geift um mid, bift du fein Wehrn, | 
Das Rauſchen feiner Flügel? 


Bift du vergang’ner Zeiten Hauch, 
Die längſt vergeffen liegen ? 

Wie um ben Feld ein Windftoß irrt, 
Die Wellen hebt, im Schilfe fchwirrt, 
Wenn längft die Stürme ſchwiegen? 


AU meine Freunde fchlummern fchon, 
Berriffen find die Bande. 

Auf meines Walters *) grünend Grab 
Streu’n Palmen ihren Duft herab, 
Fern im gelobten Lande. 


Auch Richard ſchläft — der Name wedt 
Die Seele Blondels wieder. 

Ein halbverklungenes Gefühl 

Wird laut — es bebt mein Saitenfpiel 
Und tönt vergeß’ne Lieder. 


*) Walter von Montbarry. 
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Bewohnerin bed Eilands, komm, 
Steig’ von bem Felfenhange. 
Mathilde, heile deinen BE, 
Die Zodten ruft Fein Schmerz zurüd, 
Komm, laufe dem Gefange. 


Man wird wohl erkennen, daß die Lefung von Oſ⸗ 
ſian's Gefängen vielen Einfluß auf die Art der Darftel: 
lung hatte. Eben fo war der Anfang einer andern Ro⸗ 
manze den Oſſian'ſchen Gefängen nadhgebildet, aber 
die erfte Anregung dazu Fam mir im damaligen Gar⸗ 
ten des Grafen Kobenzl auf dem Kahlenberge, der mir 
überhaupt durch feinen einfachen, etwas düftern und 
erhabenen Charafter ungemein gefiel, und den id) 
allen übrigen bis dahin gefehenen Gärten, felbft dem 
Dornbacher Park, vorzog. Es war noch überdieß 
an einem etwas trüben Herbfttag, ald ich ihn zum er« 
ften Mal beſuchte. Das verfchwiegene Waldthal mit 
feinem durch die Wieſe fchlängelnden Bach, die 
majeftätifche Grotte am Ende desfelben, aus ber ſich 
der Quell herausftlürzte und fein eintöniges Rauſchen 
mit den trüben Schatten des Waldes und dem ſchwer⸗ 
müthigen Anblick der Landfchaft vereinigte, machte 
einen tiefen Eindruck auf meine Seele, welder ſich 
dann in der Romanze ausfpradh, wovon ich den Anfang 
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Was fchallet dert aus jener Feiſenhoͤhle | 
Das rings umfchloffne Thal: entlang 
Für ein beweglicher Gefang ? 
In Wehmuth Löft fi) meine ganze Seele 
Bei diefer Stimm’ wad biefer Laute Klang. 


Wer bift du, Felfenfohn, def laute Klage 
Den Widerhall in diefen Bergen wedt? 
Test, da der Mond noch halbverftedt 

Sein Silberhorn nad) einem träben Tage 
Aus den zerriffnen Nebelwellen ftredt. 


Sei mir gegrüßt! O Thöpf aus deiner Quelle 
Mir eine Schale Wafler nur. 

Drurch Feld und Wald, duch Haid’ und Flur 
Berfolg? ich feit des Morgens erſter Helle 

Auf diefen Höhn des flücht'gen Wildes Spur. 


„Hier ift der Trank, und bier find Brot und Früchte,“ 
Erwiebert ihm der Eremit, _ 
‚Wie er ben muntern Jager fieht, 

Auf deffen Stirn und bräunlichdem Gefichte 
Der Jugend Muth, der Jagd Ermüdung glüht. 


Der Eremit befragt den Juͤngling um feine un 
feinen Namen; er erwiedert: 


Ich heiße Woeod. Am waſſerreichen Clyde, 
Dort, wo non Nebeln ſtets umſchwebt, 
Ein Berg ſich in die Lüfte hebt, 
Dort wohnt mein Vater, ich bin, feine Freude, 
. Der eing’ge Sproß, in dem fein Stamm noch lebt. 
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Seit langer Zeit, felt- meinen Kinberjahren, 
Ruht meine Mutter fchon im Grab, 
Sie fan zu früh für mid hinab; 
Ach, ihre erften füßen Küffe waren 
Die legten, die fie ihrem Sohne gab. 
Nun kommt fie nur zu meinen ſtillen Träumen, 
Ein Schattenbild, gewebt aus Luft, 
Ihr Kleid ift wie ded Hügeld Duft. ü 
So leife feufzt der Abendwind in Bäumen 
Als ihre Stimme tönt, wenn fie mir ruft. 


Es ergibt fih im Verlauf der Romanze, daß Wood 
der Sohn der Augendgeliebten des Einfiedlers ift, 
und diefer erzählt dann die Gefchichte feiner unglückli⸗ 
chen Liebe. Wer mir damals gefagt hätte, daß 25-30 
Fahre aus jenen nebligen Gegenden Schottlands, die 
meine Seele fo mächtig anfprachen, eine Reihe von 
Dichtungen hervorgehen würde (Walter Scott's Wer⸗ 
fe), welche nicht allein mich, fondern gan, Europa ent» 
zücken würden! 


Während der Tegten bier gefchilderten Jahre 
hatte meined Bruders GSeift, fo wie fein Charakter 
und felbft fein Außeres fich fehr vortheifhaft und ganz 
anders, al& ferne frähern Anlagen vermuthen: heßen, 
entwicelt. Zwar hatten die Blattern feine Eindifche 
Schönpeit zerftört, aber feine Züge, der Ausdruck fei: 
nes Geſichts war bedeutend, ernſt und doch von uns 
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‚endlicher Güte zeugend, die deun auch wirklich in fei- 
nem Gemüthe herrſchte. Dabei war fein Wuchs hoch, 
tadellos, und fein Anſtand vortrefflich, fo daß er zwar 
nicht zu den ſchönen, aber zu den ſehr intereffanten 
Männern gezählt werden Eonnte. Auch gefiel er den 
Mädchen, meinen Gefpielinnen fehr wohl, und manch 
Eleiner Liebeshandel, wie es denn die damalige Sitte 
und Denkart mit fich brachte, Enüpfte ſich trotz feiner 
Jugend an. So wenig meine Öefinnung und mein Ber 
tragen gegen diefen trefflihen Jüngling in unferer Ju⸗ 
gend zu billigen geweſen war, fo hing ich doch jegt mit 
defto wärmerer Liebe an ihm; ic) Fannte feinen tiefen 
Werth, ich achtete ihn aufs innigfte, ja ich ordnete oft 
und gern mein Urtheil dem feinigen unter, das ſich ſtets 
höchſt eigenthümlich und richtig erwieß, und fagte ihm 
oft im Scherz, doch mit fehr ernftem Gefühl, daß ich 
ihn Tieber heirathen möchte, als alle anderen jungen 
Männer, die mich umflatterten; aber du, feßte ich dann 
hinzu , du würdeft mich nicht nehmen, denn mir fehlt, 
was Lich an Mädchen am meiſten reizt, ein majeftätifches 
Anfehen und würdiger Ernft ded Benehmens. Ich war 
nämlich ſtets ſehr munter, nicht immer beformen, und 
vor Allem, ich weiß nicht, ob ed mir zum Lob oder 
Tadel gereicht, nicht im Stande, ‚mein Betragen ger 
hörig abzumeſſen, und meinem lebhaften Gefuͤhl, deſſen 
Ausdruck ſich meiſt unwillkührlich in meinen ſehr be⸗ 
weglichen Blicken und Zuͤgen mahlte, ſo zu gebiethen, 
daß ich mir Herrſchaft über Andere dadurch hätte er⸗ 
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-werben Einnen. Ich gab mich und mußte mich geben, 
‚wie ich war, und wen ich fo nicht gefallen Eonnte, auf 
beflen Neigung mußte ich verzichten, befonders da Eeine 
einnehmende oder ſchöne Geſtalt mir. zu Hülfe kam. 


Zu unfern gefelligen Freuden hatte fich eine neue 
‚gefunden. Durch einen Zugendfreund und Scyulfamera- 
den meines Bruders, einen Vetter jened Baron KH* 
der jegt im Felde fland, hatte die Luft und der Ges 
{mad für Heine Hauskomödien ſich bei ung eingebürgert. 
Des jungen Menfchen Altern, altbekannte und gefchägte 
Freunde der meinigen, die ſich vor ein Paar Jahren in 
Wien niedergelaffen hatten, da fie früher in Ofen ge⸗ 
lebt, erneuerten die freundfchaftlichen Verhältniffe gern; 
eine Tochter, nur um ein Paar Jahre älter als ich, 
fand ſich ebenfalls in dem Hauſe, und fo bildeten wir 
jungen Leute einen vierblätterigen Klee, an wel: 
chem ſich zwei und zwei Blätter ſtaͤrker einander zu 
neigen begannen. Meinen Bruder zog die ſchlanke, ernite, 
hochgefinnte Iherefe, ein übrigens fehr fchägbares 
Mädchen an, und ihr Bruder, den ih, um ihn von 
feinem Better zu unterfcheiden, Carl nennen will, brachte 
mir feine Huldigungen dar. Aber er vermochte mein 
Herz nicht zu rühren. Um einige Jahre jünger ale ich, 
noch Student, gutmäthig, aber eitel, voll Talente, aber 
ohne Fleiß und erworbene Kenntniffe, war er von dem 
Bilde eines ernften, würdigen Mannes, den ich von 
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ganzer Seele achten, oder eines geiſt⸗ und kenniniß⸗ 
vollen, den ich bewundern hätte Eönnen, viel zu ent 
fernt, um mir angiehend zu erfcheinen. Auch trug die 
Erinnerung an feinen Vetter, der bereitd als Mann 
wirkend und thätig ins Leben getreten mar und feinen 
Plag mit Auszeichnung füllte, ebenfalls bei, ihn bei 
mir in Schatten zu flellen. Aber der junge Menſch war 
ein ZanfendEünftler. — In wenigen Tagen hatte er für 
den Geburtstag des Vaters ein Eleined Theater gebaut 
und gemahlt, ich wurde gebeten, ein Scäferfpiel oder 
fo etwas zu fehreiben, das ſich für unfer Perfonale, aus 
vier Perfonen beftehend, paßte. Geſang follte auch da⸗ 
bei ſeyn. — Ich entwarf einen winzigen Plan, wir leg⸗ 
ten bekannte Arien ein, behielten den urfprünglichen 
Text bei, wenn er fi) zur Scene paßte, oder ich dich⸗ 
tete einen andern, wie das Stück ihn erheifchte. Am 
Ende war ein Schlußchor mit dem Gluckwunſch und der 
Anwendung angebracht. So armfelig das Ganze war, 
‚wenn man es abfolut ald Schaufpiel, Dichtung, Ope⸗ 
rette und Dekoration betrachtete, fo madhte ed doch an 
Ort und Stelle durch Überrafchung und gute herzliche 
Meinung den gehörigen Effect, und wir erhielten Alle 
großes Lob. 

Bon da an ermachte die Luft und Freude an diefer 
Art von gefelliger Unterhaltung in meinem Bruder und 
mir, und wir wußten bald unfere Ültern zu vermedgen, 
uns ein kleines Theater bauen zu laſſen, das, geſchickt 
eingerichtet, ſich leicht und in wenig Stunden abbrechen 
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und wieder aufrichten fieß, um den großen &alon, den 
mein Vater zu feinen Mufifen, und wir felöft un Bas 
fehjing fehr gern zu den Efeinen Piqueniques brauchten, 
die bei und Statt hatten, immer zu gehöriger Zeit im 
einen Zempel Ihaliend, und aus diefem wieder in feine 
urfprüngliche Geftalt umzuwandeln. Sobald unfer Vor 
fag, Hauskomödien (eine damals fehr gewöhnliche Un⸗ 
terhaltung) bei ung zu geben bekannt wurde, fand und 
ſammelte ſich bald ein fehr anfehnliches und in einigen 
Mitgliedern bedeutendes Perfanale um und. Ein Herr 
von Kirchftettern gab die Rollen, melde man .8 — 10 
Jahre vorher von dem großen Schröder hatte fpielen fe= 
ben, mit einer für einen Dilettänten bewundernswürdi⸗ 
gen Kunft und Kraft. An einem Herrn Eherl, einem 
fehr artigen und gebildeten Mann, befaß unfere Truppe 
einen erften Liebhaber, der dieß fchwere Bad) auf, und 
auch wohl außer der Bühne mit feltenem Glücke über: 
nahm, und dem eine auffallende Ähnlichkeit mit dem 
berühmten Schauſpieler Range, der eben dieß Rollenfach 
auf dem Hoftheater inne hatte, fehr zu flatten Fam. 
Wie Lange fhmächtig, blond, zierlich und voll An- 
ftand, Hatte er auch die Ähnlichkeit mit ihm, daf 
feine im Grunde gar nicht hübfchen Züge auf dem 
Theater und mit der Schminke beinahe ſchön erfchie- 
nen, überdieß erbot ſich der vieljaͤhrige treue Freund 
meiner Altern, Herr v. Alxinger, mit Vergnügen zur 
Theilnahme an unſerm Projecte, und übernahm, nebſt 
einer Art von Direction, jene Rollen, die damals 
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die Srodmann’fchen von biefem Schauſpieler ger 
nannt wurden, junge Ehemänner, launigte Charactere, 
auch einige Eomifcdhe oder Eharacterrollen, und führse 
fie, wenn ed nur feinen Anſtand oder siofere Empfin⸗ 
dung bedurfte, fehr gut aus. Mein Bruder übernahın 
das Fach der Fomifchen Bedienten, zweiten Liebhaber 
u. ſ. w. Andere huͤbſche junge Mädchen fanden ſich 
zu zärtlichen oder ernflen Rollen, mein Fach war bas 
der mımtern jugendlichen Eharactere, fchnippifcher oder 
coquetter Mädchen, wohl auch der Sonbretten. Etwas 
Zärtliches oder Rührendes brachte ich durchaus nicht 
aus meinem Innern heraus; in jenen Rollen aber 
gefiel ich, und unfere ganze Truppe erwarb ih Beifall, 

Ein Cyclus von gefelligen Freuden bildete fich 
nun in unferın vielbefuchten Haufe. Wenn wir vom 
Lande (einem hübſchen Gartenhaus, das meine Ültern 
in der Naͤhe befaßen) im Herbſte nah der Stadt 
zogen, wurde gleich das Theater aufgefchlagen und 
einige Stücke gegeben: Minna von Barnheim, 
die falfhen Vertraulichkeiten, Maske 
für Maske, die unverfehene Wette, der 
feltene Sreier, die Glücksritter nebft vielen 
andern. Wie der Advent heran Fam, mußte das Thea⸗ 
ter fort, und die wöchentlichen Quartetten begannen, 
bei welchen ich jederzeit fpielen mußte, und die von 
einer fehr zahlreichen und glänzenden Gefellfchaft be⸗ 
fucht wurden, nicht weit fie fo vorzüglich waren, fons 
dern weil’ ed Mode war, unfer Haus zu befucken. 
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Dann folgsen im Faſching ebenfe wochentliche Pique⸗ 
niques, an denen aber nur, eben ded Raumes wegen, 
ein .Eleiner gewählter Kreis von befiern Bekannten 
Antheil nahm, und an dern zwanglofe und lebhafte 
Freuden fich jegt noch, nach viel mehr als dreißig 
Jahren, die wenigen Theilnehmer, die diefen Zeitraum 
überlebt haben, mit Vergnügen erinnern. Nach dem 
Faſching begannen die Quartetten abermals, und nad 
Dftern wurde das Theater aufgerichtet und bie 
Komddien nahmen ihren Gang, bis wir aufs Land zo⸗ 
gen, und einen Sommer fpielten wir fogar in unfe: 
rer Gartenwohnung, bis die Hitze dem Spaße ein 
Ende machte. 


Mein Geift und meine ganze Denfart hatten fich 
unter dem Einfluſſe eined zerftreuten, vielbewegten Les 
bens und der allgemeinen Richtung des Zeitgeiftes 
diefem in manchen Stücken gemäß, in manchen zuwider, 
ausgebildet. In meinem Innern hatte fi) ein tiefer 
Grund von Religiofität erhalten, der den Einwirkun⸗ 
gen freigeiftifher oder fogenannter philofophifcher 
Schriften widerftrebte. Dennoch vermochte mein Ver⸗ 
ftand nieht, den Behauptungen, Schlüffen und Spöts 
tereien jener Schriften ganz zu widerfiehen. Sie 
machten unwillEührlih Eindruf auf meinen Geift, 
und wenn bier der Wig, mis dem irgend ein wirk⸗ 
licher Mißbrauch oder ein Aberglauben. verſpottet 
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wurde, mich unterdiele, indem er much ärgerte, fe 
“war ich nicht immer, ja leider nur felten im Stande, 
das Sophiftiihe, Seichte oder Falſche in dem gegen 
die Lehren des Chriftenthums und deſſen eigentliche 
Mefenheit gerichteten Angriffe ernfterer Buͤcher diefer 
Art zu erkennen und dadurch unſchaͤdlich für meine 
Überzeugung. zu machen. Tief im Zunerften erfehütterte 
und empörte mich Schiller's „Reſignation«; aber ich 
wußte ihr nichts entgegen zu ſetzen, als mein Gefühl, 
daß dem nicht fo fei,. wie er ‚behauptete, Gar viele, 
und gewiß ſehr gefährlihe Bücher fielen in meine 
Haͤnde, welche ich früher fehon genannt: Bahrdt's 
Bibel im Volkston, Horus, die Ruinen 
von Volney, L’antiquits devoilde u. ſ. w. Wie 
mich die Ideen gequält, welche aus diefen Schriften 
gleich fcharfen Pfeilen von allen Seiten in das inner: 
ſte Heiligehum meiner Seele eindrangen, vermag ich 
nicht zu befchreiben. Ein Streit meines Verſtandes 
und meines Gefühles begann, und manche wichtige 
Lehre der Offenbarung fanE unter diefem Kampfge⸗ 
tümmel nieder, und ich vermochte damals nicht, fie 
wieder in mir zu beleben. Es war ein peinlicher Zus 
ftand, defien ganze Widrigkeit ich empfand, ohne die 
Macht zu haben, ihn auf irgend eine Weife zu aͤn⸗ 
dern, Zum Freigeift war mein Inneres zu fromm, 
zu weich, und alte Ideen behaupteten noch immer 
ihr Recht über meine Seele; zum Eindlichen Glauben 
hatte ich zu viel gelefen, und ihn bald mit Eruft erfchättert, 
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bald. mit Wig verfpottet gefehen. Gott erbarmte füdy 
meiner, Ein tiefer Schmerz u wich zu — 
ee 


Die Thaten des Feldzugs von 1789 waren gläus 
zend gewefen, fie verbreiteten einen heilen Schimmer 
hber die abnehmenden Lebenstage Kaifer Joſeph's, der 
in der vollen Reife männlicher Kraft, noch nicht 50 
Jahre alt, an einem unheilbaren Übel feinem Ende 
entgegen ging. Gewaltig war der Umſchwung, den ferne 
Denk- und Handlungsweife feinen Staaten, und mit 
thnen der Öefinnung feiner Unterthanen gegeben hatte, 
Ich habe oben, wo von dem Tode feiner Mutter und 
Vorfahrerin die Rede gewefen, gefagt, daß damals eine 
neue Zeit für Oſterreich begonnen habe; und fo war es 
auch, obgleich Kaifer Yofeph vielleicht nur, wie Manche 
behaupten, mit eigener Hand die Schranken dffnete, 
melche feine Unterthanen von jenen freijinnigen Bes 
griffen, erhöhten Forderungen und eigenmächtigern 
Servortreten noch trennten, zu welchen fi in Frank⸗ 
reich das Volk felbft- gewaltfam Bahn gemadht hatte: 
Da, ich habe es mehr als Einmal von Männern, wel 
che dieß genau.zu wiffen vorgaben, und es wohl auch 
wiffen Eonnten, gehört, daß Kaifer Joſeph bei feiner 
legten Anweſenheit in Paris, Fur; vor dem Ausbruche 
der Revolution, ſich felbft von der Stimmung des Vals 
kes, von.den Umtrieben der Mißvergnügten, und den 
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Spftemen und Entwürfen der Schriffteller unterrichtet 
md dadurch die Überzeugung. getvonnen habe, der Neue⸗ 
rung fei nicht mehr zu widerftehen, und es fei befier, 
wenn die Reformen, die nun einmal unumgänglich noth⸗ 
wendig geworden, vom Throne ſelbſt ausgehen, als wenn 
das Volk fie gewaltſam ertroge. In diefer Überzeugung 
habe er feine Schweſter, die unglückliche Königin An⸗ 
tonte noch treulich aber leider vergeblich gewarnt, und 

dann bei fi zu Haufe mit großartigem Sinn ſelbſt 
. perzubereiten und zu verbeffern fih bemüht, mas 
er dem mächtig herandrängenden Zeitgeifte gemäß 
eradıtet. 

Wie dem immer fei, ber unglüclidhe, von dem 
blendenden Wahnbild echter Freiheit geäffte Korfter, 
der in Paris als ein Opfer feines Enthufiasmus und 
der folgenden bittern Enttäufchungen ſtarb, hat in feis 
“ner Reife nach Niederland ein Wort über Kaifer Joſeph 
sefagt, das mich mächtig ergriff und mir höchſt wahr 
ſcheint. — Er fagt nämlich: „Aus der Fackel feines 
CKaifer Joſeph's) Geiftes ift ein Funke in Öfterreich 
gefallen, der nie verlöfchen wird.“ Glaͤnzend, feurig 
belebend. war diefer Funke allerdings; aber wie alles 
Feuer that er auch weh, wenn man ihm zu nahe Fam, 
und war ebenfalld von Raudy nicht ganz frei. 

War es Borgefühl der Eurzen Laufbahn, die ihm 
von der Vorſicht geftattet war? war es innerer ſtürmi⸗ 
ſcher Antrieb, der fiy durch den Widerftiand, den ev 
überall fand, noch mehr erhigte? war es Iiberwiegende 
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Kraft. des Verftandes, die das Gefaͤhl oft zum Schwei⸗ 
gen brachte — genug, fo menſchenbeglückend auch Kai⸗ 
fer Joſeph's Plane und Worbereitungen waren, fo wes 
nig man in der Idee daran tadeln Fonnte, fo fielen 
fie doch in der Ausführung oft zu haftig, meift zu hart 
und ſchonungslos aus, und es fehien öfters, als follte 
alles Alte, Langbeftandene, Langverehrte blos deßwe⸗ 
gen, weil es died war, niebergeriffen werden. Wenn 
ich jeßt, nach a0 Jahren auf jene Zeit zurückhlide, 
geht mir aus der Vergleichung mit dem, was nun in 
Sranfreih und auch in Deutſchland gefchieht, erſt recht 
das Verftändniß jenes Strebens auf, das Kaifer Joſeph 
in mancher feiner Anordnungen zu befeelen fehien. Das 
Alte ſollte fort — gleichviel ob es ſchaͤdlich oder nuͤtz⸗ 
lich, dem Menſchen gleichgültig oder druͤckend, oder 
wohl gar lieb war — genug, es war alt, und taugte 
darum nicht mehr in dle neue Welt, die ſich damals zu 
geftalten anfing. Aber in der Praris geht nur lange 
fam, ruckweife und mit oft Erebsgängigen Schritten 
die Ummandlung vor, die der Gelehrte oder Staats⸗ 
mann in feinem Kopf: fehnell erzeugt, und wohl Eann 
man die Zeit in diefer Hinficht jenen Pilgern des Mits 
telalters vergleichen, die auf einer Wallfahrt ſtets nach 
3 — 3 Schritten vorwärts Einen zurüdl thaten; indeß 
famen fie doch, wiewohl langfam, weiter, und jene 
Ruͤckſchritte hemmten nur, aber fie hinderten die Reiſe 
nicht. So ift ed auch mit der Ausbildung dieler neuen 
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Zeit und ihrer Geſinnung; aber man ift jegt — 
und uͤberſtuͤrzt ſich nicht, wie damals. 
Damals, vor 40 Jahren, war man noch nicht fo 
weit vorgefchritten. Es gab Miele, die ſich diefer 
Neuerungen, diefer Aufklärung, dieſes Wegräumens 
alten Schuttes von Vorurtheilen, Eaftenzwang u. f. w. 
als glücklicher Schritte zu einem fichern Heil erfreu- 
ten; weit Mehrere indeß, die fie mißbilligten, weil 
entweder ihr Vortheil darunter Titt, oder weil ihre im 
entgegengefegten Begriffen erzogenen Geifter ſich über 
diefe neuen Anfichten, als über Keßereien, entfeßten. 
Mitten zwifchen diefen beiden Äußerſten befand fich 
aber eine bedeutende Anzahl von Perfonen, die vielleicht 
eben durch ihre gemäßigtere Meinung ſich als Dies 
jenigen bewiefen, die ohne Worurtheil oder Eigennuß, 
ja vielleicht von. Hoffnung eben fo weit ald von Furcht 
entfernt, ein richtiges Urtheil befoßen. Diefe ließen 
zwar dem edfen Willen des Monarchen alle Gerechtig⸗ 
feit widerfahren, fie biligten , ja fie erfreuten ſich der 
meiften feiner Anordnungen, welche die Erleichterung 
und forgfältigere Bildung der unterften Cfaffen, bie 
Adftellung: alter: Mißbraͤuche, die Einfchränfung laͤſti⸗ 
ger Vorrechte und Privilegien, endlich die Gedanken. 
freijieit und allgemeine Duldung zum Gegenftande 
hatten. Aber fie konnten die rafıhe Haftigkeit, womit 
Altes betrieben wurde, und die ofe jenfeitd des Zieles 
ſchoß, fo wie den Mangel an Schonung und Billigkoit 
der Austidung der firengften Gerechtigkeit nicht guthei⸗ 
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fen. Eben fo wenig waren diefe gensäßigten Beurthei⸗ 
ler mit dem übereilten Aufflären der untern Volksklaſ⸗ 
fen and wit dem gewaltfamen Werräumen fo mander 
Schranken und bindernden Begriffe zufrieden, ‚weiche 
in dem Gewiſſen des Volkes dort ihre ftile Mache . 
gegründet hatten, wohin dad Gefeg zu veichen nicht im 
Stande ift. | 

Sch war wohl im Ganzen noch zu jung, um dies 
Alles nad) meinen eigenen AUnfichten zu beurtheilen ; aber 
sch hörte verftandige Menfchen von verfchtedenen Par- 
teien fprechen, und mein eigenes Gefühl fand ſich durch 
manche Neuerimg, die an die Stelle eines alten lieb- 
gewordenen Gebrauchs, einer wohlbeFannten Gewohn⸗ 
heit getreten war, abgeftoßen,-fo wie durch manches 
Harte und Schonungslofe in dem Verfahren des Mon⸗ 
archen verlegt. Ich erinnere bier nur an den — freie 
lich wicht dDurchgefegten — Befehl, die Leihen künftig 
ohne Sarg, in Säden zu begraben und mit KalE zu 
Aberfchütten, Vielleicht Eonnte der Ealte Verftand hierin 
eine zweckmaͤßige Verordnung finden und vertheidigeu; 
aber das Gefühl der ganzen Stadt war empört, und 
die Sache mußte unterbleiben, weil „meine Untertha= 
nen,“ wie Kaiſer Joſeph bei Aufhebung dieſes Befehls 
ſchrieb, „länger Aſer bleiben wollen!!« Eben fo unbil⸗ 
lg ſchien mir die firenge Gerechtigkeit, weiche Alles 
vor dem Geſetze nivellirend, einen Grafen, einen 
Hofrath, einen angefehenen Privatmaun zu eben der 
Strafe des Gaſſenkehrens, wie ben Tagloͤhner, dem 
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Hausknecht u. f. w. verdatumte, deren tägliches Ge 
ſchaͤft jenes ohnedieh war, und die noch dazu won Nies 
mand vermißt, von Niemand gekannt, als den wenigen 
ebenfalls der Welt verborgenen naͤchſten Verwandten, 
ihre Schmach in ihrer Dunkelheit begruben und daher 
minder fühlten. . 

Was aber audy immer mit Recht und Unrecht au 
dem Verfahren des Kaifers getadelt worden war, und 
wie ſtark fi) die Unzufriedenheit darüber faft überall 
in feinen Staaten zeigte, litt doch vielleicht Niemand 
von all den Tanfenden, die über ihn FHagten, darunter 


jo tief, fo ſchmerzlich als Er felbft. Gleich als wollte 


das Sechickſal ihn für diefes ſtolze Vorausnehmen ftra- 
fen, mußte der Menarch mitten in einer rubmvollen 
Laufbahn, lange ver der natürlichen Todeszeit, an 
einem langwierigen Siechthum dahinwelken, und noch 
vor feinem Ende viele feiner Eühnen Pläne in ſich zus 
ſemmenſturzen fehen; viele feiner Verordnungen, durch 
Die drohenden Umftände gezwungen, felbft zurückneh⸗ 
men. So troßten die Ungarn, bei denen er fich eben 
fo wenig als in den Übrigen Erbſtaaten hatte Erönen 
ober huldigeg.. und deren Krone er wie die böh⸗ 
mifche und den Herzogshut von Dflerreih aus dm 
refpectiven Orten, wo fie bisher als Heiligehümer wa⸗ 
ren bewahrt worden, nad) Wien hatte bringen Iaffen, 
ihen die ihräge noch bei feinem Leben ab, und er mußte 
«8 zugeben, daB fie wie.im Triumphe von ihnen nach 
Ungarn zurückgeführt wurbe. Die Niederlande waren 
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in vollem Aufflande; die Steuetregulirang, bie wohl 
eigentlich dem Unterthan zu einer großen Erleichterung 
‚gemeint umd wohlthätig geweſen wäre, hatte den gan⸗ 
zen Adel gegen den Monarchen aufgeregt; die Geiſtlich⸗ 
keit, die fich feiner nie und nirgends zu beloben Urfache 
gehabt hatte, fuchte die Herzen des Volkes von ihm 
abzuwenden. — Überall war Unzufriedenheit, Gährung, 
und zulegt mußte der unglückliche Fürſt noch den ſchmerz⸗ 
lichen Schlag in feinem Haufe erfeben, daß die Ges 
mahlin feines Neffen und Nachfolgers, unfers geliebten 
Kaiſers Franz, die Tiebenswürdige Ekifaberh von Wür⸗ 
temberg, zwei Tage vor ihm an den Folgen einer 
fchweren Niederkunft ftarb. Ste war dem k. ruffifchen 
Haufe nahe verwandt, diefe Rückſicht machte‘ Diefe Ver⸗ 
bindung dem Kaifer befonder6 werth, der Erzherzog 
liebte feine junge Gemahlin, Alles das zerſtörte ber 
Falte' Hauch des Todes, und Joſeph fah fo noch, bevor 
er die Augen fchloß, die meiften feiner Plane zuſam⸗ 
menbrechen nnd feine Hoffnungen vernichtet. Die Erz 
herzogin war am 18. ebruar 1790 um 6 Uhr Mor- 
gens verſchieden; Kaiſer Joſeph folgte ihr am 20. darauf, 
und zwei fuͤrſtliche Leichen lagen zugleich im kaiſerlichen 
Pallaſt auf den Paradebetten. 


Es ſei mir erlaubt, einige Züge, einzelne 
Striche zu dem Bilde des großen Verewigten, das in 
ſeiner vollen Herrlichkeit nun vor den Augen der Nach⸗ 
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welt ftebt, hier einzufchalten, welche, wie mid bünft, 
monde Eigenthümlichkeit feiner - Sinnes: und Hand⸗ 
fungsart erflären, und die ich theild den Erzählungen 
meiner Mutter, theild Mistheilungen von Perfonen 
danke, die mohlunterrichtet feyn Eonnten, ‚weil ihre 
Geburt und Stellung in der Welt fie dem Hofe nahe 
brachten. 

Kaifer Joſeph war ein außerſt ſchoͤnes, herrliches, 
geiſtvolles Kind, mit ausgezeichneten Anlagen und 
einer ſehr flarfen Willenskraft. Diefe Willenskraft 
wurde gefürchtet; man wollte fie bandigen, man wollte 
dem eigenfinnigen Knaben, wie man fi) ausdrückte, 
den Kopf breden. Das. wäre auf jeden Fall ein 
mißliches Unternehmen gewefen, auch wenn Ältern und 
Erzieher alle nbthige Kraft, Einfiht und Muße befef- 
fen hätten, um dieß Experiment zu leiten, Aber 
Maria Therefia war Regentin großer Staaten, und 
fonnte, fo wichtig ihr ihre Mutterpflicht war, ſich die⸗ 
fer doch nicht widmen. Ihr Gemahl war von allen 
Geſchaͤften entfernt. Wohl wählte fie die Männer, deren 

Leitung fie den Prinzen, den Fünftigen Erben ihrer 
Krone übergeben wollte, mit Ruͤckſicht und Sorgfalt; 
dennoch fielen diefe Wahlen ungfüclih aus, und der 
Prinz, mit feinem überwiegenden Geifte, mit feinem 
verftrebenden Genius fah fih von Männern umgeben, 
und, was fehlimmer war, folhen unteraeben, Die er 
meit und leicht überfah. Seine Anſichten, feine Ent» 


fhlüffe waren immer bie beffern, Elügern, paffenderen 
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gewefen , und er wurde gezwungen, fie fahren zu laſſen, 
um ſich beichränften, unftatthaften Meinungen zu 
fügen, die ihn noch dazu mit einer. Eränkenden Su⸗ 
perioritäb aufgedrungen wurden. Das war's, was man 
hieß: ihm den Kopf brechen, und was vielleicht den 
Keim jenes Starrfinnd in ihm entwickelte, und mächtig 
nährte, der ihn fpäter zu manchem falfchen Schritt vers 
Leitete. Kaiſer Joſeph hatte mehrere Brüder, wovon 
Einige ihn überlebten. In früherer Jugend ftand ihm 
der Zweitgeborne, der Sohn des Kaiferd, während 
Sofeph nur der Sohn des Großherzogs war, am nädh- 
ften. Diefer Erzherzog, Carl genannt, fcheint in vieler 
Rückſicht in einer Art von Oppofition mit dem ältern 
Bruder geftanden zu haben. Schon der Vorzug der 
Purpurgeburt — fo zufällig, fo unbedeutend er 
bei dem entſchiedenen Rechte des Erftgebornen ſeyn 
mußte, war eine Art von Zankapfel zwifchen den Kna⸗ 
ben, von denen der ältere das Übergewicht durch Ver⸗ 
ftand. und Geifteskraft, fo wie der Jüngere durch Ge⸗ 
müth und Liebenswürdigkeit behauptete. Immer aber 
iſt fol) ein Antagonismus von fhädlichem Einfluß auf 
die Herzen der Gefchwifter, und es war vielleicht ein 
Gluͤck, daß ein frühzeitiger Tod im beginnenden Juͤng⸗ 
lingsafter den gefährlichen Nebenbuhler Carl hinraffte 
und ſo dieſen Zwiſt lofete. Aber ‚in Joſephs Seele 
keimte nach und nach etwas Bitteres, Scharfes, Schnei: 
dendes empor, das einen verdunfelnden Schatten auf 
feine großen —— warf. 
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Das Ungfüd feiner beiden Ehen mochte ebenfalls 
Vieles dazu beigetragen haben. Man hatte die Prins 
zeffin von Parma, Ifabella, für ihn gewählt. Diefe 
Prinzeffin hatte fich früher dem Kiofter beftimmt, und 
eine Anekdote, welche ich von ihr erzählen hörte, läßt 
helle Blicke in die Tiefe ihres Eräftigen und eigenthüms 
lichen Gemüthes werfen. Ihr war eine geliebte Pers 
fon — wenn ih nicht irre, ihre Mutter — geftorben, 
Ganz in ben tiefften Schmerz aufgelöfet, Eniete fie am 
Sarge und flehete zu Gott, fie bald mit der vorange⸗ 
gangenen zu vereinigen: Da war es ihr, als ſpraͤche 
Jemand die Zahl drei aus. Ihre hocherhobene Seele 
ergriff mit Begierde diefen wie fie glaubte prophetifchen 
Ausſpruch, und in drei Tagen hoffte fie die Erfüllung 
ihres fehnlichen Wunfches. — Aber es vergingen drei 
Zage, drei Wochen, drei Monate, und der erwartete 
Friedensbote, der die der Welt Überdrüffige abrufen 
ſollte, erfchien nicht. Wohl aber erfchienen bald darauf 
die Boten des öfterreichifchen Hofes, welche die Hand 
der Prinzeffin für den Erben fo vieler Kronen, für 
einen der fchönften, geiſtvollſten und verfprechendften 
Prinzen forderten. Nur ungern, nur aus Zwang ent= 
fagte die Prinzeffin ihrem Wunfche, ihr Leben in Ein- 
ſamkeit und Trauer hinzubringen, und ward des römi⸗ 
fhen Königs (denn das war Joſeph damals ſchon) 
Stau. Er umfaßte die nicht ſchöne, aber höchft liebens⸗ 
würdige und anziehende Braut mit aller leidenſchaft⸗ 
tichen Glut eines ftarfen Gemüthes, Er liebte fie hef⸗ 
12 * 
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tig, innig, zärtlich, und obwohl fie dieſe Gefühle zu 
erwiedern ſich außer Stand fühlte, fo mußte fie doch, 
von ihrem richtigen Verſtand und einem geläuterten 
Gefühle geleitet, ſehr wohl verftanden haben, felbft 
den Forderungen. ſeines Tiebenden Herzens zu ent= 
fprechen; denn fo lange fie lebte, glaubte er fich von ihr 
geliebt. s 

Eine Prinzefiin ward bald darauf zum neuen be= 
glücenden Bande zwifchen den jungen Eheleuten; doch 
dies Glück follte nit von Dauer fepyn. Ehe drei 
Sabre nach jenem verhängnißvollen Ereignig am 
Sarge derBerewigten dahingegangen waren, ftarb Iſa⸗ 
bella von Parma an bösartigen Blattern im Arme 
ihres verzweifelnden Gemahls. 

Waͤhrend ihres kurzen Lebens an feiner Seite hatte 
ſich ihr Herz, vor allen Andern, einer feiner Schwe⸗ 
ftern, der wunderfchönen Erzherzogin Chriftina, nach: 
maligen Gouvernantin der Niederlande, zugeneigt. 
Mit diejer hatte die Verftorbene einen Freundſchafts⸗ 
bund errichtet und häufige Briefe gemwechfelt, in wel⸗ 
chen fie ihr Herz und den wahren Stand ihrer Em- 
pfindungen treu darftellte, Als nun Chriftina ihren ge⸗ 
liebten Bruder fo der Verzweiflung zum Raube fah, fie,- 
die doch wußte, daß er um ein Öut trauerte, was er 
im Grunde nie befeffen, um Iſabella's Liebe — glaubte 
fie ſich aus Mitgefühl und Rechtlichkeit verpflichtet, 
dem ©etäufchten die Wahrheit zu eröffnen, und fo 
feinen allzubeftigen. Schmerz zu mäßigen. — Sie zeigte 
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ihm die Briefe der Verftorbenen: — Es war en Miß⸗ 
geiff, ein unfeliger Einfall! und er verfehlte feine Mir 
kung nicht. Joſeph fah fein blutendes, hingebendes Herz 
verſchmaͤht —getäufcht ; feine hohe Meinungvon der Vers 
ftorbenen zernichtet. — Wohl mögen feine Thränen um 
die Verlorne verſiegt feyn; aber Erbitterung, Verachtung: 
gegen das ganze weibliche Gefchlecht fegten ſich in feir 
ner Bruſt feft, von denen fein befferer Sinn nur Wer 
nige ausnahm, indeß er die Übrigen als bloße Puppen 
. oder Gegenftände der Sinnlichkeit betrachtete. — Den⸗ 
noch befuchte er in fpätern Jahren gern einige ältere 
Damen, ‚eine Fürftin Liechtenftein, eine Kaunig' und 
Andere, und unterhielt fidy gern mit ihnen, die ver- 
ftändige, gebildete Matronen waren. 

Seine zweite Wermählung war nicht geeignet, 
diefe Vorſtellungen zu berichtigen. Schon vor der Bes 
“ werbung hatte er fich fchroff und kalt über die Noth⸗ 

wendigkeit feiner Wiederverbeirathung, und die traus 
rige Wahl zwifchen mehreren gleich unliebenswürdigen 
Competentinnen um feine Hand ausgefprechen, aus 
welchen er doch feine Fünftige Lebensgefährtin wählen 
müſſe. Eine Pringeffin von Bayern traf dieſes un: 
glückliche Loos. Won der Natur höchft fliefmürterkich 
behandelt, ohne Anmuth, ohne Takt, um den Charak⸗ 
ter ihres Gemahls aufzufaffen und fih in ihn zu 
ſchicken, dienten felbft ihre guten Eigenfihaften, ihre 
Sanftmuth, Herzensgüte und Liebe zu ihm nur dazu, 
ihn noch mehr von ihr zu entfernen, Beſchaͤmend war 
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die grelle Entfernung, in ber er ſich von ihr hielt, fo: 
daß er unter Anderm auf dem Balcon, der vor ihrem 
gemeinfamen Appartement war, ein Separatim machen 
ließ, damit fie ihm dort nicht begegnen Eönne, und er 
fieber vor aller Welt Augen, beim Senfter hinausftieg, 
um nur nieht durch den gemeinfchaftlichen Salon gehen 
zu müffen, in welchem fich die Thüre zum Balcon bes 
fand. Auch diefed Band, welches ganz Einderlos blieb, 
löfte endlich der Tod, auch die unglüdliche Maria Jo⸗ 
ſepha von Bayern befreite diefer unausbleibliche Freund 
aus ihrer ſchweren Lage, und gab dem ungeduldigen 
Gemahl feine Freiheit wieder. Aber die Art, wie diefe 
Prinzeffin von ihm war behandelt worden, hatte den 
alten Nationalunwillen zwifchen Bayern und Ofterreih 
nicht gemindert, und gar Viele ihres Volkes behaup: 
teten noch lange nach ihrem Tode, fie fei nicht geftor- 
ben, nur verfteßen, und lebe unbekannt in einem Klo— 
fter in Bayern, wo fogar Einige fie gefehen haben 
wollten. 


Fuͤr mich hatte eben jeßt aud eine neue Periode 
meines Lebens begonnen. Baron K... war ald Haupt- 
mann aus dem Türkenfriege in die Winterquartiere. 
na Wien gekommen, und bei feinem Oheim abgefties 
gen, von wo er. fogleih zu ung eilte. Iherefe, feine 
Couſine, hatte mich früher ſchon benachrichtiger — 
und einen gewaltigen Stusm mit diefer Neuigkeit in. 
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meiner Bruft erregt. Das Wiebertehen war bewegt und: 
zärtlid) von beiden Seiten, und wir fahen uns von 
nun an oft, fowohl bei feinem Oheim als in unferm 
Haufe. Doc Fam es nicht zu einer eigentlichen Erklaͤ⸗ 
rung, und der fchönfte Zeitpunkt in der Liebe zweier. 
jungen Herzen, der Zeitpunkt der Erwartung, des‘ 
Zweifels, der Hoffnung dauerte einige Wochen. Schon 
fing man an, in den beiden Kamilien von diefer Ver: 
bindung zu fprechen. Mein Vater hatte nichts gegen 
die Perfönlichkeit des jungen Mannes, die in vieler 
Rückſicht achtungswerth war, und der ſchon jegt, mit 
faum 23 — 24 Jahren eine bedeutende Stufe erftie- 
gen hatte, aber defto mehr gegen feinen Stand. Meine 
Ültern hatten ſich nämlich mit Liebe an mic) und das, . 
was ih ihnen im Kaufe leiftete, gewohnt, meines 
Vaters Liebe zur Mufik hatte ihm meine Hilfe. und 
Mitwirkung in diefem Sache fehr erwünſcht gemacht; 
meiner Mutter zunehmende Augenfhwäce und der 
größere Zuß, auf den unfer Haus eingerichtet war, 
machte ihr meine Hilfe und Ihätigkeit in der Führung 
der Wirshfehaft nothwendig. So Fam es, daß Beide 
bei einer Fünftigen Verheiratbung für mich hauptfäche. 
ih darauf fahen, mich, wo nicht ganz nebft meinem 
Gemahl in demfelben Haufe, doch wenigftens in der 
Nähe zu behalten. Ein Offizier aber hätte ihnen die 
Tochter fogleich entführt, und darum fprady mein Va⸗ 
ter ernfllid mit mir, und meinte, wenn es dem jun⸗ 
gen Manne Ernft um mich wäre, würde er wohl 
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Augen des ruhigen Bürgers in ganz anderm und viel 
ungünftigerm Lichte als jeßt erfehien) gern entfagen und 
eine friedliche Anftellung fuchen, welche ihm bei den: 


Anfehen und Einfluß feiner Familie und durch meines: 


Vaters Verwendung nicht fehlen würde. 

Meine Mutter fagte garnichts. — Sie wußte um 
meine Neigung , fie hatte nichts dagegen, aber fie fah 
wohl vielleicht fchärfer and weiter als ich, welche durch 
nein Herz irre geführt wurde, und als Papa, derdann, 
wie die Männer überhaupt, in ſolchen Dingen ober- 
flächlicher beobachtete und urtheilte. Allmaͤhlig Eam mir 
das Schweigen über unfere gegenfeitige Stellung , das 
©tehenbleiben auf dem Grade der Annäherung, auf 
welchem wir ung feit Fernando's Anmefenheit- feit bei⸗ 
nahe drei Monaten noch immer befanden , befremdenb 
vor. — Doch da, wie gefagt, noch Feine Erklärung zwi⸗ 
ſchen uns Statt gehabt, hatte, glaubte ich Fein Recht 
zu haben, ihn zur Rede zu ftellen. Nun aber hörte ich 
bald dort, bald da von frühern ober fpätern Fleinen 


zärtlichen Verhältniſſen, die Fernando während des 


Krieges in Ungarn (feinem Vaterland) gehabt haben 
follte; ja endlich fprach man davon, dag ihn nicht allein 
die Pflicht an feinen Chef, den damals fchon fehr ge: 
achteten General Mack binde, fondern daß der flete 
Umgang mit deffen fehöner und Tiebenswärdiger Ge: 


mahlin vielen Antheil an dieſer Anhänglichkeit habe. 
Wirklich auch verließ Fernando das Haus ſeines Oheims, 


ſeinem Stande (der damals vor vierzig Jahren vor den 


m 





143 


umd folgte feinem General auf deffen Landhaus in Pen- 
zing. Zugleich wurden feine Befuche bei und immer 
feltener,, fein Benehmen gegen mich Fälter. — Ich er= 
Fannte nur zu deutlich, daß dies Herz, das, troß vie⸗ 
fer andern edlen Eigenfchaften, doch zu fchwach gegen 
weiblichen Liebreiz war, Feiner wahren, dauernden 
Liebe fähig ſei; — ich Eonnte mir die traurige Wahr: 
heit nicht verbergen, daß ich nicht mehr ausfchließend 
in Fernando's Kerzen herrſchte, ja daß diefer Alleinbes 
fig wohl immer nur eine Selbſttäuſchung geweſen 
ſeyn mochte. 

Damals fühlte ih mich fehr unglücklich. Mein 
Herz war in feinen zarteften Gefühlen verlegt. Ich 
hatte gehoffet, arglos vertraut, ich hatte des jungen 
Mannes Herz nach dem meinigen beurtheilt, ich hatte 
mich ohne Nückhalt meiner Neigung überlaflen, die 
durch die Vorzüge des Gegenftandes, dur die Em- 
pfindung, die er mir zeigte, durch die Berftimmung 
der beiden Familien gerechtfertigt war. — Ich glaubte, 
bald ein Band für meine ganze Zukunft fchließen zu 
fönnen, und ich mußte erkennen, daß ich nur das Spiel» 
werk einer flüchtigen Laune gewefen war, und nun 
rückfihtdlos einer andern angenehmern Beſchaͤftigung 
eben dieſer Laune aufgeopfert wurde. 

Jetzt waren mir Tröſtungen höherer Art noth⸗ 
wendig, als fie die Welt und die Menfchen um mich mir 
geben Pennten. — Die religiöfen Gefühle wollten ihr 
alted Recht behaupten, und mid mit meinen Schmer⸗ 
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zen dahin leiten, wo allein wahrer Troft und Ruhe zu 
finden ift, zu Gott, zu feiner Offenbarung, zur Aus- 
fiht auf ein anderes beſſeres Leben. Aber da erhoben 
fih mit feindlicher Kälte alle jene Zweifel und Un⸗ 
ſicherheiten, welche durch die Lefung von irreligiöfen 
Büchern und Anhörung folcher Geſpraͤche fi) nach 
und nady wie verfinfternde Nebel in mein Gemüth 
gelagert, und mir den tröftlichen Ausblic in die Ewig- 
Eeit verdunkelt hatten. Ich glaubte nicht mehr und 
ich wußte doch nichts; — und diefe Haltlofigkeit 
meines Innern vervielfachte auf die bitterfie Weife 
den Schmerz, der dasfelbe zerriß. 

In diefer unfichern peinlichen Stellung meines 
Geiſtes griff ih nah allen Beruhigungen, die ich 
mir verfchaffen Eonnte. Ich las Mendelsſohn's 
Phäadon, Haller’! Briefe über die Of: 
fenbarung und andere Werke ähnlicher Art. Wohl 
waren fie alle geeignet, dem Herzen, das ohne dieß 
ſchon im Allgemeinen glaubte, oder von den Wahr: 
heiten, die fie mit ihren Gründen zu unterftügen fi 
bemühten, zum Theil überzeugt war, diefe in vollem 
Lichte zu zeigen; aber ein irregemachtes zweifelndes 
Gemüth zu befchwichtigen fand ich fie wenigſtens 
nicht im Stande. Meine Unruhe, und fomit mein 
Schmerz blieben diefelben. Da fielen mir Young’s 
Nachtgedanken in die Hände, und -begierig ver- 
fenkte fid) mein blutendes Herz in die Tiefen biefer 
Schwermuth. — Meine Empfindungen waren hier 
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ausgefprohen — »durch die Hinterthüre der 
Vergangenheit begegneten mir bie Öeifter 
meiner abgefhiedenen Sreuden, ein zahl: 
reicher Haufe« — mir „flocht die Erinnerung 
die Stacheln entflohenen Glückes in die 


u Geifel ein, womit fie mich nun doppelt 


ſchmerzhaft züchtigte;« ich erkannte, »dDaß 
ber Raupe dünnfter Faden ein Schiffsfeil 
if, mit dem Band verglichen, das den 
Menſchen an feine irdifhe Glückſeligkeit 
binder, und daß jedes Lüftchen zerreißt«*). 
Bon diefen fo wahr, fo energifh ausgefprochenen 
‚Schmerzen erhob fi) mein gedrückter Geift zu den 
überirdifhen Zröftungen, welde dem Dichter die 
Religion beut, und die beiden Mächte, ich denke, es 
ift die fiebente und achte, welche die Auffchrift fühs 
ren: The Infidel reclaimed, vollendeten auch meine 
Befehrung. Was philofophifche Spekulation und wohl: 
gemeinte Abhandlungen nicht vermochten, bewirkte 
die Poefic, die unmittelbar an das tiefverleßte Ge— 
fühl ſprach und aus deffen eigenem Grund die Wahr: 
heiten entwidelte, denen der Verſtand feinen Beifall 
nicht verfagen Eonnte. Nun ward mir wieder leichter, 
Mit beruhigterem Gefühl blickte ih auf mein ge: 
trübtes Leben ; denn jenfeitS desfelben öffnete fich mir 
die Ausſicht in die Ewigkeit, und es war die Vor⸗ 


*) Stellen aus Young's Nachtgedanken. 
13 * 
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fiht, der Wille eines höchſt weifen, unendlich gütie 
gen und allmächtigen Weſens, das mir diefe Wunden 
gefchlagen und mein Glück zertrünmert hatte. Es 
war doch zu meinem Beften, davon fühlte ich mich 
überzeugt, und fo gewann ich Ergebung und Ruhe. 

Wohl fchmerzte K**5 Flatterfinn und meine zer⸗ 
ftörten Hoffnungen mich tief; — wohl war meine ber 
ängftigte Seele durch ſchwere Kämpfe gegangen, ehe fie 
einige Ruhe fand; aber nebft dem Glauben Fam ihr der 
Stolz zu Hilfe. Unerträglid) war mir der Gedanke, 
die Rolle der Verlaffenen vor der Welt zu fpielen und 
dem Wanfelmüthigen den Triumph zu gönnen, daf 
fein Verluft mid) Eränfen Eönne. 

Damals dichtete ich verfchiedene Lieder, bie aber 
Niemand zu fehen befommen durfte. — Daß eine be= 
gann alfo: 

Wie ftin ift Alles um mich her! 

Es ruht die Nacht mit ihrem Schatten 

Auf biefen farbenlofen Matten; 

Kein Wild regt fih im Haine mehr, 

Des Vogels Haupt ift unterm Flügel, 

Von ferne rauſcht der Felfenbadh, 

Und in den Eichen dieſer Hügel 

Seufzt ihm ein fterbend Lüftchen nadı. 
dann Fam eine Anrufung an meinen Lieblingsftern, die 
Lyra, der früher von K** ebenfalls war befungen wor= . 
den, und dann fchloß das Lied mit den Zeilen: 
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O lehre mich den Bram befiegen, ö 
Und ihn, der dein und mein vergißt, 
Nun auch um den Triumph betrügen, 
Daß fein Berluft mir ſchmerzlich ift. 


Ein anderes Lied enthielt folgende Strophen: 
Jetzt, da die Nadıt vom Winterhimmel finket, 
Kein Stern den trüben Nebelflor durchblinket, 
Ei ih zu dir mit allen meinen Wunden, 

D mein Klavier! 


Du fpotteft nicht, kein Hohngelächter fchredet 
Dieß arme Herz, das bir fich gern entbedet, 
Du lachſt ber Schwachheit nicht, die ich empfunden, 
Drum Elag’ ich dir! 
Hier fällt die Maske, bie ich fonft getragen, 
* ‚Hier darf ih weinen und mein Scidfal Elagen, 
Ach in dem Girkel, der mich fonft umraufchet, 
Darf ich das nid. 
Dort wehrt mein Stolz dem Ausbruch heißer Zähren, 
Dort darf kein Ohr den leifen Seufzer hören, - 
Dort, wo auf jeben Blick ein Spötter laufchet, 
| Lügt mein Geficht. u.f. w. 

Die Empfindungen und Anfichten, welche aus die: 
fen Liedern fprachen, waren tief aus meinem Innerften 
geichöpft. Vielleicht findet man fie weder poetifch noch 
romantifch, wenigftens die Heldinnen von Romanen und 
Theaterſtuͤcken werden gewöhnlich mit andern Gefühlen 
geſchildert. — In mir war ed nun einmal fo und eine 
gewiſſe Elafticität meines Gemüthes, wenn ich ale 


ſagen darf, half mir ftäts, befonders nachdem das Licht 
des Glaubens mir wieder heller zu feheinen angefangen 
hatte, mich aus den Fluten der über mic) ergan⸗ 
genen Leiden emporzuheben, fo wie fie mich abhielt, 
durch weichliches Klagen fremdes Mitleid zu fuchen und 
zu erregen. Von jeher fand ich es erbärmlidh, Die Di- . 
done abbandonata zu fpielen, in Liedern und Klagen 
der Welt zu vertrauen, daß ein Wanfelmüthiger mir 
eine Undere vorgezogen hatte, und eben fo wenig Eonnte 
ich damals mit 20 Jahren, fo wie jeßt mit mehr als 
70, in die Seremiaden fo vieler meiner Schweſtern, 
und unter diefen namentlich vieler Dichterinnen, über 
die Gefühllofigkeit, den Leicht- und Slatterfinn oder die 
Rohheit ded männlichen Gefchledhts einftimmen. Selbſt 
meiner Mutter AUnfichten von dem unbilligen Terhält: 


niß, worin wir gegen. die Männer ftehen, von den An: 


maßungen, die fie fi) im bürgerlichen und häuslichen 
Leben über uns erlaubt haben follten, von den foge- 
nannten Rechten des Weibes fanden Feinen An⸗ 
klang in.meiner Seele, fo viel Gewalt auch in jeder 
andern Hinſicht ihr fehr ſtarker Geift und eben fo 
ftarker Wille über mich ausübte. Ich Eonnte die Män- 
ner weder haflen noch verachten und noch viel weniger 
beneiden. Ich fühlte mich überzeugt, daß der nothwen⸗ 
dige Öefchlechtscharafter und die Einrichtungen in der 
phyſiſchen wie-in der moralifchen und bürgerlichen Welt, 
und die untergeordnete Nolle mit Mecht angewiefen 
hatten; ich Eonnte ed mir nicht verhehlen, daß nicht 
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‘allein in Künften und Wiffenfehaften , fondern felbft in 
den ganz eigenthlimlich weiblichen Befchäftigungen, wie 
Kochen, Schneidern, Sticken, die Männer, wenn fie 
fih darum annahmen, doch immer die Leiftungen un- 
ſers Geſchlechts weit hinter fi ließen. Willig alfo 
räumte ihnen mein Herz diefe geiftigen Vorzüge ein, 
aber eben fo beftimmt erfannte ich auch, daß von Seite 
des Gefühls, des richtigen Taktes, der Herrfchaft über 
uns, ia felbft in einer gewißfen Art von Muth, wir den 
Männern wo nicht voran, doch völlig gleich ftehen, und 
daß die Vorficht, unendlich meife in allen ihren Ver⸗ 
anftaltungen, auch hier fich alfo bewiefen, und die Ei: 
genfchaften, welche dem Menfchen in abstracto zukom⸗ 
men, auf folhe Art zwifchen die beiden Gefchlechter 
vertheilt hat, welche für das Mohl des Ganzen am 
zuträglichften war. In diefer Anfiht nun Fam mir daß 
2008 unfers Geſchlechts, dem die erfte mühfame Pflege 
und Bildung des jungen Menfchen anvertraut und in 
deffen Hand es gelegt ift, guten, edlen Samen in’ die 
jungen Herzen zu fireuen, der im Mannesalter feine fe- 
gensreichen Srüchte tragen fol, immer ehrwürdig und 
ſchön vor, und ich fand (wie ich es fpäterhin in dem 
Roman »Frauenwürde« deutlicher auseinander zu feßen 
mich bemüht habe), daß der Himmel fehr gütig gerade 
dadurd für ung geforgt hatte, daß er und unfere Pflich⸗ 
ten fo deutlich vorgezeichnet und uns dadurch vor fo 
vielen gefährlichen Irrehimern und ſchmerzlicher Reue 
bewahrt hatte. 
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So wehrte ih denn meiner Zunge, meinen Mie⸗ 
nen und Blicken, daß fie nicht das ſchmerzliche Geheim⸗ 
niß meiner Bruſt verriethen, und es gelang mir fo wohl, 
daß vielleicht nur ganz. Wenige meiner nächften Be⸗ 
£annten eine Ahnung davon hatten, Dieß war auch um 
fo mehr zu hoffen, da Fernando ſich nie lange in Wien 
aufgehalten hatte, unfer Verhaͤltniß ohnedieß Fein ers 
Härted war und wir uns vor der Welt flät$ mit der 
nöthigen Zurückhaltung betragen hatten. Die Sache 
löſte fi) ganz leicht und unbemerfbar auf und ich ent= 
ging dem Geſpötte und dem Eräufenden Mitleid. 

Aber mein Geiſt war, ernfter geworden. Mauche 
laute Sreube, die mich früher vollgenügend angefpros 
hen und mein ganzes Weſen erfüllt hatte, wie z. B. 
der Tanz als Tanz, große Gefellfchaften, wo eine Men- 
fhenflut durch die Säle aufs und abwogte, Praterfahr: 
ten an Srühlingsfonntagen , befonders hinab bis in's 
Lufthaus, wo zahllofe Equipagen und eine wimmelnde 
Menfchenmenge im bunteften Pug alle Sinne betäu- 


bend befchäftigten; — Alles dies, was ich fonft mit . 


jugendlichem Muthe gewünfcht und genoffen hatte, fing 
an feine Reize für mid) zu verlieren, ja Manches bei- 
nahe mir läftig zu werden, vorzüglich die großen Ge⸗ 
feltfchaften und überhaupt das Gefchwirre und Getreibe 
vieler mitunter auch unbekannter Menfchen. Sch fuchte 
die Einfamkeit öfter und lieber, ich fand eine Art von 
Beruhigung und Beſchwichtigung meiner fehmerzlichen 
Gefühle in derfelben, welche mir Feine fogenannte Zer- 
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fireuung und Unterhaltung gewähren Eonnte, und fchon 
damals begann diefe Richtung meines Geiſtes fich zu 
entwideln, vermöge welcher ich jede Kraͤnkung, jeden 
Schmerz, ja auch jede Sorge und Angelegenheit am 
liebften ganz für mid und mit mir allein ausmachte, 
befämpfte oder zur Ruhe ſprach. Mehrere ernfte Bü- 
cher fingen an, mich tief anzufprechen.. Ich las Her: 
der's Ideen zur Philofophie der Geſchichte, 
mehrere Iateinifche Klafliker, den Virgil, Lucan, 
Zacituß, Seneca, Horaz, Tibull, meift mit 
den beiden Freunden meiner ‚Altern, Alringer und 
Haſchka, deren Eenntnißreiche Erklärungen mir das 
Verſtaͤndniß diefer Schriften erleichterten und meinen 
Geſchmack leiteten; ja fogar einige Satyren ded Yu: 
venal und Perfius durfte ich unter Alringer's Ans 
leitung und nach flrenger Auswahl lefen. Großen Ein: 
druck machten einige Stellen des Virgil, die ich jegt 
noch auswendig weiß, auf mein Gefühl — und häufige 
Thränen floffen dem Tode des Niſus und Euryalus, fo 
wie dem bed Zurnus, den ich, fo wie beim Homer den 
Hektor, nun einmal als den unfchuldig Verfolgten und 
Beeinträchtigten in ‚mein Herz geſchloſſen und gegen 
den Äneas in Schuß genommen hatte, Vieleicht war 
der Umftand, daß ich Blumauer's Traveftie früher als 
das Original gelefen, viel Schuld an meiner Abnei: 
gung gegen den frommen Helden, aber ich Eonnte 
nicht umhin, diefen Mann, der der begegnenden Noms 
phe in den Lybiſchen Wäldern fich felbft ald den „pius 
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Aeneas fama super aethera natus“ ankuͤndigt, bei 
jeber Gelegenheit fteif und fabe zu finden und immer 
in ihm den üneas ganz von Butter zu fehen, 
wie ihn Blumauer auf einer Zorte barftellt *). 

Viel tiefer aber ergriffen mich des Tacitus und 
Seneca Schriften und die Gefinnungen, die in den- 
felben ausgedrückt find. Vieles überfegte ich mir dar- 
aus, machte aus andern Auszüge, und ftrebte, fo viel 
ich Eonnte, in den Geiſt diefer beiden Schriftfteller 
und befonders des Seneca einzudringen. Ich hatte eine 
Augendfreundin, ein Fräulein von Ravenet, die im 
Hauſe fehr werther Freunde meiner Ültern erzogen 
wurde. Ihr Teuchieten, als die würdigſten Beifpiele 
weiblicher QTugend, die Gemahlin und Schwieger⸗ 
mutter ihres Pflegevaterd, des Negierungsrathes von 
Heß, vor; zwei Frauen, deren Erinnerung mir nod) 
jetzt vorſchwebt, und deren Charafter ich in der La⸗ 
riffa meines Agathokles zu fchildern mich beftrebt 
habe. Sofephinen, fo hieß meine Sreundin, mit der 
mid) eine große Ühnlichkeit der Geiftesrichtung ver: 
band —- denn auch fie erhielt eine mehr als gewöhnliche 
Bildung und vielfeitigen Unterricht — theilte ich denn 
auch meine Liebe und Berehrung für den Seneca 
mit. &o wie er fleißig an feinen Lucilius fchreibt, 
und jedem Briefe eine E leine Gabe, irgend eine 
&entenz, einen Gedanken als eine Frucht feiner Leb- 


*) In Blumauer’s Äneis. 
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türe anderer Autoren beifügt, fo ſchrieb auch ich Jo⸗ 
fephinen oft aus .einem Kaufe in das andere (dem 
wir wohnten nahe) bogenlange Briefe über alle Eleine 
Vorfälle, die fih, mit mir ereigneten, und fügte dem 
Briefe einen Spruch des Seneca bei, von melden 
oft der ganze Brief nur eine Erläuterung war. 

Ich fand damals, wie ich glaube, auf einem Wen⸗ 
depunfte meines Lebens, wo das fröhliche Mädchen ſich 
von der ernften Jungfrau fcheidet. Und wenn dieß bei 
mir vielleicht etwas fpäater als bei Andern, nämlich 
erft im 20., 21. Jahre geſchah, fo muß ich bemerken, 
daß eine fehr gefunde Förperliche Konftitution (ih war 
eigentlich nie krank geweſen), ein leichtes Blut, ein leb⸗ 
bafter und doch klarer Geift, eine unvertilgbare Anlage 
zur Srömmigfeit und eine im Ganzen glückliche äußere 
Lage mir von jeher viele Heiterkeit und Lebensfreu⸗ 
digkeit erhalten: hatten. So war ich lange den Srohfinn 
und der EmpfänglichEeit für geringe Sreuden nah ein 
glücliches Kind geblieben, als ich fhon mehr als halb 
zu den erwachſenen Maͤdchen gehörte, fo erhielt eben 
diefer Frohſinn fich auch noch bei reiferen Jahren in mir 
und hat mich tief in's Alter begleitet. Gott fei dafuͤr 
gedankt! 

Diefer Frohſinn war aber jener ernften Richtung 
meines Geiſtes, die dieſer jetzt zu nehmen anfing, nicht 
im Geringſten hinderlich, vielmehr fand er ſeine Rech⸗ 
nung auf gewiſſe Art noch beſſer dabei. Denn wenn 
jene ſtrengeren Anfichten der Stoa, wenn die großar⸗ 
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tige Denk: und Empfindungsart der römiichen Klaſſiker 
mich viele bisher von mir und Andern meines Ge⸗ 
ſchlechts gefchägte und ‚gefuchte Dinge in ihrer eigent- 
- Tichen Nichtigkeit erkennen ließen, fo lernte ich durch eben 
diefe Bücher auch, mich über Vieles, was Andere be- 
trübte, beruhigen. Mir erfchien eine höhere Weltorb- 
uung;. ich Eonnte mid) mit meinen Hoffnungen und Er- 
wartungen jeßt leichter über die Bedingungen unfers ir- 
difchen Seyns erheben. Die Ruhe, mit der ich, felbft 
in früheren Jahren, an den Tod gedacht hatte, begrüns 
‚ dete ſich mehr und mehr, und jene Anfichten, die fpäter- 
bin Schiller in zwei Verſen fo unübertrefflich ſchön und 
wahr ausgebrüct hat: 

Das Leben ift der Güter höchſtes nicht, 

Der Übel größtes aber ift die Schuld; 
entwickelten fich, nicht fo Elar und erſchöpfend, wie die: 
fee erhabene Dichter fie ausfpricht, aber doch in be⸗ 
- flimmtern und unbeftimmtern Anklängen in meiner 
Seele. Sie ließen mih Glück und Unglüc, Leben und 
Zod, Gegenwart und Zufunft in ernften aber heitern 
Beziehungen fehen, und benahmen felbft dem Tode im: 
mer mehr feine Schrecken, deun er war ja, wie Seneca 
fagt: „der Geburtstag der Ewigkeit.“ 

Die Natur hatte von jeher Ichhaft an mein Ger 
mich gefprochen, jegt fühlte ich mich immermehr zu ihr 
Hiugezogen; Herder’$ Ideen, von denen ich zuvor ges 
fprochen, Bonnet's Betrachtungen über die Na⸗ 
tur; ein Eleines Buch, das vielleicht Wenige Eenuen: 
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La chaumiere indienne von Bernardin de St. 
Pierre (aus dem Michel Beer feinen Paria gefchöpft) 
öffneten mir gleichfam das geiftige Auge, um die Wuns 
‚der der Natur zu erkennen und fie in ihren geheimniß⸗ 
vollen Beziehungen auf uns und unfer Verhalten zu 
betrachten. Damals faßte ich die erfte Idee zu den 
Gleihniffen Wenn ich einfom, aber recht ſeelen⸗ 
vergnügt durch den weitläufigen Garten meiner Ültern 
wandelte, wenn ich an Gott dachte, feine Gegenwart 
zu fühlen glaubte und dann meinen Blick auf Blumen, 
©räfer, Bäume richtete, dann traten allerlei feltfame 
und wie es mir vorfam, geheimnißvolle Beziehungen: 
zwifchen der Eörperlichen und fittlihen Welt mir vor 
Augen, und der Gedanke, daß ähnliche Gefege in beis 
den regierten, ergriff mich mit großer Gewalt. Ich 
verfichte ed, ihn darzuftellen, und fo entflanden die 
Gleichniſſe, die ich damals, weit entfernt, an die Bes 
kanntmachung einer fo unbedeutenden Kleinigkeit zu 
denken, bloß meiner Freundin Joſephine zugedacht und 
m einer reinlichen Abfchrift mit einer Dedicace im 
Verſen ihr übergeben hatte. 

Es ift vieleicht hier der Ort, mid) ei über meine 
Anfichten von der Freundſchaft auszufprechen. Sie was 
ren denen der Alten nachgebildet, und folglich freng 
and würdig. Mir galt die Freundſchaft als ein Bund 
für das Leben und noch weiter hinaus, deffen eigentlis 
cher Zweck gegenfeitige Vervolllommung war. Jener 
Ausſpruch Cicero's (wenn ich nicht irre): Umnia cum 
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sınico delibera, sed prius te ipso , ſchwebte mir vor. 


Jedes Verhehlen audy nur eines Gedankens oder Ge: 
fühles fchren mir Verrath. Wohl follte meine Sreun= 
din jedes Fleine Begegniß, das ich erlebte, erfahren; 
aber das Erzählen desfelben war nicht, wie ich es bet 
den meiften meiner Geſpielinnen fah, der einzige Zweck 
Diefes Vertrauens; denn dazu hätte ja wohl die Grube 
bingereicht, in welche jener geihwägige Barbier des 
Königs Midas fein Geheimniß hineinrief. Nein, meine 
Freundin follte mich ganz erkennen, beurtheilen, ermah⸗ 
nen, tadeln, mit einem Worte, beflern Eonnen, fo wie 
ich das Gleiche bei ihr zu thun bereit war. Hierzu if 
nun freilich eine große Ähnlichkeit der Jahre, der Bil- 
dungs⸗ und Lebensweiſe erforderlich. Es gehört aber 
auch, um ſolch ein Band in feiner ganzen Würde und 

Schönheit aufrecht zu erhalten, dazu, daß jene Bedin⸗ 
gungen fortdauern. Undern fich die Beziehungen der 
beiden Perfenen zu einander merklih, führen Schick⸗ 
fale, fremde Einwirkungen die Eine oder die Andere 
einen ganz verſchiedenen Lebensweg und hält fie lange 
auf demfelben, fo daß deffen Gewohnheiten und Ein- 
flüffe die früheren Eindrücke verwifchen, fo kann wohl 


Neigung und Achtung noch wie ehemals fortbeftehen, 


aber die feineren Beziehungen, der innere Anklang, der 

der Empfindung oder dem Gedanken der verwandten 

Seele entgegenkommt, müffen ſich dann verlieren. 
Etwa um diefe Zeit wurden mir zwei Bücher zu 


lefen erlaubt, von denen ich früher fehr viel gehört und’ 
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fie oft näher zu Eennen gewünfdt hatte. Doch meine 
Mutter hatte es für zweckmäßig gehalten, fo lange fie 
mein Herz für zu empfänglich und meinen Geiſt für 
noch nicht reif genug hielt, mir diefelben (e8 waren der 
Wertherund Agathon) zu entziehen. Nun las ich 
fie, und fowohl meine Mutter als ich felbft mußten ung 
wundern, daß der Eindruck, welchen diefe Werke auf 
mich machten, ganz dem erwarteten oder gefürchteten 
entgegengefegt war. 

Mich ließ der Werther, ald Roman, Ealt, {5 leb⸗ 
haft mich die Schönheit der Darſtellung, die pſycholo⸗ 
giſche Wahrheit der Charaktere, die tiefe Kenntniß des 
menſchlichen Herzens, die Naturſchilderungen u. ſ. w. 
anzogen. Meine Phantaſie, deren Aufregung man 
hauptſächlich gefürchtet hatte, blieb ruhig; — dieſer 
junge Mann (Werther) flößte mir kein Intereſſe ein; 
denn ich konnte ihn nicht achten, höchſtens Mitleid mit 
dem verſchrobenen Gemüthe haben, dem es nur immer 
nach dem Verwehrten lüſtete, weil es verwehrt war, 
und an deſſen endlicher Verzweiflung und Selbſtmord 
gekraͤnkte Eitelkeit und zurückgewieſene Anmaßung in 
jener Geſellſchaft des Präſidenten wohl eben ſo viel, 
wo nicht größern Theil hatte, als ſeine unglückliche Lei⸗ 

denſchaft. Ich prüfte mich aufmerkſam und ich glaubte 
damals, wenn ich durchaus zwiſchen ihm und Albert 
hätte wählen müflen, ich mich doch eher für den Letz⸗ 
tern entfchieden haben würde, der mir als Gefährte für 
ein ganzes Leben viel würbdiger und paſſender vorfam. 
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So ging beim Werther die gefürdhtete Gefahr für 
meine unruhige Einbildungsfraft fchadfos vorüber, und 
was es immer gewefen ſeyn mochte, daß meine Mut- 
ter abhielt, mir den Agathon früher in die Hand zu ges 
ben — ob Beforgniß vor den zu lüfternen Schilderuns 
gen oder den philgfophifchen Anfichten, die das Buch 
enthielt — genug, auch diefe Stacheln litten ab an 
mir. Zwar erregten der Charakter und die Schickſale 
Agathon's meine lebhaftefte Theilnahme, und ich fühlte 
viel mehr für ihn und mit ihm als für Werther; aber die 
Stelle, welche den tiefften unauslöfchlichften Eindruck 
auf mich machte, einen Eindruck, der lange in mir nach⸗ 
wirkte, war die Schilderung jener Periode in Aga- 
thon's Leben, als er und Pſyche im heiligen Haine zu 
Delphi mit einander erzogen wurden. Dies ftilfe gleich- 
fom im Heiligthume der Gottheit verborgene Leben, 
das mie ein ruhiger Bach einförmig aber Elar dahin 
floß, und in deſſen heller Tiefe fich der Himmel und der 
Gott fpiegelte, dem Beide dies Leben gewidmet glaub: 
ten, die reinen und doch fo warmen Gefühle, melde 
die jungen Herzen aneinanderzogen und ihnen doch nicht® 
von ihrer Unſchuld und Frömmigkeit mahmen, .rührten 
und bewegten mich auf's Tieffte. Das war ein irdi⸗ 
ſches Paradies, indem ich mich unendlich felig gefunden 
haben würde, wenn ed Gott gefallen hätte, mich in ein 
folches zu verfegen, und die Wunden, an denen mein 
Her; im Stillen noch immer blutete, vermehrten die 
:wehmüthige Sehnfuht, melde jenen Zuftand vor 
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den Augen meines Seife? mit pet [en Lichte 
verElärte. 

Ich war nicht beftimmt, ein ſolches Stück zu ge⸗ 
nießen! Zweimal hatte fidy ein erügerifcher Schimmer 
desfelben mir gezeigt, zweimal war er verſchwunden; 
hatte fi) das erfte Mal in die erbärmlichfte Profa auf- 
gelöft, war das zweite Mal durch Flatterſinn zerſtoört 
worden. 

Je ſchmerzlicher ich dieſe Ausſchließung von jener 
Seligkeit fuͤhlte, die ich dem frommen Paar im heili⸗ 
gen Hain ſo tief und lebhaft nachempfand, je leichter 
und lebendiger entwickelte ſich der Gedanke in mir, das 
Glück der Liebe und haͤusliche Freuden ſeien nicht das 
Loos, welches mir die Vorſicht zugedacht und dieſe An⸗ 
ſicht ſetzte ſich durch verſchiedene zufaͤllig zuſammentref⸗ 
fende Umſtände immer feſter in meinem Gemüthe. 
Aber auch ſie benahm mir meine innere Heiterkeit nicht; 
denn ich hatte mich durch religiöſe Troſtgruͤnde und 
dur Young und Seneca geftärkt, mit ruhiger Weh- 
muth in dieß Geſchick ergeben, und ftrebte jegt nur da⸗ 
bin, Ddiefe neue Anficht mit meinen übrigen Verhaͤlt⸗ 
niffen und meinen Ausfihten für meine Eommenden 
Sabre, wenn ich fie erreichen follte, in Einklang zu 
bringen. 

Jene Schilderung von Agathon's und Pſyche's 
Lebensweiſe in Wieland's Werke; viele Stellen im 
Seneca, welche Mäßigkeit, Beherrſchung der Leiden⸗ 
ſchaften und Begierden, Geringſchaͤtzung der rauſchen⸗ 

Pichler's Memoiren. 14 
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den Weltfreuden Iehrten, und uns Dadurch den Weg zur 
wahren geiftigen Sreiheit zeigten; Young's Ausfichten 
in jene beſſere Welt, welche die Räthfel der gegenwär- 
tigen löſen follte — Nothing this world unriddles 
but the next — endlich allerlei feltfame Anfichten, 
Ahnungen, Ereigniffe u.f. w., welche ich aus Erzaͤh⸗ 
lungen glaubhafter Menfchen und aus manchen Buͤ⸗ 
chern, vorzüglich aus Morig’s Magazin der See 
Tenerfahrungsfunde gefchöpft, hatten mir Ideen 
von einer ſchon auf Erden möglichen Annäherung an 
‚die Geifterwelt gegeben. Es fihien mir nicht unthun- 
ih, daß der Menfch durch große Maͤßigkeit in allen 
ſinnlichen Genüffen, durch große Stille und Einfach: 
heit der Lebensweiſe, durch ftrenge Herrfchaft über feine 
Leidenschaften und Megungen, durch ſteten Nücbli 
auf Gott, in einem nüglich aber nicht zu fehr befchäf- 
tigten Leben, es fchon auf Erden zu einer hohen Stufe 
der Vollkommenheit, ja vielleicht dahin bringen Fünnte, 
wenigftend auf einzelne Lichtmomente feines Lebens, 
feinen Geift der Herrſchaft des Körpers zu entziehen 
“und fi der Geifterwelt zu nähern oder wenigftens 
hellere Blicke in diefelbe werfen zu dürfen. 

Diefe Vorftellungen. befchäftigten mich fehr. Ich 
fammelte mit Fleiß Alles, was ich in Elaffifchen und 
andern Schriftftellern damit Übereinftimmendes fand. 
Ih entwarf meinen Fünftigen Lebensplan und nach⸗ 
dem ich Alles reiflich erwogen und geordnet hatte, 
brachte ich einen Auffag zu Papier, den ich in Brief⸗ 
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form an Joſephinen richtete, und ber ungefäßt folgende 
Anſichten und Vorſchlaͤge enthielt. 

Wir wollten Beide unverheirathet Bleiben, da ich 
eine Ehe ohne Liebe für Entheiligung hielt, und diefer 
Leidenfchaft, nach zweimaliger Täuſchung, mein Herz 
abgeftorben glaubte. Die Lage meiner $reundin vers 
fprach damals auch ihr Feine glänzenden Ausfichten; fo 
wollten wir denn, wenn wir unfere Pflichten gegen 
unfere Altern, fo lange fie febten, erfüllte haben wür⸗ 
den, mit dem nicht beträchtlichen aber hinreichenden 
Erbtheil, welches ih hoffen Fonnte, uns eine Eleine 
Wefigung auf dem Lande Faufen und dort fill Beis 
—J leben. 

Um aber auch Andern nüglicy zu werden, und das 
Gute, welches wir Beide für das Hoͤchſte hielten, fitt- 
liche Ausbildung, nach unfern Kräften zu verbreiten, 
wollten wir einige Mädchen aus der Nachbarfchaft zu 
uns nehmen und erziehen. Das follte unfer mäßiges 
Tagewerk feyn; außerdem aber wollten wir fo viel 
möglich abgezogen und beſchaulich leben, wenig Umgang 
und Verkehr mit andern Menfchen haben, und feldft 
unfere Nahrungsmweife follte darauf Binzielen, das Ir⸗ 
difche an ung ja nicht ohne Noth zu vermehren. Wir 
wollten uns nämlich nur von Pflanzenfpeifen nähren 
Cich hatte damals eben Die Nede des Pythagoras in den 
Metamorphofen gelefen), grobe Fleiſchnahrung, Wein 
und alle Leckereien vermeiden und fo dahinftreben, uns 
ſchon hiernieden ſo viel als möglich zu vergeiſtigen, da⸗ 
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mit unfere Seelen, wenn der Tod fie einft abriefe, 
Eeine fo fehwere Hülle abzuftreifen, und nur lockere 
Bande zu zerbrechen hätten. Alle diefe Anfichten und 
Vorfchläge waren mit Citationen aus den Schrift⸗ 
ftellern, die meine beftändige Lektüre ausmachten, und 
aus denen ich jene Ideen auch gefchöpft, belegt. 

Diefe Arbeit machte ich während eines Sommers 
auf dem Lande mit großer Liebe und eben fo großem 
Fleiße und fühlte mich ungemein beruhigt, getröftet, 
geſtärkt, ald ich fie vollendet, und nun den Pfad für 
mein künftiges einfames aber nicht zweckloſes Dafein 
mir feft vorgezeichnet zu haben glaubte. Was iſt der 
Menfh und feine Entwürfe ! 

Sch war, wie ich fhon einmal in diefen Blättern 
berührt ‚. eigentlich nie Franf gewefen, und ein Faltes 
Wechfelfieber mit einer Ergiegung der Galle, die mich 
fehr verdroß, weil fie mich auf eine Weile fehr ent- 
ftelte, waren bisher meine einzigen Eörperlichen Leiden 
gewefen. Doch auch felbft während diefer Eleinen An⸗ 
falle, die fi) durch zwei Sommer wiederholten, lag 
ich nur felten und nur auf Stunden zu Bette, und 
meine Eräftige Natur überwand. den böfen Keim gänzlich. 

In jener Epoche aber, wo ich den obenerwähnten 
Auffag fchrieb, war ich vollig gefund. Die Fieberan⸗ 
fälle hatten ſich nicht mehr gezeigte, ich genoß eines 
ungeftörten Wohlfeins, und habe jene Krankheitszufälle 
nur darum berührt, um mit mehr Beftimmtheit zu zeis 
gen, daß Eein Eörperlihes übel damals Einfluß auf 
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meinen Seelenzuftand hatte, Dennoch hatte fich meiner 
eine Art von Todedahnung bemächtigt. Wir ftanden 
damals am Anfange des Winterd; — ich war, Gott 
weiß warum, feft überzeugt, daß ich ihn nicht überler 
ben und der nädhfte Frühling mein Grab begrünen 
würde. Dieß war mir fo ausgemacht, daß ich einen 
prächtigen Mouffelin, den ich damals bei einer Sreuns 
din meiner Mutter, der Oräfin Truchſeß Zeill 
zum GefchenE erhalten hatte, die ihn mir von einer- 
Reiſe in die Schweiz mitgebracht, gar nicht machen 
laſſen wollte, damit ihn die Mutter gleich behalten 
und für ſich zurichten Taffen Eönnte, Diefe Gewißheit 
meines nahen Todes beunruhigte mich aber nicht im 
©eringften. Ih fegte fogar mit Vergnügen eine Art 
Zeftament auf, worin ich, da ich Fein Eigenthum befaß, 
meine Altern bat, aus meinen Eleinen Habfeligkeiten 
von Nippen, Geſchmeide u. f. w. meinen Freundinnen 
Andenken beftimmen zu dürfen. 

Literariſch oder eigentlich poetiſch befchäftigte ich 
mich damals nicht viel. Mein Gefühl war zu fehr vers 
legt und meine Gedanken zu fehr theild mit jenen ern⸗ 
ften Vorftellungen, theils mit wirklichen und profai- 
fhen Dingen erfüllt. Meine Mutter war, troß ihres 
hochgebildeten Geiftes und dem glänzenden Fuße, auf 
dem unfer Haus eingerichtet war, ihrer Wirthfchaft 
bis in's Eleinfte Detail ſtets felbft vorgeflanden, und 
batte mich fchon früh ebenfalls dazu angehalten. Sie 
wehrte mir nicht, meinen Geift zu bilden, ja fie hielt‘ 
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mich, wie man ſich durch die Leſung dieſer Blaͤtter 
überzeugt haben wird, ſelbſt dazu an. Aber — und 
diefe Anſicht werde ich ihr ewig, nebft fo Vielem Andern 
danken — aber jene Befchäftigungen durften erft an die 
Reihe Eommen, wenn jeder häuslichen Pflicht, jeder 
nöthigen Arbeit ein Genüge gefchehen war. Sie fagte 
‚ mir oft: das Hausweſen in Ordnung zu halten, iſt der 
Srauen erfte Pflicht; diefe muß fireng und vollftändig 
erfüllt werden. Bleibt und dann Zeit übrig, fo dürfen 
wir fie nach Gefallen auf erlaubte Dinge verwenden, 
Die Eine geht fpazieren, die Zweite macht Eünftliche 
Arbeiten, eine Dritte empfängt und gibt Beſuche oder 
lieſſt Romane; — willſt du in Deinen freien Stunden 
dich mit Poefie, mit Überfegungen aus fremden Spra⸗ 
chen (was ich gern und haufig that) befchäftigen, fo ift 
dir dies unverwehrt; aber dem Hausweſen darf Eein 
Abbruch dadurch gefchehen. 

In eben diefem Sinne hielt fie mich zur Spar⸗ 
ſamkeit und zur Selbftthätigkeit an. Ich mußte ler: 
nen, mich fo viel wie möglich, überall zu behelfen, mich 
felbft zu bedienen, und vorzüglicy meinen ganzen Pug 
ſelbſt zu verfertigen. Damals waren die Srifuren Fünft: 
lid und zeitraubend; ich mußte mir vom Wickeln 
und Brennen der Haare an, bis zum Putz mit Blumen 
und Federn alles dies felbft Teiften, meine Hauben und 
Hüte ſelbſt ſtecken, und ich-Iernte es endlich fo gut, daß 
ich meinen Sreundinnen hierin half, mandes Käppchen 
oder Häubchen für Andere verfaßte, und feldft meine 
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Blumen zum Pug verfertigte, Bei diefen Anfichten war 
ihr num freilich die große Liebe meines Vaters zur Mu⸗ 
fit, und die Forderungen, die er defiwegen an mid) 
ftellte, oft ein Anftoß. Mit Klavierfpielen, Üben, Pro: 
dueiren, Singen, gingen viele Stunden ded Tages 
bin, und das billigte meine Mutter wohl nicht; aber 
fie vermochte es nicht zu ändern, nur zu mäßigen. 

Durch vieles Lefen, befonders beim Kerzenlicht 
und in oft fchlechtgefchriebenen Papieren, welches meine 
‘ Mutter während ihres Dienftes bei der feligen Kaiferin 
täglich durch mehrere Stunden üben mußte, vielleicht 
auch durch Eörperlihe Dispofition, fingen ihre Augen 
eben zu jener Zeit an, fehr zu leiden, Lefen und Schrei: 
ben Eoftete fie viele Anftrengung, ich wurde alfo allmaͤ⸗ 
lig von ihr auch in diefen Theil des Hausweſens einge- 
führt, und mußte für fie alle Rechnungen, Schreibe: 
reien, Quittungen, Briefe, Atteſtate, kurz Alles, 
was in einer Wirthſchaft and bei Grundbeſitz (meine 
Ültern hatten mehrere Käufer in und vor der Stadt) 
vorfällt, verfaffen lernen. Überdies ließ fie ſich viel von 
mir vorlefen, da ihre Augenſchwaͤche ihr diefe fonft fo 
werthe Befchäftigung nur felten geftattete, 

Man Eann leicht erachten, daß meine Zeit unter 
diefen Umftänden fehr befegt war. Meiftens hatte ich 
ein gutes Theil mehr Arbeit vor mir, als wozu der 
Tag hinreichte, und meine poetifchen Übungen wurden 
ziemlich auf die Seite gedrängt. Dennoch Iernte ich 
nach und nach meine Stunden fo haushälterifdy ein: 
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theifen, die verfchiedenen Gefchäfte, die mir oblagen, 
fo ineinander paſſen, fo manche, wo es fih thun 
ließ, gleichzeitig verrichten, daß ich es dahin brachte, 
Allem, was meine Mutter im Haushalt, mein Vater 
für feine Mufifübungen, endlich unfere ganze Lebens⸗ 
weiße an’gefelliger Rüdficht, mit Pug und Empfang 
zahlreicher Beſuche von mir forderte, zu leiften, und 
doch noch bier und dort ein Stündehen für einfamen 
Genuß, der mir zum Beduͤrfniß geworden war, und 
Titerarifche Arbeiten "zu finden. ‚Diefe genoß ich denn 
auch mit doppelter Luft, und habe mich durch eigene 
und fremde Erfahrung in meinem langen Leben über: 
zeugt, daß Dichter und Künftler, die nichts als diefes 
waren und feyn wollten, fich felten mit Gluͤck in diefer 
allzu unbeftimmten Bahn hielten, und noch viel fel- 
tener ein großes Ziel erreichten. Daß aber Jene unter 
ihnen, die außer ihrer Kunft fich noch irgend einer ans 
dern ernften Befchäftigung ergeben hatten, diefe mit 
ftrengem Pflichtgefühl trieben, und die Mufe mehr wie 
eine Geliebte als wie ihre Hausfrau betrachteten, meiſt 
Größeres und Allgemeingültigeres leifteten. Gar zu felten 
find jene privilegirten Beifter, die die Kunft in allen 
ihren Tiefen zu erfaffen und zu halten vermögen, ohne 
auf Abwege dabei zu gerathen. Selbſt diefe Freiheit 
und Ungebundenheit von jedem bürgerlichen Verhält- 
niffe wird oft zur Verrätherin an ihrer Kunft, noch 
öfter an ihrem fittlichen Werih oder. ih hyſiſchen 
Wohl. Daher habe ich es ſtets für höchſt gefaͤhrlich ge⸗ 
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balten, wenn ein junger Menfch den Vorfag äußerte, 
fich Beinen bürgerlichen Beruf zu erwählen, fondern der 
Kunft zu widmen, wie fich diefe Leute auszudrücken 
pflegen. Sm Grunde heißt das gewöhnlich nichts an⸗ 
ders, ald einen Freibrieffuchen, um gar nichts zu 
thun. Hat aber Einer den göttlichen. Funken wirklich - 
in der Bruft, fpricht die Kunft oder Wiffenfchaft wirk- 
lich allmälig an fein Gemüth, fo fuͤrchte man ja nicht, 
wie ich es oft von verbiendeten Ültern gehört, diefen 
Funken zu erſticken, indem man den Jüngling zu ern= 
ften Berufsftudien, die Tochter zu Häuslichkeit, Fleiß 
und Wirthſchaft anhält. Da erprobt fich erft die Echt⸗ 
heit der Begeifterung, und durch Zwang und Kinder: 
niffe macht das wahre Talent fih Bahn, wie ich es 
oft erlebt babe und‘ namentliche Beifpiele anführen 
Fönnte. Carpani vergleicht in feinem Werfe: Le Hay- 
dine, wo er von diefen höhern Anlagen fpricht, die der 
Menfch oft unbewußt in ſich trägt, und die ſich auch 
unter den ungünftigften Umftänden Plag zu. machen 
wiflen, diefe mit einer fehonen Statue, die noch in 
dem unbearbeiteten Marmorblocde verfchloffen Tiegt: 
„Die Statue iſt fehon da, aber es bedarf gewöhnlich 
der Arbeit des Meiffels, um fie zu Tage zu fördern. Iſt 
fie aber rechter Art, fo fpringt fie wohl felbft aus dem 
Blocke hervor.“ Diefen Anfichten, die meine gute verftän- 
dige Mutter in mein noch jugendliche Gemüth legte, 
meinem Gehorſam, fie zu befolgen, und vieljähriger, 


Übung danke ich e8 nun im Alter, daß ich bei vieler 
Pichler's Memoiren. 15 
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Anlage zur Poefie, bei vieler Zeit, die ich der Befchäf- 
tigung damit widmete, fo daß ich in dem langen Raume 
meines Lebens die Zahl meiner Werke bis gegen 
50 Bände brachte, doch. meine häuslichen Pflichten, 
wie ich zu Gott hoffe, nicht verfaumt, meiner Mutter, 
fo lange ich fie an meiner Seite hatte, treu beigeftan= 
den, meines Mannes Leben erheitert, und meine Toch⸗ 
ter zu einer fehr braven Frau gebildet habe. Oft hörte 
ich verwundernde Lobfprüche darüber, daß ich alles dies 
fo gut zu vereinigen gewußt hätte; ich Eann aber vor 
Gott befennen, daß es mich weder Studien noch Mühe 
gefoftet, fondern daß Alles aus früher Gewöhnung und 
den Lehren meiner Mutter ganz natürlich entfloffen ift.- 


Meine Todedahnungen, mit denen ich den Wins 
ter begonnen hatte, wollten fi im Laufe desfelben nicht 
bewähren, ja felbft meine Stimmung wurde nach und- 
nach wieder heiterer. Der Cyklus gefellfchaftlicher Freu⸗ 
den, der ſich jedes Bahr im Haufe meiner Ättern abe: 
roflte, hatte auch diefen Winter fein Recht behauptet. 
Die theatralifchen Vorftellungen begannen, fo wie wir- 
von Lande zurückgekehrt waren; dann kamen die wö-- 
hentlichen Quartetten wahrend des Adventd an die: 
Keihe. Im Carneval Iöfeten eben fo wöcentlihe Pi: 
queniques unter unferer näheren Bekanntfchaft die Quar⸗ 
tetten ab, die mit der Saftenzeit wieder eintraten, und- 
nach Dftern wurde das Theater abermals aufgerichtet,- 
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und fortgeſpielt, bis es Zeit war, aufs Land zu ziehen. 
Noch eine Art von geſelliger Unterhaltung hatte ſich 
ſeit einiger Zeit in unſeren Kreiſen etablirt, die eigent⸗ 
lich im Hauſe eines nähern Bekannten, des berühmten 
Hofraths von Born begonnen hatte, mit deſſen juͤngerer 
Tochter, einem liebenswürdigen ſanften Maͤdchen, mich 
eine herzliche Zuneigung verband, und wo alle Sonn⸗ 
abende im ganzen Winter ſich größere Geſellſchaften 
verfammelten. — Hier wurde ein Spiel eingeführt, das 
große Ähnlichkeit mit den zehn bis zwanzig Jahre nach: 
ber eben fo beliebten als Eoftfpieligen Tableaur hatte, 
Unfere Geſellſchaft theilte fi nämlich in zwei ziemlich 
gleiche Hälften,. und jede Parthie ftellte abwechfelnd 
irgend eine Scene aus einem bekannten Theaterftüc, 
aus der Profans oder heiligen Geſchichte oder der 
Mythologie pantomimifch dar. Die zur Verftändigung 
nöthigen Coftumes und Requifiten wurden, fo gut fich es 
thun Tieß, aus den nächften Umgebungen herbeigefchafft; 
denn eine Hauptſache war, daß Die Zubereitungen nicht 
zu viel Zeit hinwegnahmen, und möglichft viele Ges 
fhichten in. Einem Abend aufgeführt werden Eonnten. 
Wir nannten e8 auch Geſchichten fpielen. Aus 
dem Born’fchen Haufe, welches bald darauf durdy den 
Tod des ausgezeichneten Mannes und durch den zerrüts 
teten Zuftand, in dem er fein Vermögen hinterließ, 
ſich aufgelöft hatte, verpflanzte fich jenes Spiel in 
unfer Haus. Jeden Montag Fam eine zahlreiche Geſell⸗ 
[haft junger Leute bei uns zufammen, Ihre Ültern und 
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auch andere Perfonen fanden ſich mit ihnen ein, und 
unterhielten fich recht gut, indem fie unferm Spiele zu⸗ 
fahen. Verſchiedene freundlich gefinnte Zufeher fpen= 
beten ung allerlei Geräthfchaften, Maskenanzüge, Waf⸗ 
‘fen, Helme, Lanzen, Mäntel u. ſ. w. und es bildete 
fi eine hübfche Theatergarderobe, in der fich denn die 
auftretenden Perfonen ganz leidlich und kenntlich aus⸗ 
nahmen. Ein großer Schritt zur Vervollkommnung die= 
fer Spiele wurde dadurch gemacht, daß die Gefchich- 
ten nicht mehr pantomimifch und fucceffive wie früher, 
fondern auf einmal in einem glücklich oder unglücklich 
gewählten Moment ald Tableau dargeftellt wurden ,- 
wodurch mandyer UngefchicklichEeit und manchem laͤcher⸗ 
lichen Mißgriff der darftellenden Perfonen vorgebeugt: 
wurde. Nach und nad) wurde audy auf Öruppirung ,. 
Beleuchtung, Effect geachtet, und diefe Darftellungen 
befamen dadurch ein immer lebhafteres Intereffe für- 
die Spielenden ſowohl als für die Zufeher, welche fich- 
flet8 in größerer Menge einfanden. Befonders erinnere 
ih mich einer fehr gelungenen Vorftelung: Julie 
im Sarge im verfinfterten Grabgewölbe, die in dem. 
Augenblicke erwacht, wo die Thuͤre fich öffnet, Maͤn⸗ 
ner mit Fackeln über Stufen herabfteigen, und fie und- 
den todten Romeo finden. Auch wurde das Theater, 
wenn es fand, zu diefen Darftellungen benugt. Der Sturz 
ber Engel, den die jungen Männer unferer Geſellſchaft ſehr 
gut vorftellten, die Stürmung des Olymps durch die Ti⸗ 
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tanen, das Gaftmal Belfazer's, Medea auf dem Dra- 
chenwagen, u. f. w. erhielten großen Beifall, und muß⸗ 
ten gewöhnlich am 'nächften Montag wiederholt wer: 
den. — Wo find diefe jungen Leute nun alle, bie da: 
mals munter und eifrig an diefer Unterhaltung Theif 
nahmen?! Kaum, daß außer mir. vielleicht noch vier 
bis fünf leben; wie Wenige von einem Kreife, der gegen 
dreißig Perfonen umfaßte! Alle, Alle vorangegangen, 
wohin wir wenigen Übrigen bald folgen werden. 

Das find ganz andere und ernftere Todesahnungen, 

als jene Grillen — fomag ich fie wohl nach fait einem 
halben Zahrhundert nennen — welche Damals durch ver- 
fiebte Schmerzen und eine bdüftere Geiftesrichtung in 
mir erzeugt worden waren. Dennod) kann ich mit Wahr- 
heit fagen, daß fie jetzt, wo fie eine große und nahe 
Gewißheit für mich haben, mich eben fo wenig erfchüttern, 
als jene mich damals verftörten, oder um den innern 
Frieden, der mein Sugendleben begleitete, zu bringen 
im Stande waren. 

Sie trafen damals nicht allein nicht ein, ſon⸗ 
dern die Elafticität meiner Empfindungen, möchte ich 
fagen, half mir bald wieder aud der trüben Stimmung, 
in die jene Fiebesfchmerzen mich verfenft harten. Auch 
heitere, fanfte, hoffnungnährende Gefühle begannen wies 
der, an mein Herz zu fprechen. Durch die vielen 
Zerftreuungen, welche dem Kreis unferer Bekannten in 
unferm Haufe geboten wurden,. und vorzüglich durch 
das Haustheater , Enüpften ſich allerlei Eleine Verbin⸗ 
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dungen und Intereſſen zwifchen den jungen Leuten um 
mich herum an, und auch mein Gefühl ward bier 
oder da, freilich nur leicht, wieder angeregt. 

Ein junger, ziemlich wohlgebildeter Cavalier, 
Graf **, der im Bureau meines Vaters feit einiger 
Zeit arbeitete, Eam faft täglih in unfer Haus. — Er 
zeigte mir viele Aufmerkſamkeit; — e8 iſt fogar möglich, 
daß, märe er nicht der ältefte Sohn eines hochadeligen 
Haufes, und ich ihm ebenbürtig gewefen, er ſich mir 
beftimmter genäbert haben würde. — Manche feiner 
Reden, feiner Handlungen ließen ed vermuthen, und 
ganz verfehlte dies Betragen mein Herz nicht. Graf **, 
deffen treffliches Gemüth und ernſtes Pflichtgefühl 
trog feiner wenigen Geiftesbildbung mir Achtung ein- 
flößten, und deffen herzliches Zutrauen zu mir— denn 
ih war mit allen feinen Familienangelegenheiten, Leis 
den und Freuden, Hoffnungen und Entwürfen bekannt — 
mich nicht ungerührt ließ, war mir, vielleicht eben der 
Hinderniffe wegen, die fich einer Verbindung zwifchen ung 
in den Weg geftellt haben würden, fehr werth gewor⸗ 
den. Zange darnach habe ih Graf **s Perſoͤnlichkeit 
in der Fleinen Erzählung „Alt und neuer Sinn,“ freilich 
verändert und verfchönert, dargeftellt. Er war eben fo 
blond, fo fchlanf, fo rechtlich, fo herzensgut wie Blan⸗ 
Fenwerth, aber weder im Anfang fo plump und lin⸗ 
kiſch, noch am Ende fo intereffant wie Jener. Aus dies 
fer Periode ſtammt auch das Eleine Gedicht: „Der 
Eihbaum und die Weide, eine Fabel« das ich damals 
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um feinen Preis veröffentlicht haben würde, fo wenig 
als die Klagen um einen Treulofen, das aber bei feiner 
Erfcheinung. vierzig oder. fünfzig Jahre fpäter einen 
Beifall fand, über den ich felbft erſtaunte. 

Sener Herr Eberl, der auf unfrer und mehreren 
Privarbühnen die Lange’fhen oder Liebhaber-Rollen 
fpielte, war ebenfalls eine ausgezeichnete Erfcheinung 
in unferem Kreife. Ein duͤſterer Sinn, ein fcharfer 
Verſtand, eine melancholiſche Weltanſicht zog die Auf: 
merkſamkeit ſeiner Umgebung, zumal die der Frauen 
auf ihn. Seine Verhältniſſe (er bekleidete eine kleine 
Stelle bei einer Rechnungsbehörde), ſein Sinn, der nicht 
ohne Ehrgeiz und Wunſch nach Auszeichnung war, ſeine 
befchränften Umſtände, und feine Kraͤnklichkeit, die (wie 
wir fpäter erfuhren) ihn an jedem Aufftreben bine 
derte, erklärten leicht jene melancholifhe Stimmung; 
aber fie machten ihn, verbunden mit dem feinften Ton, 
mit Anftand und hoher Geiftesbildung zu einer fehr 
bedeutenden PerfonlichEeit in der gefelligen Welt. Wenn 
er in den Rollen des Schaufpieler8 Lange auf Pri: 
vatbühnen auftrat, dem er auffallend im Wuchfe, Hals 
tung und Bewegungen glich, flogen . ihm viele Blicke 
und auch manches Herz entgegen. Diefer von Vielen 
gefuchte Mann fing nun an, mich fehr merklich auszu⸗ 
zeichnen, und ich geftehe, daß ich nicht ganz gleichgüfls 
" tig gegen ihn blieb, befonders da uns oft das Loos traf, 
‚bei unfern Komödien die zärtlichen Rollen miteinander 
zu fpielen. 
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Ich habe viele Jahre darnach das Gefährliche einer. 
ſolchen Lage, wenn ber Mann, der ung nicht gleichgültig 
iſt, feine Empfindungen unter. der Maske einer einftu- 
dierten Rolle ung ungefcheuter geftehbt, und wie leicht‘ 
fi) da ein Maͤdchenherz täufchen und hinreißen läßt, 
in einer meiner Erzählungen: »Das gefährliche 
Spiel« dargeftellt. 

Sei es aber, daß Eberl, als gefeßter und ver- 
nünftiger Mann, der bereit über die Sünglingsjahre 
hinaus war, die Schwierigkeiten, ja die Unmöglich- 
feit einer ernfthaften Verbindung mit mir fo gut als 
ich felbft einfah; fei es, daß ein anderes Verhaͤltniß 
zu einem fehr liebenswürdigen Mädchen, deren be: 
fchränfte Umftände ihnen auch Eeine Ausficht auf Ber: 
einigung boten, mehr war, als bloße Freundfchaft; 
kurz, wir hielten ung ftätd in gehöriger Entfernung von 
einander; aber Sraulein Q—I (fo hieß dies Mädchen) 
ward mir fehr werth, und wir wurden einander herzlich 
gut. Sie mochte den gefährlichen Mann wohl inniger 
lieben, als er fie, und der Verfolg zeigte ed auch ziem⸗ 
lich klar. 

Hier ſcheint es mir der geeignete Platz, einer fruͤ— 
heren zärtlichen Verbindung diefed Mannes mit einem 
der intereffanteftern Mädchen in Wien, dem Fräulein 
Gabriele Baumberg, zu erwähnen, die vor etwa 
anderthalb Jahren, ganz ignorirt von ber Welt, in 
Linz farb, und erſt durch ihren Tod und ein Gedicht, . 
welches bei diefer Gelegenheit erfchien, wieder ind Anz. 
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gedenken der Zeitgenoffen zurückgerufen wurde. Sie 
war ein liebenswürdiges Gefchöpf, wohlgesildet, an⸗ 
muthig, mit einem fchönen Talent für Poefie (da⸗ 
mals ein viel feltenered GefchenE der Natur, als jet) 
begabt, angenehm im Umgang und voll feinem Ge 
fhmac für alles Zierlihe, Wohlanftändige. Als Eberf 
fie fiebte, traf ihn das Loos, in feiner Anftellung nach 
Brüffel, dad damals noch Hfterreichifch ‘war, gehen 
zu müffen. Jede Ausficht auf eine Verbindung mit der 
einzigen Tochter einer geachteten und wohlhabenden Fa⸗ 
milie mußte jegt aufgegeben werden. Am Vorabend 
feiner Abreife fchrieb er in Gabrielend Stammbuch uns 
ter das Bild eines Amors, der weinend ſich bemüht, 
eine Fackel auszulöſchen: „pour l’eteindre il n’a que 
des armes.“ Die Unruhen, welde ein Paar Jahre 
darnach in Niederland ausbradhen, führten Eberl mit 
andern Eaiferlihen Beamten wieder nah Wien; aber 
jenes Verhältniß Enüpfte ſich nicht wieder an, 

Der Verfolg rechtfertigte, mie idy oben gefagt, 
meine Anſicht vollkommen. Eberl wurde bald darauf 
bei einer andern Privatbühne geberen, die Liebhaber: 
rolle zu übernehmen. Er that e8 abermals auf und außer 
der Bühne. Eine verheirathete Dame wurde diedmal. 
der Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit, nachdem er 
fhon längere Zeit der der ihrigen gewefen war. Bald 
309 ſich dieß Verhaͤltniß noch fefter. Eberl wurde der 
KHausgenoffe der Gräfin, und, was gewiß für den Werth 
feiner Denkart bürgt, zugleich der wärmfte Freund des 
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Grafen, ihres Gemahls. In diefem Haufe ftand er _ 
eine bedeutende Krankheit aus, und während derfelben 
befuchte ihn Fräulein &.., feine Sreundin, fleißig und 
pflegte feiner nah Möglichkeit. Died Alles zuſammen⸗ 
genommen ftellt wirklich ein ſeltſames Verhältnig und 
eine ungewöhnliche Richtung der Charaktere dar. Von 
diefen Perfonen flarb das Mädchen, das fo treu, fo 
aufopfernd geliebt hatte, zuerfl, die Gräfin folgte nicht 
lange darnach. In ein Paar Jahren darauf, als ich 
ſchon längere Zeit verheirathet war, flarb auch Eberl, 
“und, wie ed bei ſeinem' Tode erft Eund ward, an einem 
unheilbaren Übel, das er bis dahin verheimlicht, und 
das ihn wahrfcheinfich beftimme hatte, nie ſich in eine 
eenfte oder gar eheliche Verbindung einzulaffen. 

Sch bin etwas weitläufiger, als es gerade Die Bes 
ziehungen forderten, in denen ich mit diefen Perfonen 
ftand, für die Geſchichte meines Lebens in diefen Elei- 
nen Begebenheiten gewefen; aber fie dünften und bün- 
Een mich noch in pfpchofogifcher Hinſicht nicht unmerf: 
würdig, und ich brachte nach fo vielen Jahren mit die= 
fen wenigen Zeilen den Manen jener [hägbaren Men- 
fhen gern noch den Tribut einer achtungsvollen Erin- 
nerung. 


Noch muß ich mir geſtatten, an dieſer Stelle, wo 
fo vieler Vorfälle gedacht wird, die ſich damals ereig⸗ 
neten, und fo vieler Perfonen, die uns zunächft umga⸗ 
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ben, dieſer Leteren, die fpäter mehr oder minder in 
meine Verhaͤltniſſe verflochten wurden, mit flüchtigen 
Worten ausführlicher zu erwähnen. 

Hr Familie war mit der unfrigen verwandt, 
darum dauerte das gegenfeitig freundichaftliche Verhaͤlt⸗ 
nig mit ihnen fowohl ald dem Schwab'ſchen Haufe, 
mit deffen Chef H**3 Schwefter feit Iangen Jahren 
verheirathet war, troß jenes Bruches zwifchen unfern 
- jugendlichen Herzen fort. Eben fo alt und herzlich war 
unfere Verbindung mit der Kurländer’fhen Familie, 

die damals aufer den Ältern aus zwei Töchtern und 
drei Söhnen beftand, wovon die erften mir ungefähr an 
Alter glichen. Später gefchloffen, aber darum nicht min: 
der warm, war unfere Sreundfchaft zur Familie von 
Mertens, des berühmten Arztes, aus der aber nur 
eigentlich zwei Züchter, Sophie und Henriette, mir 
und meinem Bruder näher fanden und fehr oft bei uns 
waren, ja im Sommer oft mebrere Wochen bei uns 
auf dem’Lande zubrachten. Dann waren mir auch jenes 
Sräulein v. Born und ein Fräulein von Hadher, 
v. Moter, ein Fräulein v. Räpvenet, deren fehon 
"Erwähnung gefhah, die Kempelen’fche Familie und 
noch einige Andere, recht werthe und Tiebe Gefährtin: 
nen auf den heitern Pfaden der Sugend. Ein Haus 
muß ich noch erwähnen, mit dem das meiner Altern 
fhon wie ich noch ein Kind war, in fehr freundfchaft- 
lichen Beziehungen ftand. E8 war die Familie des be= 
rühmten Freiherrn v. Jacquin, die fchon damals 
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vor 60 — 70 Jahren, ein hellleuchtendes Augenmerk für 
die wiffenfchaftliche Welt in und außer Wien war, und die 
auch ihrer angenehm gefelligen Verhältniffe wegen von. 
Dielen gefucht wurde. Wenn die Gelehrten dder gelehrt 
ſeyn Wollenden den berühmten Vater und den ihm nach⸗ 
firebenden Sohn (den erft vor wenig Jahren verftor- 
benen Joſeph Sreiheren v. Jacquin) auffuchten, fo ſam⸗ 
melte fich die junge Welt um den jüngern Sohn Gott» 
fried, den ein Iebhafter gebildeter Geift, ein ausgezeich⸗ 
netes Talent für Mufif mit einer angenehmen Stimme 
verbunden, zum Mittelpunkt des heitern Kreifes machte, 
und um feine Schwefter Franziska, die jegt noch le⸗ 
bende Frau v. Lagufius. Franziska fpielte bortrefflich 
Klavier, fie war eine der beften Schülerinnen Mo: 
zart's, der für fie dad Trio mit der Klarinette gefchries 
ben bat, und fang noch überdienfehr hübfch. Da wurden 
nun an den Mittwodh=- Abenden, bie, feit ich den⸗ 
fen kann, in diefem Haufe der ©efelligkeit gewidmet 
waren, auch felbft im Winter, wann die Familie Jacquin, 
wie jet Profeffor Endlicher, im Votanifchen Gar: 
ten wohnte, in den Zimmern des Vaters gelehrte Ge⸗ 
fpräche geführt, und wir jungen Leute plauderten, ſcherz⸗ 
ten, machten Mufif, fpielten Eleine Spiele, und un 
terbielten ung trefflich. Schöne Zeit der heitern forg: 
Iofen Jugend! Lieblihe Bilder laͤngſtentſchwundener 
Sreuden! Noch jegt im Greifenalter befhwört euch 
mein Geiſt gern herauf aus dem Dunkel der Vergan- 
genheit, und ergögt fi an euch und gedenkt gar man⸗ 


181 


ches fcherzhaften Vorfalls, fo z. B. des Erftaunens, 
ja der Betroffenheit, mit der ich ald Kind von 9— 10 
Jahren einft auf meines Vaters Tifche ein dünnes Buͤ⸗ 
cheichen fand, das unfer ernfterer Spielgefährte, der 
ältere Jacquin, der damals 12 — 13 Jahre zählte, 
über irgend einen naturhiftorifchen Gegenſtand gefchrie= 
ben hatte, und das gedruckt wurde. Es Fam mir wie 
eine Zauberei vor, und ich Eonnte es Eaum begreifen, 
wie man noch faft ein Kind ſeyn und ein Bud 
fhreiben Eönne. Won nun an betrachtete ich unfern 
Joſeph mit einer Art Ehrfurcht. Wiel lieber aber uns 
terhielt ich mich mit feinen jüngern Sefchwiftern und 
ihrer gleichgeftimmten Gefellfhaft, mit der ich denn 
allmälig, wie es diefe Blätter zeigen, aus dem Kinded- 
alter in das: jugendfiche, bemeglichere und bedeutendere 
getreten war, in dem nun flact heiterer Kinderfpiele 
lebhaftere Empfindungen, abwechſelnde Hoff: 
nungen und Schmerzen uns befchaftigten. 


Es ift Zeit, nunmehr nad) Erzählung vieler klei⸗ 
nen Begebenheiten ben Faden, der allgemeinen, an dem 
fi) ja das Leben der Einzelnen auch mit abſpinnt, auf: 
zufaſſen, da jene Ereigniffe doch nie ohne Einwirkung 
auf deren Schickfal bleiben können. 

Als Kaifer Joſeph geftorben war, hofften Viele 
mit Grund ungemein viel Gutes von feinem Nachfolger 
und Bruder Leopold II. Es war nicht bloß jenes unbe⸗ 
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flimmte Hoffen auf einen Wechfel, auf ein Anders: 
werden fo mander Dinge, die im Laufe der Zeit 
drückend geworden waren, ed waren beftimmte und ge- 
rechte Erwartungen von dem Herrfcher, der fein Eleines 
Toscana zu einem der befigeordneten glücklichften 
Staaten gemacht, und den Namen des Weifen mic 
Hecht erworben hatte. 

Sn unferem Haufe fah man feiner Thronbefteigung 
mit großer Freude und lebhaftem Antheil entgegen. 
Mein Gemüth wurde durch Alles, was ich über Kai- 


fer Joſeph hatte fprechen hören, was ich felbft gedacht - 


und gefühlt hatte, durch die Begriffe der Zeit endlich, 
- welche jeden Tadel der beftehenden Regierungen begün- 
ſtigten, ebenfalls auf eine Weiſe angeregt, daß ich mir 
von dem Eommenden Herrfcher unendlich viel Gutes 
verſprach, und da meine Seele fich bei vieler Xibera- 
lität meiner politifchen Gefinnungen (welche ich faft 
mit allen jungen Leuten theilte) flet8 mit innerem Wi- 
derwillen von den gar zu freien und nüchternen reli- 
giöfen ſowohl als moralifchen Srundfägen abgewen⸗ 
det hatte, die mit jenen meift Hand in Hand gingen, 
fo hoffte ich denn von Kaifer Leopold's Kamilientugen- 
den, von feiner Achtung für haͤusliches Glück, das er 
auf faft bürgerliche Weife in Florenz genoifen hatte, 
Wiederherftellung der alten guten Zeit, vermehrte Sitte 
lichkeit, Achtung für Religion u. f. w., und feierte 
feine Ankunft mit einem herzlich gemeinten Gedichte, 
worin ich jene Anfichten ausfpradh. 
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Doch die Zeit für eine folche Verbefferung mar 
damals noch nicht gekommen. Schwere Regentenforgen 
empfingen den neuen Monarchen. Die Erbländer waren 
in furchtbarer Aufregung , aus Frankreich drohte die 
Revolution fi) herüber nach Deutfchland zu verbreiten. 
So viel nahe Gefahren mochten den Kaifer erfchreckt 
haben. Er eilte, den Türkenkrieg nach fo vielen glän- 
zenden Siegen und gerechten Hoffnungen durch einen, 
vielleicht übereilgen Frieden zu fehließen, ber Ofterreich 
wenig oder gar Feine Vortheile von dem ließ, was es 
durch Anftrengung und Tapferkeit erworben. Belgrad, 
Drfova u. ſ. w. murde abgetreten, der greife Held 
Loudon ftarb gleich darauf, und es ift nicht unwahr⸗ 
fheinlih, daß der Gram über diefen Friedensſchluß, 
der nicht allein die Frucht aller feiner fruhern Kämpfe 
dahin gab, fondern ihn auch um die neuen orbeern betrog, 
welche zu erkaͤmpfen er bereits den Feldzug wieder begon⸗ 
nen und fich ind Lager begeben hatte, feinen Tod herbeige- 
führe hatte. Genug, der Friede ward gefchlofien, Preußen 
erwies ſich wie früher immer auf's Feindſeligſte gegen 
Dfterreih, und Kaifer Leopold wandte nun feine Sorgen 
auf die Coalition, welche denn auch zu Pillnig zwiſchen 
den großen Mächten Europa’3 und den frangöfifchen 
emigrirten Prinzen zu Stande Fam. Ihr Zweck war, 
die Öreuel der Revolution zu hemmen, das Haus des 
Königs auf dem Throne zu erhalten und die Fortfchritte 
der neuen Ideen auch in Deutfchland fo viel mie mög⸗ 
Ih zu unterdrüden. Eingeleitet waren dieſe Plane; 
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die Ruhe im Innern war ziemlich hergeftellt, manches 
Drüdende, aber auch dort und da etwas Gutes aufge: 
hoben oder verändert. Noch wußte man nicht recht, 
weflen man ſich zu dem neuen Herrfcher zu verfehen 
habe, als auch ihn ein frühzeitiger und fchneller Tod 
plöglich abrief, und der Staat, noch ſtets in unruhi⸗ 
ger Bewegung von Sinnen und Außen, in diefen bedenk⸗ 
lichen Zeitläuften von der Vorficht in Die Hände eines 
dreiund;wanzigjährigen Juͤnglings gelegt wurde. 

Wohl glaubten Diele eben darum Manches be- 
fürdten und nicht viel hoffen zu können. In unferm 
Haufe herrfchte ebenfalld Trauer über diefen Todfall in 
‚einer fo verhängnigvollen Epoche; aber mein Herz hatte 
fih im Stillen zu dem gleichalterigen Prinzen gewen- 
det. Ich fah in ihm das Bild der Hoffnung, und mein 
Gefühl ſprach fich in einem Gedichte aus, das ich zum 
Theil bei der Leichenfeier des Kaifers Leopold an un 
fern Senftern dichtete, von wo. man den Zug um die 
Kapuzinerkirche, in der fi ch die k. k. Gruft befindet, 
ſehen konnte. 

Wir flehn zu Dir gleich — Kindern, 

O thu an uns wie ältre Brüder thun! 

Du kannſt allein des Volkes Leiden mindern, 

Du, 

Du warſt uns Bruder; — ſei uns Vater nun! 

Und Kaiſer Franz wur de und Vater, im ſchönſten be⸗ 

ſten Sinne des Wortes. Meine Hoffnung hatte mich 
nicht getaͤuſcht, meine poetiſche Vorherſagung war wahr 
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geworden, und mit großem Wergnügen erinnere ich mich 
noch jeßt des lebhaften und frohen Eindrucks, den deſſen 


Silhouette auf Goldgrund auf einer Tabatiere und mit 
der hübfchen Auffchrift | 

O decus, 0 patriae per te florentis imago! 
auf mich machte. 

Im Sommer 1792 rüdten nun die Eombinirten 
Armeen der Ofterreicher und Preußen (zum erften Mal 
in friedblicher Wereinigung) in’d Feld; an den Rhein 
und über den Rhein, Den ungünftigen Erfolg diefes 
Seldzugs Eennt die Welt. Statt den König zu retten, 
war fein Tod befchleunigt worden, und ftatt die Greuel 
zu unterdrücken, die den Thronen den Umſturz drohten, 
zogen fie fie gleichfam erft recht nach Deutfchland her: 
über, wo ohnedieß fchon längere Zeit vorher Freimau⸗ 
rer und Illuminaten diefen Ideen vorgearbeitet hatten: 
wie wenn fih Jemand unvorfichtiger Weife einer 
Feuersbrunſt naht und von den Flammen, die er 1: 
fhen wollte, ergriffen, diefe im Fliehen mit ſich fort« 
trägt und fo das Feuer in die vorher noch ruhige Ge⸗ 
gend bringt. Gebe Gott, daß von diefer Erinnerung ge: 
warnt, die Fürften Europa's den unheilfhwangern 
Vulkan in Frankreich am beften in fich ſelbſt verglühen 
und ſich verzehren laſſen! 


Während der Krieg am Rheine begann und der 
unfelige Brand entzündet wurde, der noch faft ein Vier⸗ 


tel = Yahrbundert lang Deutfchland verwüftete, ‚hatten: 
Pichler's Memoiren. 16 
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meines Vaters Gefchäfte und auch fein Wunfch, Ober. 
öfterreich, das er zehn Jahre früher mit meiner Mut- 
ter ſchon einmal befucht, wieder zu fehen, die Veran⸗ 
laſſung zu einer Reife in diefe Provinz gegeben, wo 
meinen Ültern viele werthe Freunde lebten, vor Al— 
len der Bifhof Gall, eben jener mwürdige Priefter, 
der mich in meiner Kindheit unterrichtet und von 
feinem eigenen großen Verdienſt und einem glück 
lichen Zufammentreffen der Umftände gehoben, diefen 
bedeutenden Plag erreicht hatte. Kaifer Sofeph fand 
ed feinem, dem Adel nicht fehr geneigten Syſteme zu— 
fagend, würdige Beiftliche bürgerlicher Herkunft zu ſol⸗ 
chen hohen Stellen zu erheben, die biöher dem Tang- 
eingeführten Gebrauche gemäß nur Adeligen zu Theil, 
und gleichſam ihr Eigentum, auf das fie Anfpruch zu 
haben meinten, geworden war. Mit Erftaunen, mit 
Sreude und auch wohl mit Mißbiligung, je nachdem 
die Parteien gefinnt waren, wurde die Befegung meh: 
rerer Bifchofsftühle, wie des von Linz, von Brünn 
u. f. w. durch Bürgerliche angefehen; aber wer Gall 
näher Fannte, mußte fich feiner Erhebung erfreuen, die 
in religiöfer und fittlicher Nückficht ein Segen für das 
Land ward, | | 

Biſchof Gall hatte meine Ältern eingeladen, ihn 
in Linz und mit ihm feine ſchöne Befigung Mondfee 
(welches jept dem Zürften Wrede gehört, demfelben, 
der am Tage der Wagramer Schlacht unferer Armee 
den fehon errungenen Sieg entriß, indem er um eilf 
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Uhr Vormittag mit feinen Baiern den bereit weichen⸗ 
den -Kolonnen der Sranzofen zu Hilfe eilte!) zu befus 
hen. Acht Tage ungefähr lebten wir in Linz im biſchöf⸗ 
lichen Pallaft ein fehr angenehmes aber etwas geräufchs 
volles Leben, dann trennten wir uns von meinem Va⸗ 
ter, welcher in feinen ®efchäften die Kreisömter berei⸗ 
fete, wahrend wir, meine Mutter, mein Bruder und 
ich, nach Mondfee gingen, wofelbft er uns in acht bis 
zehn Tagen abzuholen verhieß. Wunderſchön war diefe 
Heine Reife, auf der ich zum erften Mal in. meinem 
Leben das Hochgebirg (denn eine Fahrt nah Maria 
Zell, als ich ſechs bis fieben Jahre zählte, hatte mir 
Feine bleibenden Eindrücke hinterlaſſen) und den weit 
ausgegofienen Atterfee erblickte. Durch tiefe Walduns 
gen, auf ziemlich befchwerlichen Wegen, mo oft die 
Zannenäfte auf und in unfern Wagen fchlugen, ges 
langten wir an Sägemühlen, Hammer: und Genfen: 
fhmieden mit ihren raufchenden Waffern und dampfen- 
den Schornfteinen vorbei, am Abend eines meift trü⸗ 
ben und oft von mit Schnee gemifchten Negen gefühl: 
ten Tage, plöglich aus dem Walddunfel hervor in ein 
weites Thal. Vor uns lag breit, klar und tiefgrün aus⸗ 
gegoffen der Spiegel ded Mondfees, und ringsum 
ftarrten uns himmelhohe Berg: und Felſenkuppen an, 
die ihn in ihrem fichern Schooß halten, und mit Schnee 
bis an den Fuß bedeckt waren. So viel Schnee, ſolche 
Kälte, und der erfte Junius! Das Fam mir wie ein 
Mähren vor, und ic würde mi mehr an diefer, 
16 * 
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mir, der Slächenbewohnerin, fo feltfamen Abnormität 
ergogt haben, wenn der Gedanke, ftatt ber Ländlichen 
Freuden, Spaziergänge, Waflerfabrten u. f. w., deuen 
th ſchon im Voraus entgegengefehen hatte, mich durch 
Schnee und Kälte auf einem einfamen Schloß im Ge⸗ 
birge durch mehrere Tage eingefperrt zu finden, niche 
ängftigend vor meinen Geiſt getreten wäre. 

Am andern Tage war Alles anders. Aller Schnee 
von Höhe und Thal verfehwunden, die Berge herr⸗ 
lich mit ihren Wäldern und Zelfen und dem fpiegeln- 
den See im Srühlingsfonnenftrahl, der zwar noch nicht 
mild erwärmte, aber doch der freien Natur zu gente= 
fen erlaubte. Was waren das für Eöflliche Tage im 
diefer wild⸗-ſchönen Gegend, im Umgange mit zwar an, 
Jahren von mir fehr verfchiedenen, aber höchſt gebil: 
deten geiftreichen Männern, dem Biſchof und einigen 
feiner Domberren, die uns begleitet hatten, und deren 
Einer, Bierthaler, der Bruder ded damals [con 
berühmten Profeiford der Gefchichte in Salzburg war! 
Breundlich waren die Herren befliflen, uns die Zeit 
auf’3 Angenehnfte zu verfürzgen. Wir machten Spa⸗ 
ziergänge und Fahrten zu Land und auf dem See. Bei 
dieſen legten war es unterhaltend und wunderbar, den. 
Effekt der Mufik, des lauten Rufens oder wohl gar 
einer abgefchoffenen Piftele zu beobathten, wie die vie⸗ 
len nähern und fernern Echo’3 in den Bebirgen den. 
Schall bald vollfommener , bald unvollkommener zu: . 
rückgaben, und wenn das erfte donnerähnliche Getöſe 
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vorüber war, Alles im Schiffe ſtill wurde, die Rus 
derfnechte ihre Ruder in die Höhe hoden, daß ja Fein 
Laut. die Stille unterbreche, und nun nach zwei oder 
drei. Minuten der Donner des Echo's ſich nach ein- 
mal, der Himmel weiß von welchem fernen Berge hö⸗ 
ven ließ. 

Auf diefer Reife kam id auch in dad, damals 
ganz unberuͤhmte Iſchl, das aber in feiner heimlichen 
Lage zwiſchen waldgrünen Bergen, von der lautbraufen- 
den Traun der Länge nach durchraufcht, deren Getoſe 
mich oft des Machts in Schlummer wiegte, mir 
fo wohl gefiel, mich fo anheimelte, daß ich beinahe | 
gewiß bin, es würde mir jeßt, wo ed von Badegäften, 
Fremden und prächtigen Erfcheinungen belebt, von Ele: 
ganz und ftädtifhen Bequemlichkeiten verherrlicht uf, 
fehlechter ald damals vor ungefähr einem halben Jahr: 
bundert gefallen. Überhaupt bat mir dies Ergießen der 
Städte hinaus auf's Land, dieſe Sucht an jedem 
. freundlichen oder romantifchen Plagchen die Comforts 
eined Kaffeh: oder Wirthshauſes aufzuſchlagen, ſchon 
eine Menge hübſcher Gegenden verleidet, und wie oft 
find mir Schiller’ d Worte im Wallenſtein eingefallen: 
»Dieß Geſchlecht kann fich nicht anders freuen als bei. 
Tiſch.“ Freilih aß und trank man damals au; denn 
das ift Gebot der Natur; aber man aß zu Haufe, nach: 
dem man fich vorher anf einem Spaziergang erheitere 
und ermüdet hatte, oder bei einem Freunde, den man 
auf dem Lande befuchte, und fo fand das Familien⸗ 
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und gefellige Leben feine Rechnung neben bem Genuß 
‚der Maturfreuden, da hingegen der Genuß in den 
Wirthshäufern nur die egoiftifhe Bequemlichkeit unfes 
rer Tage und die Vergeudung des Geldes begünftigt, in 
denen er auch feinen Urfprung hat. 

Von Iſchl aus fahen und befuhren wir auch: den 
düftern Hallftädterfee, an deffen Ende man umkehren 
muß, weil feine Straße weiter führt, und zuletzt trug 
unfer fehwebendes Sciffchen uns über den prächtigen 
Traun- oder Smundnerfee bis zu diefem Drt, der fi 
fo an der Krümmung des Uferd Hingebaut, wo feine 
beften Käufer beifammen ftehen, ganz ſtattlich aus⸗ 
nimmt. Übrigens enthalte ich mich jeder Befchreibung 
diefer Gegenden; denn feit es Mode geworden ift, fie 
zu befuchen, find fie „in Wort und That, in Bild und 
Schall“ fo oft gepriefen, geichildert, gemalt und von 
allen Seiten dargeftellt worden, daß noch eine Beſchrei⸗ 
bung ganz überflüßig wäre. Das glaube ich aber be⸗ 
haupten zu Eönnen, daß ihre theils reizenden, theils er⸗ 
habenen Schönheiten von unferer Fleinen Karavane mit 
tieferem Gefühl aufgefaßt wurden, als jegt wohl bei 
der Mehrzahl der Iſchler Kurgäfte der Fall feyn mag, 
welche nur Zerftreuung, Veränderung und das was 
Mode ift auffuchen. 

Die Mafern, eine eigentliche Kinderkrankheit, die 
uns früher verfchont hatte, ergriff jetzt plöglich meinen 
Bruder, der fie fih in einem Haufe geholt, wo wir 
für den Abend gebeten waren und wo ein Eranfes Kind, 





191 


deffen wahres Übel wir nicht Fannten, ober das man 
uns verheimlichte, auf dem Sopha neben uns lag und 
fie meinem Bruder mittheilte, der ihm zunaͤchſt faß. 
Erft am achten Tage ergriff die Krankheit auch mich; 
fie war, wie bei Xaver, fehr gutartig, dennoch fühlte ich 
mich fehr übel, und befonders bei der Eruption, indem 
ich zwar nirgends am Körper einen Schmerz, aber in 
jedem Fleckchen der Haut ein unnennbares Unbehagen 
fühlte. Nah 8—10 Tagen war Alles vorüber, und wir 
kehrten Beide in die gewohnte Lebensweiſe unfers vä- 
terlichen Hauſes zurück. Während diefer ‚Zeit hatten’ 
unfere jugendlichen Sreunde und Freundinnen uns ohne 
alle Scheu an unfern Betten befuht, was uns höchſt 
willkommen war. — Sei ed nun, daß die Meiften diefe 
Krankheit ſchon gehabt hatten, oder fich nicht davor 
fürchteten. Überhaupt erinnere ich mich recht wohl, daß 
dazumal (etwa die Kinderblattern ausgenommen, deren 
Merheerungen indeffen die Inoculation fehon mächtig 
entgegen gearbeitet hatte) diefe Scheu vor möglicher 
Anſteckung nicht fo groß, fo allgemein, fo — ich möchte 
fagen Eindifch war, wie jeßt, da man, wenn ed nur 
angeht, dad Haus nicht betritt, in welchem bei irgend 
einer Partei eine Kinderkrankheit: Scharlach, Mafern 
u. ſ. w. herrſcht, oder ed Faum wagt, einen Bedienten 
na Erkundigung hinzufenden. Waren wir damals 
unbefonnener oder weniger egoiftifch ? 

Ich Fomme nun zu einem wichtigen, wohl dem 
wichtigften Abfchnitt in meinem Leben, zu den Eleinen 
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Ereigniſſen und Verkettungen fcheinbarer Zufaͤlligkei⸗ 
ten, welche mich zu der Bekanntſchaft mit meinem 
Gemahl, und ſomit zu dem Urſprung meines Lebens⸗ 
glückes führten. 

In dem Bureau meines Vaters arbeiteten neb 

meinem Bruder noch mehrere junge Maͤnner, welche 
alle von ausgezeichneten Faͤhigkeiten und ſittlicher 
Würde waren, wie benn, ich darf es mit Stolz ſagen, 
um meine Ültern fih von jeher ſtaͤts ein Kreis vorzüg- 
liher Menſchen fammelte und unfer Haus (der edle 
Heinrich von Collin fagte und das zwanzig Jahre nach⸗ 
her noch oft) das Augenmerk befferer junger Leute. 
war, die nach feinever und höherer Bildung ftrebten, 
Auch haben die ausgezeichneten Pläge im Staate, zu 
welchen jene Männer fpäterhin meift gelangten, bewie⸗ 
fen, daß fie bedeutenden Werth hatten. Diefe Herren. 
waren alle genaue Sreunde meines Bruders und beſuch⸗ 
ten beinahe täglich unfere Abendgefellfchaften. Einer 
aus ihnen, der denn auch, feiner.außerordentlichen Ges 
fchicklichEeit fo wie feiner SittlichEeit wegen, meines: 
Vaters Liebling war, zog balb, eben durch das viele 
Gute, das mein Water von ihm ſprach, meine Auf- 
merkſamkeit auf ſich. Aber eine große Schüchternheit, 
eine Ungewohntheit, fi in den Kreifen der größern 
Welt zu bewegen, gaben ihm eine etwas gezwungene 
Haltung, und dieß ſchadete ihm, ich muß es zu meiner 
Belchämung fagen, in meinen Augen im Unfange unfe- 
rer Bekanntichaft. Sch glaubte wohl das Gute, das 
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Anbere von ihm fagten, doch ich ließ es auf. ſich beru- 
ben, ohne ihn näher kennen fernen zu ‚wollen. Aber 
mein Vater fuchte ihn felbft immer mehr in unfer Haus 
zu ziehen. Er war bei allen unfern Bällen und Eleinen 
Unterhaltungen gebeten, und hat mir fpäter geftanden, 
wie peinlich ihm died war, da er nicht gern unter vies 
len Menſchen ſich befand, und doch auch feines Hof: 
raths Einladungen nicht wohl ausfchlagen Eonnte: 
Allmaͤlig nun, im often Zufammenfein, fingen feine 
vortrefflichen Eigenfchaften an, Eindruck auf mich zu 
machen, wozu wohl Die Bemerkung beitragen mochte, 


daß auch ich. ihm nicht gleichgültig war, und fein Ge 


fühl, trog feiner Schüchternheit oder‘ vielleicht eben 
dadurch fith unwillfürlich zuweilen verrierh, Meine 
Eitelkeit war durd die Eroberung diefes vorzüglichen 


und troß feinee Steifheit fehr bübfchen Mannes ge: 


fchmeidhelt, und obwohl nur mein Verftand und noch 
nicht mein Herz für ihn fprady, fo war ich doch fehr zu⸗ 
frieden, wenn er oft Fam und ich mich feines gehaltvol- 
Ien Umganges fo wie der Eleinen Sprühfunfen feiner 
nur fchlecht verhehlten Empfindung für mich erfreute. 
Ich halte es für. Pflicht, bei einer Selbſtbiogra⸗ 
phie ganz aufrichtig zu ſeyn, infoweit es die Klugheit, 
welche. zwar nie eine Züge, aber Stillſchweigen gebie- 
ten kann, oder die Schonung erlaubt, welche. man noch 
lebenden Perfonen oder nahen Verwandten Verſtorbe⸗ 
ner ſchuldig ift. Daher dünfte mich der Titel von Göthe's 


Werke: Wahrheit und Dichtung aus. meinem 
Pichler's Memoiren. 17 
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Leben, eine Art von Beleidigung für den Lefer, der 
ſich nun weber eine pſychologiſche Beobachtung noch 
eigentliche Belehrung verfprechen kann, weil er bei kei⸗ 
ger VBefchreibung, Feiner Begebenheit oder Gefühlsäu- 
$eruug weiß, ob fie ſich wirklich fo in Göthe's Geiſt 
oder Leben zugetragen hat oder bloß von ihm zur an⸗ 
ziehenderen Unterhaltung feiner Lefer erfunden wore 
den ift. 

In diefer Anficht habe ich mich beftrebt, in der 
Schilderung meines übrigens unbedeutenden Lebens- 
laufes, ftätd fo vor dem Lefer zu erfcheinen, wie ich 
mir felbft bei ftrenger Prüfung vorfam, und fo befenne 
ich alfo, daß ich gegen den jungen Mann, von bem ich 
eben gefprochen, mich durch Eindifche Eitelkeit im Ane 
fange unferer nähern Bekanntichaft manchmal verfün- 
digt, und mich im Stillen auf unerlaubte Weife daran 
erfreut habe, ihn oft an Einem Abend mehr als ein⸗ 
mal bald ın filled Entzücken, bald in Zrauer zu ver- 
fegen, je nachdem id) ihm gütig begegnete oder einen 
feiner gefürchteten Nebenbuhler auszeichnete, deren er 
— manche wahrlich oft mit Unrecht — in den übrigen 
jungen Leuten zu fehen glaubte, die umfer Haus be⸗ 
füten. | 

Mein Bruder hatte um diefe Zeit mit feinen Ges 
fäbzten im Bureau, mit Herrn Eberl und noch em 
paar jungen Männern den Plan zu einer Art von lie 
terarifcheın Verein entworfen, in welchem Auffäge über. 
mancherlei Gegenſtaͤnde geſchrieben, dieſe gegenſeitis 
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vorgelefen, beurtheilt und auch bei Gelegenheit Neden 
aus dem Stegreife gehalten werden follten; denn die 
feanzöfifhe Revolution, das Repraͤſentativſyſtem und 
die öffentlihen Reden befchäftigten die Geifter der mei- 
ften und gerade der beſſern jungen Leute. 

Der Plan war fehr lobenswerth, fo wie der Zweck 
desielben: gegenfeitige Ausbildung und Vervollkomm⸗ 
nung ;u ihrer Eünftigen Laufbahn. Da nun hei keinem 
Der übrigen Mitglieder das Lokale und die Umſtaͤnde 
fich fo dazu eigneten, den Plag für die Verſammlungen 
anzubieten, als bei meinem Bruder, fo wurde beichlef- 
fen, die Zufammenfünfte jeden Sonnabend nach geen- 
digten Burenugefchäften bei diefem zu halten. Meine 
Mutter. begünftigte gern einen Plan, der ihrem Sohn 
Nutzen und‘ Vergnügen verfprady, aber e3 verftand ſich 
von felbft, daß die Herren nicht in unfer Zimmer, fondern 
in das meines Bruders kamen und wir nicht babe 

erſchienen. 
| Doch konnten wir und die Heine Befriedigung un⸗ 
ferer Neugier nicht verfagen, und von dem Bruder 
manchmal die Auffäge der Herren mittheilen zu laffen, 
wenn er fie zur Beurtheilung bei ſich hatte (was von 
jedem Mitglied mir jedem Huffag der Audern geſchah). 
Die Segenflände der Auffüäge waren theils philoſophi⸗ 
ſcher, theils moralifcher, theils politifcher Art, und da 
die Geſellſchaft ſich gegen drei Jahre erhielt und fie ſich 
‚regelmäßig jede Woche verfammelte, wo dann ftät# 
einmal die Auffäge und das nächfte Mal. die Beurtheir 
17 * 
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Iungen in Gegenwart aller Mitglieder vorgelefen wur- 
den, fo kann man leicht ermefien, daß der Ausarbeitun: 
gen eine bedeutende Zahl und von den verfchiedenften 
Arten werden mußten. Die Gegenftände wurden von 
den Mitgliedern nach der Reihe aufgegeben. 

Meine Mutter und ich hatten alfo einige der Auf- 
fäge gelefen und viel Vergnügen daran, wie überhaupt 
an der ganzen Anftalt gefunden. Allmälig flieg in mir 
der Gedanke auf, mich ebenfalls auf biefer Bahn zu 
verfuchen, und ohne, wie es fich verfteht, perfonlich zu 
erfcheinen, ja audy ohne meinen Namen zu nennen, über 
einige der Aufgaben, die meiner Faſſungskraft fo wie 
meinem Geſchlecht zufagten, ebenfalls Eleine Auffäge 
zu fchreiben. Diefe übergab ich meinem Bruder, der fie 
nebft dem feinigen vorlag, wenn die jungen Herren ſich 
bei ihm verfammelten, und ein paarmal ließ fi ſo⸗ 
gar meine Mutter herbei, ungenannter Weife an diefer 
O©eiftesäbung Theil zu nehmen. &o erinnere ih mich 
beflimmt, daß fie über die Todesftrafen mit 
fhrieb, eine Wahl des Gegenftandes, die ſchon zeigt, 
wie ernft und männlich ihr Geift war, und worin 
fie gegen Beccaria fih für die Todesftrafe, aber aus 
dem Grunde erklärte, weil fie Iebenslänglichen Kerker 
für etwas fubjektiv viel Quaͤlenderes und objektiv min⸗ 
der Abfchreckendes hielt, wodurch alfo die Menge nicht 
von Begehung ähnlicher Verbrechen abgehalten und der 
Geſellſchaft nur ein unnüges oder fehädliches Glied er⸗ 
halten würde. 
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Die Gegenftände, welche ih mir zur Bearbeitung 
wählte, waren die Aufgaben philofophifcher oder mor 
ralifcher Art, und da deren die größte Anzahl war, fo 
war ich eine fehr fleißige Theilnehmerin, und kann wohl 
fagen, daß ich dDiefem Verein zu gemeinfchaftlichen Ubun⸗ 
gender Denkkraft und den ftrengen aber meift gerechten 
Beurtheilungen der übrigen Mitglieder einen großen 
Theil meiner Sortfchritse in der Leichtigkeit verbanke, 
meine Gedanken über irgend einen Gegenftand zu ſam⸗ 
meln, zu ordnen und fo viel möglich logiſch richtig und 
in angenehmer Schreibart vorzutragen. 

Aber es follte aus dieſer Geiftesübung, die nur 
unfere gegenfeitige Ausbildung zum Zwecke zu haben 
fehien, ein anderer und für mich viel wichtigerer Vor⸗ 
theil, der über das Glück meines Lebens entfchied, her- 
vorgehen. Unter den Mitarbeitern befand ſich nämlich 
jener junge Mann, der in meines Vaterd Bureau ar- 
beitete, längft von mir mit Auszeichnung war bemerkt 
worden und mich zum ©egenftande einer ftillen, ehr: 
furdtsvollen aber innigen und edlen Zuneigung erwählt 
hatte. Sonderbar genug fand es fih, daß wenn die 
ſechs bis fieben Mitglieder jenes Vereins ihre Meinun- 
gen über denfelben Gegenftand meift fehr verfchieden, 
ja oft entgegengefegt äußerten, Pichler's (die war der 
Name jenes jungen Mannes) Auffäge mit denen des 
Unbekannten (unter weldyer Bezeichnung ich fchrieb) in 
Anficht und Beurtheilung meift vollfommen zufammen 
trafen. Daß vorher darüber zwifchen und nicht gefpro- 
chen wurde, verfteht ſich von felbfl; denn ich follte 1a 
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mein Inkognito behalten; ed war alfo wirklich Über: 
einftimmung der Seelen, die ſich durch dieſes Mittel 
wahrhaft und offen zeigte. 

Wie fehr die Bemerkung diefes Zufammenklanges 
ung Beiden auffallen, und wie fehr fie den Antheil, 
den wir bereitd an einander nahmen, erhöhen mußte, 
ift Teiche zu erachten. Pichler wurde mir immer wer- 
ther, und ich fühlte wohl, wie fehr mit feiner ver: 
mehrten Achtung für meinen' Geiſt, auch feine Em: 
pfindung für mid) Iebendiger wurde. So entwickelte, 
vermehrte und flärfte fi) unfere wechfelfeitige Nei⸗ 
gung und ward zulegt zum unauflöslichen Seelen: 
bande, das unfere Gemüther auch nach mehr als 40 
Jahren treu und innig zufammenhielt. 

Wohl habe ich viele Jahre darnach (1808) aus 
dem Munde des geift = und gemüthreichen Dichters 
5. 3. Werner, ber, als er noch Proteftant und welt: 
lich war, während feiner erften Anmwefenheit in Wien 
unfer Haus fehr oft befuchte, eine Äußerung ver 
nommen, welde, wenn fie gegründet wäre, bewiele, 
daß die Liebe, welche nur nad) und nach aus Ach⸗ 
tung und Wohlwollen erwächft, nicht die rechte echte 
Liebe ſei. »Dieſe muß,“ fo drüdte der ſchwaͤr⸗ 
imerifche Dichter fih aus, „wie der Blitz auf 
einmal in zwei Herzen fhlagen, fie ent- 
jändend reinigen und ewig dauern.“ Ich 
hörte das mit an, erwiederte dann, daß ich auf 
diefe Weife freilich nie recht geliebt hätte; dachte 
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aber im Stillen daran, wie bei Wernern felbft der 
Blig, der nur Einmal fürs ganze Leben entzun⸗ 
den follte, zwei = oder dreimal eingefchlagen habe, 
und Tieß den Streit auf ſich beruhen. Es nimmt 
fih eine Sache, befonders ein Gefühl, in einem 
Romane ober Gedichte ganz anders aus als in der 
wirklichen Welt. Manches, was dort glänzt und 
ſtrahlt, ift hier unbrauchbar, wo nacht gar fchädlich, 
und Manches , das ſich in der Wirklichfeit unendlich 
beglückend und fegensvoll bewährt, würde in einem 
Gedichte wenig oder gar Feine Figur machen. So 
ſehr iſt Dicheung und Wirklichkeit verfchieden, und 
fo gefährlich ift es, die erfle aus Romanen und 
Gedichten zur Führerin auf ber Lebensbahn zu 
wählen, was indeffen fehr vielen jungen Leuten be= 
gegnet, und vor Zeiten, wo man fentimentaler dachte, 
noch viel Mehreren begegnet ift. 

Während dieſe Neigung in unfer Beider Her: 
jen wuchs und. erftarkte, Enüpften fi) neben uns 
unter den SSreunden auch allerlei Bändchen und 
Bande an. — Unter den jugendlichen Gefährtinnen, 
mit denen ich am meiften zufammen kam, war mir 
wohl jenes Fräulein Navenet die nächfte, weil fie 
mir noch am längften und genaueften bekannt, und 
meine eigentlihe Wertraute war. Außer ihr aber 
ſchaͤzte und liebte ich fehr die beiden Fräulein von 
Mertens, Sophie und Henriette, und ein Sräulein 
Thereſe Hackher. Alle drei fehr hübſch, chen darf 


200 

man wohl fagen, viel reigender als ich, aber alle drei 
fo gut, verftändig, gebildet und Tiebevoll, daß eine 
herzliche Zuneigung und gegenfeitige Achtung uns 
verband, Mein Bruder, diefer ausgezeichnete junge 
Mann, entfchied fi für Henrietten, deren ruhiges, 
anftandvolled Betragen ihm fehr zufagte. Sophie, 
die ältere Schwefter, viel Tebhafter und geiftvoller 
als Jene, aber vielleicht minder befonnen und ruhig, 
wurde von einem ber edelften, beften Menfchen, dem 
jungen Grafen Chorinsky, einem innigen Freund 
Pichler's und meined Bruders, und nicht dem unbes 
deutendften in diefem feltenen Kleeblatt guter Men⸗ 
fhen und treuer Freunde, geliebt; und Iherefe Hack: 
ber, eines der Tiebenswürdigften und fehönften Maͤd⸗ 
hen Wiens, fand burch mehrere Jahre in einem 
fehr treuen Verhaͤltniß mit einem vorzüglicyen jun= 
gen Mann, meinem Sugendgefpielen und vertrauten 
Freunde, dem Sohne des Hofraths Dürfeld. Diefe 
drei Paare, fo wie Pichler und ich, waren nun oft 
und viel beifammen; wir Fannten und alle genau, 
und Tiebten uns herzlich unter einander, und ich mag 
wohl fagen, Dürfeld und Graf Chorinsky waren 
eben fo fehr meine Freunde, als ihre Geliebten. 
meine Sreundinnen. Es war ein fehönes Leben damals 
— das Jugendleben guter Menfhen, wie 
Iffland in der Elife Valberg fo wahr fagt; wir ger 
noffen e8 mit Innigkeit, Treue und Mäßigung, 
und unfere gegenfeitige VertraulichEeit war ein ſchönes 
Band mehr in diefem Kreife. 
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Mein Bruder indeffen Iöfete fein Verhaͤltniß 
zu Henrietten bald, oder vielmehr fie that es. Es 
war ein braves, fittfames, aber heitered und lebens⸗ 
‚frohes Mädchen, von fehr bedeutender Lieblichkeit der 
GSeftalt; meines Bruberd Begriffe von weiblicher 
Würde waren hoch, ja überfpannt, darf ich wohl 
fügen, und feine Forderungen an das Wefen, das 
er ſich erwählt hatte, allzuftrenge. Henriette hatte 
fih in allen Schranken des Anftandes und der Rück⸗ 
fiht auf den Geliebten gehalten; dennod) ‘fand mein 
Bruder flätd etwas in ihrem Betragen gegen andere 
Männer zu tadeln, und das reigte fie gegen ihn 
auf. Zudem glaubte fie in der Art, wie er mir zuweilen, 
wenn feine Strengheitsprincipien lebhaft hervortraten, 
begegnete — die mich aber minder verlegte, weil ich 
den Bruder und feine gute Meigung genau Fannte — 
etwas zu finden, das ihr Beforgniffe für ihr zukünf⸗ 
tiged Gluͤck an feiner Seite geben könnte, und fo 
trennten fich diefe beiden Herzen, die vielleicht mit 
etwas mehr Geduld und Nachſicht von beiden Seiten 
fih einander beglückt haben würden. 

Lange haste der Verbindung zwifchen der ſchö⸗ 
nen Thereſe Hackher und ihrem Freunde Eein günſti⸗ 
ger Stern geleuchtet. Meine innige Iheilnahme an 
ihrem Schickſal fprach ſich in einem kleinen Gedichte 
aus, welches ih ihr zu ihrem Gebursstag dichtete. 
Endlich ebnete fpäter fih ihnen der Pfad, ber jie 
zu ihrem Glücke führen follte, und im Mai 1795 
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fprach der Priefter den Segen über diefen Bund, 
den auch wir Alle mit unfern beflen Wuͤnſchen be- 
gleiteten. Auch diefes Ereigniß feierte ih durch ein 
kleines ©edicht, wie denn überhaupt meine Gedichte 
minder freie Ergießungen eines poetifhen Gefühls 
waren, fonsern. meiſt irgend einer Deranlaffung bes 
durften, die den Sunfen in mir weckte, und das Ges 
dicht ins Dafein rief. 

Mährend diefer. Zeit hatte Graf Chorinsky viele 
Mühe und Kummer um feine Liebe zu Sophien ge: 
tragen. Sie war ihm nicht ebenbürtig, und fo trefflich 


fie an Herz und Geift, fo hübfch fie von Geſtakt, 


und fo gut und liebevoll gegen den Sohn auch der 
alte Graf gefinnt war, dennoch Tiefen ſich, beſon⸗ 
ders damals, die Standesvorurtheile oder Anfichten 
nicht Teicht überwinden. Der Vater wollte feine Ein- 
willigung nicht geben, der Sohn das Mädchen nichs 
laſſen. Es war eben noch eine Liebe und Treue aus je: 
ner Zeit, wo man im Allgemeinen wärmerer Öefühle 
und eines höhern Schwunges in den Lebensanfichten 
fähig war. 

Indeſſen hatte Chorinsky zum Schein fi dem 
Befehle ſeines Waters gefügt und Sophien entfagt, Die 
er mit feines Vaters Einwilligung nie hätte kefigen 
Eönnen. Wir bedauerten ihn alle recht herzlich, und ga- 
ben und Mühe, dem unglücklichen Paar unfere waͤrmſte 
Theilnahme zu beweifen. Im Stillen aber währte, 
uns Allen, felbft Sophien’d Mutter und Chorinsky's 
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beſten Freunden, meinem Bruder und Pichler'n verbor⸗ 
gen, dieſe Verbindung fort. Die Zuſammenkuͤnfte 
wurden mit Klugheit und Vorſicht eingeleitet. Ein ge⸗ 
meinſamer Freund, der gar zu gern Geiſtesthaͤtigkeiten 
diefer Art übte, wurde ind Vertrauen gezogen. Er ver 
mittelte die geheimen Beſuche, und erft Tange darnach, 
als eben diefer allzuthätige Vertraute wegen anderer 
Verhaͤltniſſe Gefahr für fich ſelbſt fürchtete, und feine 
Mitwirkung aufgeben mußte, erfuhren wir übrigen 
Freunde, nicht ohne Schrecken und inniger Mißbilligung, 
den wahren Stand der Dinge, daß nämlich Graf Cho⸗ 
rinsky feft entfchloffen fei, ſich mit feiner Geltebten 
auch heimlich, auch wider den Willen feines Waters, 
zu verbinden. | 

Zu tbun, abzuwarten, zu hindern. war nichte 
mehr; das fahen feine Freunde Elar ein. Man 
ließ alfo die Sache ihren Weg gehen, nachdem man 
Beiden nod einmal allen Kummer und alle Miß⸗ 
derhältniffe, denen fie fich unausbleiblich durch jenen 
Entfhluß ausfegten, vorgeftellt hatte. 


Wir fanden jept im Sahre 1794. Die franzöft: 
ſche Revolutien hatte indeffen alle ihre Bräuel ent⸗ 
faltet, der König und die Königin waren ermordet, 
. Ströme von Blut in der Hauptſtadt fowohl ‘als den 
Provinzen gefloffen; viele befjere Herzen, die im An: 
fang warn für die neuen Ideen gefchlagen hatten, 


203 

wandten ſich mit Abfcheu ab, als ftatt der jugenbli- 
chen Göttin der Freiheit ihnen eine bluttriefende Mä- 
nade entgegen taumelte. Klopftock fandte den Con⸗ 
vent das Bürgerdiplom zurück, das er früher als eine 


ehrende Anerkennung angenommen batte; der edle 


Georg Forfter, den wir bei feiner Anmefenheit 


in Wien oft in unferm Haufe gefehen, und den meine 


Ültern fehr Tiebgewonnen hatten, war vor Gram über 
feine getäufchten Erwartungen in Paris geftorben. 
Der Krieg, den die verbündeten Mächte gegen Frank⸗ 
reich begonnen hatten, brachte mit den Heeren ber 
Mepublif, die die Angreifenden zurücdrängten und 
ihnen auf dem Zuße folgten, ihre Worftellungen von 
Sreiheit, Gleichheit, Menfchenrechten u. ſ. w. mit ſich 
herüber; der Schwindel ergriff die Geifter jenſeits wie 
diesſeits des Rheins, und entzündete verwandte Ges 
müther auch in Ofterreich und Ungarn. Es waren ge⸗ 
heime Verbindungen gefchloffen, Katechismen der Frei⸗ 
beit unter den Mitgliedern vertheilt, und noch fonft 
allerlei bedenflihe Bewegungen verfucht worden, 
welche die Negierung aufmerkfam machten. Plötzlich 


"brach das Geheimniß hervor. In Einer Nadı 


wurden fowohl bier ın Wien als bier und dort auf 
dem Lande, viele Perfonen ergriffen, ihre Papiere 
in. Befchlag genommen , fie felbft in ftrengere oder 
gelindere Haft gebracht. Dasfelbe gefchah in Ungarn. 
Wie ein Donnerfhlag aus heiterm Himmel wirkte 
diefe Nachricht auf die Tebeusfrohen Wiener, die plöß- 
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lich aus ihrer Mitte eine bedeutende Zahl wohlbekann⸗ 
ter und mit Vielen befreundeter Männer geriffen, diefe 
als Staatsverraͤther beinzichtiget, und einem fehr uns 
gewiſſen, vielleicht ſchrecklichen Schickfal entgegen ges 
führt fahen. Die Ergriffenen gehörten meift dem ge: 
bildeten Mittelftande an, ed waren Beamte, Kaufleute, 
Advokaten, Gelehrte — mit einem Worte, jenen 
Kategorien, aus denen auch in Frankreich viele bedeu- 
tende Männer der Revolution hervorgegangen waren. 

Am erſten Schreck wurden noch gar Viele als 
orretirt genannt, die es nicht waren; denn die Be⸗ 
flürzung war groß und allgemein. Eine Commiſſion 
aus Mitgliedern des Hofkriegsrathes, der Polizei: 
Hofftelle und der Juſtiz⸗ Eollegien wurde zuſammen⸗ 
gefegt, um über die Schuldigen zu erfennen, und nad)» 
dem die Unterfuchung ziemlich lange gewährt hatte, 
wurden Einige zum Tode, Undere zur Feſtung, wieder 
Andere zu längerer oder Fürzerer Haft verdammt, Ei: 
nige verwiefen. Einer oder ein paar hatten ſich im 
Gefaͤngniße felbft das Leben genommen. Worin ihr 
Verbrechen eigentlich beftanden, was fie bezwedt, 
wie viel ihnen davon fchon gelungen, blieb ſtets 
mit dichtem Schleier bedeckt. Manche, die fehr ängft- 
lich, oder entfchiedene Widerfacher aller neueren Ideen 
waren, überzeugten fi bald von der ungeheuern 
Strafbarkeit diefer Verſchwornen und ihren ſtaats⸗ 
gefährlichen Planen, während Andere, echte Fron⸗ 
deurs, denen Alles mißfiel, was immer die Regierung 
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that, an gar Feine oder nur höchſt geringe Vergehen 
glauben wellten, und der Meinung waren, man habe 
Schuldige finden wollen, um Schrecken zu verbreiten, 
und die Demokraten einzufhüchtern, Gemäßigte hiel- 
ten dafür, daß zwar allerdings eine geheime Verbin 
dung, die in Wechſelwirkung mit der Ungarifchen unter 
Martinovich ftand, eriftiet, und daß fie bedenkliche, 
wohl auch ſtaatsgefaͤhrliche Abfichten gehabt habe, daB 
es nothwendig, und der Gerechtigkeit, ja der bürgerli- 
then Ordnung und Sicherheit gemäß war, diefe nicht 
zu dulden und ſtreng zu beſtrafen; daß man aber doch 
mit zu großem Lärmen und unndthiger Strenge vers 
fahren fei, weil Einige der Hauptentdeder und Mit- 
glieder jener Commiſſion ſich gern recht in die Augen 
fallende Verdienfte erwerben wollten, und daher dent 
Monarchen die Sache im gefährlichften und nachthei⸗ 
ligſten Lichte zeigten. So dachten Viele, und meine 
Anficht ſtimmte ſchon damals damit überein, weil ich 
a priori unferm Kaiſer Franz Eeine Unbilligfeit zu⸗ 
trauen Fonnte, und die fpätere Erfahrung, ja das 
‚eigene Geſtaͤndniß manches damals Verurtheilten, und 
dann nach der Strafzeit wieder Sreigegebenen, be- 
Rötigten vollkommen diefe Meinung. 

Von diefem Zeitpimete an fprach fih der Partei 
geiſt recht laut und gehäflig in Wien aus. Da fing 
man an die Benennung Jakobin er oft und vielmals 
zu hören, und mit diefem Worte wurden nicht allein 
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Jene bezeichnet , welche allerdings Grundfäge hegten, 
gleich denen. des frangöfifchen Convents , fondern leider 
warb fie von den übertrieben loyalen und orthodoren 
Gegnern Jedem ald Brandmahl aufgedrüdkt , der nur 
irgend eine freifinnige Idee äußerte; c’est le mot pour 
perdre les honnetes gens, wie Einer unferer Hause 
freunde fagte. Im Gegentheil wurde wieder von der an- 
been Partei Yeder ein Ariftofrat, ein Bigott, ein Feind 
‚aller Aufklärung gefcholten , der feine Eirchlichen Vor⸗ 
fchriften ‚befolgte, feinem Herrſcherhaus treu ergeben 
war , und Öffentlihe Ruhe und Sicherheit wünfchte. 
Diefer Geift der Parteiung verbreitete fich bald 
über Alles, ja auch über die heterogenften Gegenftände. 
So famen damals. oder bald darnach Herr und Madame 
Vigano nah Wien, und führten eine neue Art von 
pantomimiſchen Tanz, mit ganz neuer Art fich zu klei⸗ 
den ein. Die römiſchen und andern fleifen Coſtumes, 
Lie Reifröcke ıc. zc. verfchmanden vom Theater; die 
Natur wurde aufs. treu’fie nachgeahmt; fleifchfarbe 
Tricots umbällten Arme und Beine, Die Tänzer und 
Zänzerinnen waren kaum bekleidet; ja in dem ſoge⸗ 
nannten rofenfarben Pas de deux hatte 
Madame Vigano über den Tricet, der ihren ganzen 
Leib umgab, nichts an, als drei bis vier. flatternde 
Möckchen von Krepp, immer Eins Fürzer wie das An: 
dere, und alle zufammen mit einem Öhrtel von dun⸗ 
Eelbraunem Band um die Mitte des Leibes feftgebunden. 
Eigentlich alfo war dieß Band das einzige Kleidungs⸗ 
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ſtuck, das fie bedeckte, denn der Krepp verhüllte nichts, 
im Qanze flogen auch oft noch diefe Röckchen oder 
eigentlich Falbala's hoch empor und ließeh dem Publi⸗ 
fum den ganzen Körper der Taͤnzerin in fleifchfarbem 
Tricot, der die Haut nachahmte alſo ſcheinbar ganz 
entblößt ſehen. 

Mir Fam das empörend frech vor; dennoch 
mußte ich geftehen, daß bie Bewegungen dieſer Künit: 
lerin hinreißend anmuthig, ihr Mienenfpiel vol Aus, 
druck (fie war noch überdieß ſehr huͤbſch) ihre Panto⸗ 
mime meifterhaft waren. Die Senſation, welche diefe 
Frau und die Ballete, welche ihr Mann aufführte, hier 
machten, war ungeheuer; fie waren aber auch zugleid) 
der Wendepunft der alten und neuen Kunft, fo wie 
des alten und neuen Geſchmackes. Scharf und gehäffig 
trennten auch bier fih die Parteien. Der Ballermeifter 
Muzzarelli repräfentirte mit feiner Art und Kunft 
die alte Zeit, die Vigano’d die neue, und in diefem 
Sinn theilten fih die Anhänger diefer beiden Fuͤhrer, 
nur mit der einzigen Ausnahme, daß manche ältere 
Herren, die fonft ihrer Geburt und Sinnesart nad 
ſehr wohl zu den Vertheidigern des Alten gehörten, 
Ariftofraten im vollen damaligen Sinne des Wortes, 
den Reizen der wolluftathmenden Vigano doch nicht 
völlig zu widerftehen vermochten, und fo gleichfam eine 
Berföhnung zwifchen dem Alten und Neuen zu machen 
ſtrebten. 

Auch auf die Mode in der Frauenkleidung geſchah 
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jet eine auffallende Einwirkung. — Unfere fteifen, 
faltenrecchen Anzuͤge machten leichteren Formen Pag, 
die langen Taillen mit den Schnabelfpigen vorn und 
hinten verfchwanden fammt den Bouffantd und Sieb⸗ 
röcken, welche ſchon nah und nad) eine Annaͤherung 
vorbereitet hatten. Der Gürtel des Kleides wurde nicht 
mehr an den Hüften, fondern unter der Bruft gebuns 
den; der Puder wurde almählig abgefchafft, die Hacken⸗ 
ſchuhe abgelegt, die ganze Kleidung näherte ſich mehr 
der Natur und eigentlih dem griechifchen Geſchmacke, 
in welchem Sinne man in den folgenden Jahren immer 
weiter und weiter fehritt, bis zu Kuappheiten in der 
Kleidung, die Eaum eine Falte übrig ließen, fo daß die 
genauefte Bezeihnung der darunter befindlichen Kör- 
perform der eigentliche Zweck und Ruhm diefer Mode 
zu feyn ſchien. Dazu gehörten denn die wirklidy oder 
fcheinbar unter Tricots entblößten Arme, entblößte 
Schultern, gefhnürte Schuhe, die den Eothurn nach⸗ 
ahmten, reiche Armbänder, nicht bloß am Vorderarın 
wie fonft, fendern über dem Eflenbogen ; abgefchnitte: 
nes und-in kurze Locken gelegtes, oder, wenn es lang 
blieb, in einen Knoten am Hinterkopf gefchlungenes 
Haar — Furz ein fo viel es möglich war griechifirendes 
Eoftume. 

Die Männer ftugten ihre Haare ebenfalld, keinZopf, 
fein Haarbeutel, Eeine Seitenlocken wurden mehr geſe⸗ 
ben ; der Puder verlor fich ebenfalls, und bei Vielen traten 


ungeheure Backenbärtehervor. Hierin aber genirten ſich 
Pichler's Memoiren. 18 
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doch Viele und gerade die fittlichflen, geregeltften der 
jungen Männer; denn fo ein Schwedenkopf, wie 
man fie zuweilen nad) den Portraiten Carl's XII. nannte, 
und ein ftarfer Backenbart, galt bei Toyalgefinnten oft 
für das wahre Abzeichen eines Jafobiners, und 
Mancher, der die Mode ald Mode mitmachte, und viel⸗ 
leicht ganz rechtlich gefinne war, mußte fich mit diefem 
Namen brandmarken Iaffen, der nicht ohne übeln Ein- 
fluß auf die Gunft feiner Vorgefegten und fomit auf 
fein Fortkommen in der Welt blieb. 

Es ift natürlich, daß die jungen Männer unferer 
Societät die Einwirkung diefer öffentlichen Ereigniffe 
ebenfalls fühlen mußten, und obwohl fie in Kleidung, 
Hußerungen und Betragen ſich Alle in den Schranken 
des Anſtandes und der gebräuchlichen Formen hielten, 
fo befchloffen doch Diejenigen, die zu der gewiffen Cams 
ftags-Öefellfehaft gehörten, diefe nun aufzulöfer, um 
der Megierung und öffentlichen Meinung Eeinen Anftoß 
zu geben; befonderd da Einer unter ihnen, Graf Che: 
rinsky, der Meffe jenes hohen Staatsbeamten war, 
der ſich am thätigften in der Verfolgung der Werdäch- 
tigen und Verſchwornen bewiefen hatte. Die Meiften 
vertilgten alfo ihre Auffäge fo wie die Beurtheilungen, 
befonderg jene, welche politifche Begenftände behandelten, 
und worin freifinnige Meinungen ohne Scheu, weil 
bloß vor Freunden, waren ausgefprochen worden. Man 
fürdhtete damals nicht ohne Grund ſogar Hausſuchun⸗ 
gen, und Diejenigen, welche noch ihre Garriere in der 
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Welt zu machen hatten, durften keinen ſolchen Makel 
auf ihren Ruf laden. 

So hatten denn die — Samſtags⸗Ver⸗ 
eine ein Ende; es that mir ungemein leid; aber Eine 
gute Folge war mir doch davon geblieben. Pichler und 
ich hatten uns einander nicht bloß genaͤhert, ſondern 
wirklich vereinigt. Wir liebten uns herzlich und waren 
ernſtlich entſchloſſen, uns für das ganze Leben zu verbin⸗ 
den. Mitten unter politiſchen Gaͤhrungen und Diſſo⸗ 
nanzen wuchs und erſtarkte die Harmonie unferer See⸗ 
len, und da meine Ältern, denen wir kein Geheimniß 
aus unſerer Liebe machten, ihren Segen dazu ſprachen, 
ſo beſeligte uns ein ſtiller Frieden, und wir ſahen mit 
Geduld, obwol mit recht innigem Verlangen einer 
gluͤcklichen Wendung von Pichler's Geſchick entgegen, 
die ihm eine Beförderung verſchaffen, und ihn dadurch 
in den Stand ſetzen ſollte, mir ſeine Hand ‚anzubieten. 
Er felbft befaß Fein Vermögen, aber meine Ültern konn⸗ 
ten und wollten und gern unterftlügen, und Pichler’s 
Geſchicklichkeit, Fleiß und NechrlichEeit waren fo bei 
allen Behörden, die zu der politifchen Branche gehör⸗ 
ten, anerkannt, daß wohl an feinem baldigen und glück⸗ 
lichen Fortkommen nicht zu zweifeln war. 


Der Krieg mit Sranfreich ging feinen Gang mit 
dem bekannten Erfolge fort. Im Jahre 1795 machte 
Preußen feinen Separatfrieden, und ließ Oſterreich 
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allein den furchtbaren Kampf fortfegen. Dafür rückte 
ed, unter dem Vorwande, die Gefahr jafobinifcher Ge⸗ 
finnungen zu befeitigen, welche ihm von Polen aus 
drohete, mit Rußland vereint in dieß unglückliche Land 
ein, und ed ward zum bdrittenmal getheilt. Genau 
habe ich die Folge diefer nach meiner Anſicht höchſt 
widerrechtlichen Eingriffe in die Freiheit eines ſelbſt⸗ 
fländigen Volkes nicht behalten. Immer aber bat 
mir gefchienen, diefe Zerflüdfelang und die Ungerech⸗ 
sigkeit, deren ſich die Höfe dabei ſchuldig machten, 
fei der Giftkeim geweſen, der in dem europäildden Ge⸗ 
meinwefen, erſt verborgen, dann immer offener wie ein 
Krebsfchaden um ſich gegriffen hat. Jene Gewaltfchritte 
mögen wohl dem furchebaren Eroberer zum Vorbild 
wie zur Rechtfertigung gedient haben, als er fpäter, 
nachdem der Wille der Vorficht das Schickfal der Na⸗ 
tionen in feine übermächtige Hand gelegt hatte, mit 
Ländern und Völkern wie mit Spielmarken umging, 
die man heute Dieſem, morgen Senem zutheilen Eann, 


um eine Weile damit zu glänzen, und jie bei dem naͤch⸗ 


ften Wechfel der Herrſcherlaune wieder zu verlieren. 
Seitdem hat ein ungeheures Unglück die bedauerns⸗ 
werthe Land ganz; um jeden Schatten der Selbfiftän- 
digkeit und Nationalität gebracht, den Kaifer Alexan⸗ 
ders milde Geſinnungen ihm noch gelaffen. Immer 
erfüllt e6 mich mit einer flolzen Beruhigung, daß 
ſchon vor fechzia Jahren (it is 60 years since) bei 
der. erften Theilung dieſes unglücklichen Neiches, als 
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Preußen und Rußland ihren ſchlimmen Plan entwar⸗ 
fen, OHſterreich, d. i. die Kaiſerin Maria Thereſia, 
dieſe wahrhaft große und chriſtlichgeſinnte Monarchin, 
nicht einwilligen wollte, wie ihr Billet an Fuͤrſt Kau⸗ 
nitz beweiſet, welches uns Baron Hormayr im hiſto⸗ 
riſchen Tafchenbuch bei Gelegenheit von Kaunitz's Leben 
mittheilt. „Ich fürchte, es werde ein übles Beiſpiel 
geben,“ ſchrieb die weiſe Fürſtin in prophetiſchem Geiſte, 
und fie hatte richtig geſehen, wie der Erfolg bewieſen. 
Nur gezwungen gab fie endlich nach, und ſchaͤmte ſich 
bitter diefer harten Nothwendigkeit. 

Damals alfo, mehr ald 20 Jahre fpäter, fiel bei 
der dritten Theilung das fogenannte Weftgalizien mit 
Krakau an Hſterreich. Viele Beamte fanden dort Ans 
ftellungen, und Graf Chorinsky ward zum Kreishaupt- 
mann in Kielge ernannt. Faſt zu gleicher Zeit gingen 
auch bier große Veränderungen vor. Graf Saurau, 
Graf Chorinsky's Oheim, wurde Regierungs-Präfident, 
mehrere ältere oder mißfällige Näthe und Gefretäre 
wurden jubilirt, und wie denn das fo oft in der Welt 
geht, das Mißgeſchick Jener Can dem wir übrigens 
ach nicht die entferntefte Schuld u) wurte der 
rund unferes Glückes. 

Pichler erhielt die Stelle eines Regierungs⸗Se⸗ 
kretärs, und war durch den damit verbundenen höhern 
Rang und Gehalt im Stande, an unfere Verbindung 
zu denken, da meine Ältern (um mich nicht aus ihrer 
Nähe zu verlieren) uns eine fehr ausgiebige Unterftügung 
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‚verfprochen hatten. Es wurde alfo eine Eleine aber fehr 
nette Wohnung, welche gerade an .die meiner Altern, 
„auf der Mehlgrube,“ grenzte, und mit jener das ganze 
Stockwerk ausmachte, für ung gemiethet, die wir im 
nächften Herbft beziehen fellten. Unfere Vermählung 
aber war auf den Frühling 1796 feftgefegt, und follte 
in unferer Öartenwohnung zu Hernald gefeiert wer⸗ 
den, wo wir auch den Sommer über leben wollten. 
Chorinsky nährte diefelben Hoffnungen und Plane 
wie Pichler, Auch er war entfchloffen, das Mädchen, 
„das er liebte, Sophie Mertene, zu beirathen, da aber 
fein Vater diefe Verbindung nicht zugeben wollte, follte 
die Trauung ganz in der Stille fenn, acht Tage vor 
der unfrigen, und fo fahen denn wenigſtens zwei Paare 
der Augendfreunde froh dem Ziele ihrer Wünſche ent- 
gegen, wie vor zwei Jahren Dürfeld mit feiner Iherefe, 
nur daß leider Died Band feitdem fchon wieder zerriflen 
worden war. Xherefe hatte ein überglückliches Jahr, 
vom Mai 1794 bis zum Juni 1795, mit dem treff- 
lichen Gatten gelebt; jie hatte Hoffnung, bald Mutter 
zu werden. Wir fahen uns oft bei meinen Ültern im 
Garten oder auch in Therefen’d Wohnung in der Stadt. 
Segen den Zeitpunkt, wo jene Hoffnung erfüllt wer⸗ 
den follte, bemerkten ich und Viele, welche die junge 
fhöne Frau fahen und Antheil an ihr nahmen, daß ſich 
ihre Züge in etwas geändert hatten, ohne dag ınan eben 
fagen Eonnte, fie fehe Frank aus. Erfahrene Matrouen 
wollten daraus Beforgnüffe fhöpfen; aber Therefe ward 
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glücklich von einem ſchönen und gefunden Mädchen ent: 
bunden, die noch jegt al Mutter von neun Kindern 
und Gattin ded Vicepräfidenten von Hauer lebt. Ins 
defien hatte man bei der Taufe des Kindes oder nad 
derfelben die ſchöne Wöchnerin zierlich gepugt, eine 
Menge Befuhe bei ihr eintreten laflen, und diefem 
freilich verkehrten Verhalten ward es zugefchrieben, daß 
Therefe plöglich fehr krank wurde, ihr Übel von Stunde 
zu Stunde, von Tag zu Tag flieg, und das blühende, 
edle, Tiebenswürdige Weib, die glückliche Gattin und 
Mutter, noch vor dem Ende der neun Tage eine 
Leiche war. 

Ich fühlte diefen Verluft fehr tief und ſchmerzlich, 
nicht bloß um der Verblichenen felbft, fondern auch um 
ihres untröftlihen Mannes, meines theuern Freundes 
willen, und ich ſprach mein Gefühl in einem Gedicht 
aus, das diefes traurige Ereigniß befang, und in der 
Sammlung meiner Gedichte enthalten ift. 


Als mein Hochzeittag heranruͤckte, den meine Äl⸗ 
tern auf den 25. des fehönften Monats, des Mai, feſt⸗ 
gefege, wünfchte ich, daß meine werthern Jugend⸗ 
freunde daran Theil nehmen und mic) an dieſem Tage 
umgeben ſollten. Fraͤulein Ravenet bat ich, meine 
Kranzjungfrau zu werden, ihr Pflegevater, der Regie⸗ 
rungsrath von Heß, wurde zu meinem Einen Zeugen 
oder Beiftand erwählet, und mein lieber Dürfeld, dem 
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ich es Eaum zuzumuthen wagte, ein Jahr nad) feinem 
unendlichen Verluſt bei meiner Hochzeit gegenwärtig 
zu ſeyn, übernahm doch aus freundfchaftlicher Güte 
für mich, die Stelle des Zweiten. Pichler's Beiftände 
waren der damalige Hofrath von Sonnenfels, defien 
Namen in Ofterreih in dankbarem Andenken Iebt. 
und ein junger Baron von Lederer, der denn nun auch 
fo gut wie die beiden älteren Beiftäude und Dürfelb 
Längft ſchon hinübergegangen ıft, und die Brautleute 
bort erwartet, wo wir uns wahrfcheinlich in nicht lan⸗ 
ger Friſt Alle zufammenfinden werden. 

Diefer 25. Mai 1796, ein Mittwoch, war von 
dem berrlichiten Frühlingswetter beguͤnſtigt, und in 
unferm Haufe vom frühen Morgen an ein gefchäftiges 
Treiben und Drängen, das mich in innerer und äußerer 
Unruhe und Spannung erhielt. Gegen Abend erfchienen 
die Hochzeitgäfte und unfere nächften Freunde und Bes 
Fannten; denn wir beide, Pichler und ich, wänfchten 
Fein raufchendes Seft, und es follte doch eines werden! 
Meines Mannes Schwager, der würdige Pfarrer, 
traute und, und mit tiefbewegter Seele Eam ich von 
der Trauung zurück, wo ich zwar nicht geweint, aber 
deſto mehr gezittert hatte, wte denn überhaupt meine 
Ihränen nicht bei jenen Anläffen fließen, die fie fonft 
bei meinem Geſchlechte bervorzurufen pflegen, wohl 
aber bei Regungen und Außerungen äffentlicher Erbes 
bung oder Freude. So haben fie fnäter die Landwehr: 
lieder meines Freundes Collin, und die Anftrengungen 
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und Stege ber Jahre 1813 — 14 reichlich fließen ge: 
macht. 

Wir waren alſo nach Hauſe gekommen, ein ſehr 
elegantes Gouter war eingenommen, und es fing an 
zu dunkeln, da bemerkten Ginige von der Geſellſchaft, 
die zufälliger Weiſe an ein Fenſter, welches in den 
Garten fah, getreten waren, daß es. im Garten von 
Menfchen wimmle, und in der Entfernung der Schein 
von Lichtern zu fehen fei. Meine Mutter Tächelte bei 
diefer Bemerkung ganz geheimnißvoll; aber fie ſchwieg, 
denn fie allen wußte von der Überraſchung, welche 
liebe Freunde ung bereitet hatten, nämlich das Fraͤu⸗ 
lein von Paradies, deren unglüclicher Blindheit und 
ihres feltfamen Geſchicks fchon erwähnt worden ift. Ihr 
Vater war.ein vieljähriger Bekannter und Freund des 
meinigen, Fräulein Iherefe, obwol viel älter ald ich, 
trug von jeher eine lebhafte Neigung zu mir, die ich 
herzlich erwiederte, und die Mufif,, welche fie mit fo 
vielem Glück ald Freude, als den vorzüglichften Troſt 
in ihrer Lage, trieb, wurde zu einem neuen Band zwi⸗ 
fhen und. Wir hatten bereits Fleine Komödien, auch 
einige Dratorien und Opern, meiftend ohne Theater 
und Spiel mit einander aufführen geholfen; »Co ra« 
und »Amphion« von Naumann und viele Andere, 
auch einige Compofitionen von Fräulein Paradies 
ſelbſt; doch fand ich, daß weder ihre noch die Com⸗ 
pojitionen des Fräuleins von Martinez (die einzigen 
Pichler's Memoiren. 19 
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Werke von weiblichen Compofiteurs, die mir bekannt 
geworden) von großem Belange waren. 

Doc ich Eehre zu Fräulein v. Paradies und mei⸗ 
ner Hochzeitfeier zurück. Gleich nachdem jene Bewe⸗ 
gungen im Garten bemerkt worden waren, ertönte 
Mufik, die fih immer mehr näherte; es Fam die Treppe 
herauf, und ein Zug ländlich gekleideter. Geſtalten trat, 
einen Chor fingend, den Inftrumente begleiteten, in 
den Vorfaal. — Alles eilte ihnen entgegen, und mit 
lebhaften Vergnügen erkannte ich in den Bauern und 
Bäuerinnen des Zuges meine Schaufpiel: und Opern 
Gefährten aus dem Paradies’fhen Haufe. Ein Paar 
nad) dem andern trat nun vor Pichler und mich hin, 
und überreichte uns in Eleinen Körbchen niedliche Spiel= 
fachen, die in verEleinertem Maßſtabe eine ganze Haus: 
einrichtung vorftellten, und fangen eine Strophe des 
Chors, der alfo begann: Ä 


Wir Eommen mit Gaben und Steuer, 

Zu ehren bie ehliche Feier, 

Die heute das glädlichfte Pärchen vereint; 

Und fcheinen gering auch die Gaben, 

Die wir zum Gefchenfe bier haben, 

So denkt nur, wir haben es reblich gemeint. 
u. |. w. 

Als alle vier Paare ihre Körbchen, jedes mit 
andern, aufden Inhalt des Korbes bezüglichen Verfen 
übergeben hatten, wurden - wir gebeten, dem Zuge in 
den Garten zu folgen. Hier flanden am Buße der Treppe 
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vier weißgekleidete Mädchen, die einen Baldachin von 
Zweigen und Blumen hielten, unter ben der Bräu- 
tigam treten und ſich von ihnen führen faffen mußte, 
Eben fo erwarteten mich vier junge Herren mit ihrem 
grünen Dache, und nun ftrömte die ganze zahlreiche 
Geſellſchaft und nach durch die langen Alleen bis zu 
dem Page, wo eine Art von natürlidem Theater aus 
lebendigen Hecken und Spalieren gebildet, ein paffendes 


Lokal für einen Altar des häuslichen Slüces bot, 


an welchem Sräulein Therefe v. Paradies ald Prie⸗ 
fterin der Sreundfchaft ftand, noch andere Mitfpielende 
in verfchiedenen Attituden umber gruppirt waren (da6 
Ganze von unzähligen Lampen geſchmackvoll erleuchtet) 
und uns mit einem Chorgefange empfingen. 

Es war ein ſchönes und rührendes Feſt herzlicher 
Sreundfchaft, das mich damals ungemein erfreute, die 
Bande wechfelfeitiger Zuneigung zwifchen uns und der 
Paradies’fchen Familie fefter zuzog, und wofür ich noch 
jegt, nach langen Sahren, den Manen der Tängft- 
vorangegangenen Freunde einen Zoll dankbarer Erins 
nerung entrichte. 

&o ward unfer Hochzeitfeft, dad nach unferer 
Meinung ftil und geräufd,los hätte vorüber gehen fol: 
Ien, doch unvermuthet durch die Mitwirkung wohlwol⸗ 
Tender Freunde glänzend gefeiert, und „fo vieler Geſi— 
fer wohlgemeintes Streben“ Eonnte nicht ans 
ders ald Segen über dieſe Verbindung bringen, die ſich 
denn in dem langen Zeitraum, in Glück und Unglück 

19 * 
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als eine der zufriedenften und vergnügteften Ehen be= 
währt hat. 





Wir waren vermäpft und lebten mit meinen Altern 
nicht blos in Einem Haufe, fordern afen auch mit 
ihnen an Einem Tifhe, und machten nur Eine Haus: 
haltung aus, obgleich wir junges Ehepaar ein ganz 
fevarirted Apartement, fomohl auf dem Lande in mei- 
ner Altern Haus, ald in der Stadt neben ihnen be- 
wohnten. Hier fei ed mir erlaubt, eine Bemerfung 
und Erfahrung einzufchalten, die ich an meinem eigenen 
Schickſal gemacht, und dadurch angeregt noch fo oft 
und vielmal bei andern zu machen Gelegenheit gehabt 
babe, daß ich fie wohl ald untrüglich ausfprechen darf. 
Es taugt nicht, und ftört das häusliche Glück beider 
Theile, wenn Schwiegerkinder mit den Ältern auf eine 
folche Art beifammen wohnen, daß fie nur Einen Haus⸗ 
halt ausmachen. Wenn auch Grundfäge und Lebens: 
verhältniffe der Kinder und Ältern ſich ziemlich gleichen, 
fo bringt ſchon der Unterfchied der Jahre und die daher: 
rührende Verfchiedenheit der Anfichren und des Ge: 
ſchmacks einen nothmwendigen Zwiefpalt hervor. Über: 
dieß gibt ed Eigenheiten, Angemöhnungen, Hausbräus 
che, die an fich völlig gleichgültig find, aber der Schwie⸗ 
gerſohn, die Schwiegertochter bringt foldhe aus dem 
väterlichen Haufe mit, und findet hier ganz andere, 
Über Vieles fegt fich wohl ein mohlgeordnetes Gemüth 
hinaus aus Liebe zu dem Gatten, aus Liebe zum Fries 
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den. Auch werben zwei junge Gemüther, ſich ſelbſt über» 
laſſen, ſich Teichter in einander finden und ſchicken. 
Schroffer, Eälter, ftarrer ftehen die Anfichten der 
Schwiegeraͤltern, ihre Eigenheiten, dem fremden Theil 
gegenüber, und ed Eommt dann darauf an, ob die 
alten Leute nachgeben und "in ihren fpäten Jahren ſich 
eine Art von Unterordnung gefallen laſſen, oder ob die 
jungen Leute ſich willenlos hingeben follen? Immer 
muß ein Theil, die Alten oder Jungen, geopfert wer: 
den, und wer das Leben Eennt, wird bierrnicht von 
Nachgeben, Ausweichen u. f. w. fprechen. Im engen 
Zuſammenleben treten folche Verfchiedenheiten grell 
und immerwährend hervor, und die jungen Leute müfs 
fen fehr gut ſeyn, und ſich fehr lieben, wenn fi nicht 
duch dieß Zufammenfein mit den Altern des Einen 
Theild ein Keim der Unzufriedenheit erzeugt, der in 
der Folge bittere Früchte trägt. Und hier ift nur von. 
Verfchiedenheit der AUngewöhnungen, der Lebensweiſe 
die Rede. Wie aber, wenn beftige Leidenfchaften, bes 
deutende Unarten, Zankfucht u. f. mw. bei einem oder 
andern der Mitglieder eines fo eng verbundenen doppel⸗ 
ten Haushalts hervortreten; wenn große Verſtimmun⸗ 
gen entftehen und ſich ärgerliche Auftritte, empörende 
Zänkfereien daraus entwickeln?! Bei und war dieß, 
Gottlob! nie der. Kal, und dennoch machte uns dieß 
Zufammenfeben nicht glücklich. Es tödtete manche uns 
ferer jugendlichen Sreuden im erften Keim und fäete 

manchen böfen Saamen, der fpät bittere Früchte trug. 
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Hier ift wohl der Ort, wo ich, nach einer glüdk- 
lichen Ehe von mehr als vierzig Jahren, meinem vor⸗ 
trefflichen Gatten den innigften Dank für die Güte, 
Nachficht, Liebe und Geduld fagen kann, mit. welcher 
ee ſich durch die erften ganzen 19 Zahre unferer Ehe 
in ein folches ſchwieriges Verhältnig gefügt, und mich 
nie mit einem Worte, oder auch nur mit einem Blicke 
bat fühlen laſſen, wie viele Opfer es ihn gefoftet, wie 
viele feiner und meiner beften Freuden auf diefem uner⸗ 
bittlihen Altar ded nothwendigen Zufammenlebens 
mit den Schwiegerältern gefchlachtet wurden. Gott 
fegne ihn dort dafür; denn nie werde ich es ihm vergel⸗ 
ten koͤnnen. 


— 


Meine Lebensweife im Haufe meiner Altern erlitt 
wenig Veränderung, nur ſchlief ich und Eleidete mich 
in einem andern Zimmer; denn fo wie mein Mann 
in fein Bureau ging, und felbft wenn er zu Haufe war, 
forderte meine Mutter alle die Dienftleiftungen und 
Pflichten von mir, bie mir ald Mädchen obgelegen hat⸗ 
ten. — Das war. fchon ein fehr ſchwerer Punkt für ung 
Weide; denn da wir mit den Altern auch frühſtücken, 
zu Mittag und Abend effen follten, blieben uns kaum 
einzelne YUugenblicke, in welchen wir ung angehören 
durften. Mein Vater zeigte mehr Nachficht und Ach⸗ 
fung für mein neues Verhältniß, und obgleidy auch 
er nicht auf die Leiftungen und Aushülfen ganz; vers 





zichtete, welche er von mir zu erhalten gewohnt war, 
fo fühlte ich doc) wohl, daß er mir mehr Freiheit ließ. 
Er erkannte ald Mann die Nechte feines Schwieger- 
fohnes an, wo hingegen meine. Mutter, bei: ihrer oben 
gefchilderten Denkart gegen das männliche Gefchlecht, 
von keinem Rechte desfelben etwas wiffen wollte. 

Wir fühlten wohl Beide den Druck, der auf ung 
lag, und fühlten ihn manchmal ſchmerzlich, mir aber 
balf die Gewohnheit des Gehorchens und mein heiterer 
Sinn über manche holprige Stelle meines Lebensweges 
binüber, und mein Mann Iiebte mich fo fehr, daß er 
auch nicht, oder nur felten fich beElagte, und fo verging 
ber erfte Sommer unferer Ehe ziemlich vergnügt. | 

Mit dem Herbfte bezogen wir unfere neue Eleine 
aber fehr angenehme Stadtwohnung, welche in dem⸗ 
felben Stockwerke, wie die meiner Ältern gelegen, mit 
der ihrigen eigentlih Eine ausmachte, und zu der fie 
mir fpäter noch ein daranftoßendes Zimmer der ihrigen 
einraumten. Vol Freuden, unfer eigenes Neftchen für 
uns zu haben, bezogen wir ed vielleicht zu früh; denn 
die Ofen waren noch nicht alle gefegt, und die friſch ge⸗ 
weißt und gemalten Wände feucht. In einer der erften 
Nächte wurde ich von einer heftigen Kolik befallen, aber 
wenig bekannt mit Krankheiten und meiner guten Na⸗ 
tur vertrauend, wollte ich weder meinen Mann noch 
unfere Magd im Schlafe flören, und erft gegen Mors 
sen, als ich es nicht mehr vor Schmerzen aushalten 
Eonnte, weckte ich Pichler, der fogleih um den Arzt 
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ſchickte. Diefer, ein treuer Freund unfered Haufes, der 
nachmalige k. E. Leibchirurgus v. Herbek, ein ald Arzt 
und Menfch gleich fehägbarer- Mann, erfchien fogfeich, 
erElärte meinen Zuſtand für entzündlich und nicht ohne 
Gefahr. Denſelben Tag Fam er noch dreimal, um 
nacdhzufehen, man wendete mit Sorgfalt und Liebe 
alle verordneten Mittel an, und nad einigen Tagen 
Eonnte ich bereits das Bett. verlaffen. Doch zeigte ſich 
von jener Zeit an öfters eine große Reizbarkeit der Eins 
geweide, und ich mußte mich vor Verkühlung ſehr in 
Acht nehmen. 

Im folgenden Carneval, dem erſten, den ich als 
vermaͤhlte Frau zubrachte, und mich ſehr wohl unter⸗ 
hielt, fing ich an, die erſten Anzeichen einer ſehr ers 
wünfchten Veränderung zu bemerken, und die Hoff⸗ 
nung beftätigte fi) immer mehr, daß ich wahrfcein- 
lich bi8 zum Herbſt das Glück Mutter zu ſeyn genießen 
würde. Von diefem Augenblicke an beobachtete ih mich 
forgfältig, tanzte nicht mehr fo viel, und befand = 
übrigend fehr wohl. 

Dftere Eleine Unbebagtichfeiten waren alles, was 
ich in den erften Monaten von diefem Zuftand zu leiden 
hatte, und meine gefunde Eräftige Natur bewährte fich 
auch hierin. Deſto ängftlicher wurde mir .diefe . Zeit 
durch politifche Vorgänge und Schrecken. Die fran- 
zöfifche Armee unter General Buonaparte rückte aus 
Stalien immer näher heran, eine Schlacht nach der 
andern ging für uns verloren, und die Feinde fanden 
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endlich im März bereitd in der Steiermark. Ein allge: 
meiner Schrecken bemädhtigte fich der ganzen Haupt⸗ 
ftadt. Die wilden Schaaren der jungen Republik hate 
ten in Deutfchland und Stalien auf eine Art gehaufet, 
dag Alles vor ihnen zitterte und an Flucht, Rettung 
und möglichfte Vertheidigung dachte. Dazumal erfuhren 
die Wiener zum erftenmal die Schrecken, welche einer 
Invaſion voraufgehen, fie follten jene noch einmal füh⸗ 
ten, bis endlich die Wirkiühkeit ebenfalls zweimal im 
Fahre 1805 und 1809 eintraf, und und lehrte, was 
bei fo vielen großen Übeln der Fall ift, daß Erwar⸗ 
tung, Angſt und aufgereizte Phantafie uns das wirk⸗ 
liche Unglück ungebührend vergrößern, daß die Furcht 
etwas Anfteckendes bat, daß fie fehr oft die Vernunft 
ausfchließt, und daß die böfe Wirklichkeit Teichter zu 
ertragen ift, als die grundlofen Schreckbilder, welche 
die Angft in ung aufregt. 

Was wurde damald im Brühlinge 1797 nicht 
Alles erzählt, gefürchtet und mit dem verkehrteften 
Sinn entworfen und ausgeführt! Alles wollte fliehen; 
Alles nur fort, nur fort aus der won allen möglichen 
Schrecken bedrohten Stadt! Wie fchlecht die Wege, 
wie ſchwer die Pferde zu haben, wie elend die Unter: 
Eunft auf den überfüllten Poftftraßen nah Böhmen und 
Ungarn feyn mochten; was den Geflüchteren an den 
zum Aufenthalte erwahlten Orten bevoritehen Eonnte, 
wenn der Sieger feine Eroberungen verfolgen, fie viel- 
leicht auch von jenen Zufluchtsftätten vertreiben würde, 
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und fie fi) dann ohne Geld, ohne Schuß, unter Frem⸗ 
den befanden, — das Alles wurde nicht bedacht. Man 
wollte nur fort, und die unfinnigften Erzählungen 
‚ fanden Glauben, wenn fie zu der ruhelofen Angft ſtimm⸗ 
ten,. die Damals die Bevölkerung von Wien großentheild 
ergriffen hatte. Wir haben in unferer Zeit bei der erften 
Annäherung der Cholera eine zweite Erfahrung diefer 
Art gemacht, und auch fonft fehr vernünftige Menfchen 
kopflos, verderblich und oft lächerlich handeln gefehen, 
wenn es anders erlaubt wäre, über — was An⸗ 
dere quält, zu lachen. 

Indeſſen muß man zur Entfchuldigung der Damals 
Lebenden auch fagen, ba die Sachen um und herum 
ernft und drohend ausfahen. Es wurden Anftalten zur 
Vertheidigung der Stadt gemacht, und im Anfange 
davon gefprochen, die Linien zu vertheidigen. Als 
aber erfahrene Milttärd ausfpradhen, dag, um biefen 
weiten Umkreis zu befchirmen, eine Befagung von 
150,000 Mann nöthig feyn würde, -fo gab man den 
Plan auf und wollte fi) auf die innere Stadt, die 
eigentliche Seftung befchränken. Ein Aufgebot aller 
waffenfähigen Mannſchaft in der Stadt und den Vor: 
ftädten wurde befchloffen, und diefe dazu in verfchiedene 
Bezirke eingetheilt. Die jüngern Beamten der Landes- 
regierung wurden zur Organifation diefer Schaaren ver- 
wendet, und auch meinem Mann ein Bezirk, nämlich 
die Jägerzeile, angewiefen. Während alles dies uns in 
ftäter ängftliher Bewegung aufregte, erhielt mein Va⸗ 
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ter Befehl, fi) mit den Zöglingen des k. k. Thereſia⸗ 
nums, deſſen Oberleitung ihm damals anvertraut war, 
von Wien wegzubegeben, um die Söhne der angefehe- 
nen Häufer, die ſich in jener Anftalt befanden, nicht 
den Öefah.en eines feindlichen Überfalls preis zu geben. 

Erwünfcht erfehien meinen Ältern diefe Gelegenheit, um 
ſich mit ihrer Familie diefer Reife anzufchließen, und 
ich war zu gewohnt, meinen Ültern in Allem unbedingt 
zu gehorchen, als daß ich es gewagt hätte, zurück zu 
bleiben und mich im Zuftande der Schwangerfchaft den 
Schrecken und Gefahren auszufegen, welche, wie doch 
die Mehrzahl der Wiener befürchtete, uns bei der Er: 
oberung der Stadt durch die Truppen der damaligen 
Republik drohten. 

Es wurde alfo in einem Samilienrathe beſchloſſen, 
daß ich mit meinen Ältern nach Dürnholz (einem 
Schloſſe an der mährifhen Braͤnze, welches dem The⸗ 
reſianum gehörte) reiſen ſollte, und mein Bruder ver⸗ 
mochte meine Ältern dahin, auch ſeine Geliebte und 
kuͤnftige Braut, ein Fraͤulein v. Kurländer, die Toch⸗ 
ter einer mit uns durch alte Freundſchaftsbande ver⸗ 
bundenen Familie, mitzunehmen, um auch ſie vor den 
möglichen Gefahren, die ſich ereignen Eonnten, zu ſichern. 
Freilich mußte ich mich nun von meinem Manne tren⸗ 
nen, und das that mir unendlich leid; aber ich glaubte 
in dem ausgeſprochenen Befehl meiner Mutter ein Ge⸗ 
bot zu ſehen, wider welches keine Appellation Statt 
fand; und ſo trat ich denn mit recht ſchwerem Her⸗ 
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zen diefe an fich freitich unbedeutende Reife an, die uns 
ter andern Umftänden allerlei Angenehmes und me 
Komifches hätte haben Eönnen. 

Auf bequem eingerichtete lange Wagen, nach Art 
der n Zeifelmagen,“ wurde eine ziemliche Anzahl junger 
Leute, wovon Viele noch im Knabenalter flanden, auf⸗ 
gepackt; bei Weitem nicht alle Zöglinge, denn diejenis 
gen, für die ihre Ültern forgen Eonnten und wollten, 
wurden ihnen übergeben. Einige Patres Piariften 
(welchen das Therefianum damals wie einft den Jeſui⸗ 
ten übergeben war) begleiteten fie. Dann folgten un= 
fere- beiden Kutfchen, mit unfern eigenen Pferden be= 
fpannt, und fo bewegte ſich der Zug ziemlich) gemäd: 
lich und langſam auf der Brünnerftraße fort und wir 
erreichten unfer Ziel, das mit Poftpferden Faum eine 
Tagereiſe weit war, erft am folgenden Tag. 

- Ein alterthümliches Schloß, einft ein Beſitzthum 
des legten Barond von Teuffenbach, der es zu einer 
Stiftung beftimmt hatte, nahm und auf. Wir bewohn- 
ten ein paar hohe große Stuben, deren weiße Wände 
und wenige Möbel Eeine großen Bequemlichkeiten ver: 
forachen. Die Zöglinge des Therefianums mit ihren 
Kofmeiftern waren auf einem andern Slügel einquar⸗ 
tirt und nur die zwei Ungefehenften der geiftlichen 
Herren aßen mit und an demfelben Tiſche. Es geſtal⸗ 
tete fih ein im Ganzen ziemlich angenehmes Leben, ob» 
wohl die unbedeutende flache Gegend, welche erft kuͤrz⸗ 
lich von der hier in der Maͤhe fließenden Thaya war 
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überfhwemmt worden, und auf Feldern. und Wie⸗ 
fen nody genug Spuren davon in Schlamm, Sunapf 
und todten Fiſchen zeigte, verbunden mit der frühen 
Jahreszeit im Anfange des April wenig Iändliche Freu⸗ 
den bot. Aber die beiden Geiftlichen waren gebildete, 
welterfahrene Männer und meine Ältern fowohl als wir 
jungen Leute fanden in ihrer Unterhaltung, in Leftäre, 
‚ Arbeit und einigen Spaziergängen Stoff genug, unfere 
Zeit leidlih zu verbringen. Aber mein Her; war 
nicht ruhig. Mir ftanden die Gedanken nah Wien zu 
meinem Manne, und je Iänger unfer Aufenthalt in 
Dürnholz dauerte, je unbeflimmbarer feine Dauer 
überhaupt und unfere ganze precare Lage war, je ſchwe⸗ 
rer wurde mir die Trennung von Pichler, Mich übers 
fielen düftere Einbildungen, die ich für fichere Ahnuns 
gen hielt, daß ich hier in Dürnholz EranE werden und 
fern von meinem Manne fterben würde, obne den Troft, 
in feinen Armen mein Leben zu endigen und ohne die 
rende, mein Kinb zu gebären. Vielleicht war Diefer 
körperliche Zuftand, verbunden mit dem natürlichen 
Weh der Trennung, die fehr begreifliche Urfache meiner 
melancholifchen Borftellungen , die ich indeflen Nies 
mand, felbft nicht den Briefen an meinen Mann ans 
vertraute und nur mit gefpannter Angit auf jede Nach: 
sicht von Wien wartete, die uns über die Lage der 
Dinge, das Vorrüden der Keinde und die Anſtalten, 
welche in Wien getroffen wurden, etwas Zuverläffts 


ges berichten Eonnte. 
Pichler's Memoiren. 20 


230 

Beinahe vierzehn oder noch mehr peinliche Tage 
waren auf diefe Art für mid) Tangfam dahingeſchli⸗ 
chen. Meines Mannes Briefe waren meine einzige 
Sreude. Aus ihnen ſchöpfte ich den nächſten Troſt, 
daß es ihm wohl ging und er gefund war; aus ih⸗ 
nen auch den entferntern, daß fi) Sriedensgerüchte in 
Wien zu verbreiten anfingen, und General Buona⸗ 
parte, der mit feinen fieggemohnten Schaaren bis 
Leoben gedrungen war, fich zu friedlichen Unterhand⸗ 
lungen geneigt zeige und man hoffen dürfe, Die Pras 
Itminarien bald abgefchloffen zu fehen. Das war eine 
freudige Botſchaft für Alle; aber vielleicht unter un⸗ 
ferer Gefellfchafe für Niemand mehr, als für mid; 
denn Niemand von ung hatte etwas fo Liebes in Wien 
zuruͤckgelaſſen, als ich. 

Wirklich Fam die Nachricht von diefem Abſchluß 
der Präliminarien bald mit Zuverläffigkeit, und ein 
Brief meines nun ‚auch ſchon lange verftorbenen 
Schwagerd Schweiger, der damals Konfiftorialkanzs 
ler des Biſchofs von Leoben war, meldete und noch 
die genauern Details und manchen intereffanten Zug 
von dem jugendlichen Helden, deffen Ruhmes : Mor= 
genröthe eben über Europa zu leuchten begann, und 
der den Lorbeer, welcher damals feine Schläfe 
ſchmuͤckte, noch mit Feiner Ungerechtigkeit und Ge⸗ 
waltthat befleckt hatte. Überhaupt hatte er fich in 
Leoben und Göß (dem eigentlichen Sige des Biſchofs) 
viele geneigte Herzen erworben und ein ruͤhmliches 
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Andenken an feine Gegenwart ‚hinterlaffen, das noch 
lange zu feinen Gunſten nachwirkte. Der Bifchof (ein 
Graf von Engl) empfing ihn bei feiner Ankunft ehr⸗ 
furchts⸗ aber auch angftvoll; Kränklichkeit und Alter 
hatten dem reife nicht erlaubt, fich, wie es Andere 
gethan, vor der Ankunft der Franzoſen zu entfernen. 
Buonaparte begrüßte ihn mit Anftand und der freunds 
lichen Bemerkung, daß er fich fehr freue, ihn auf feis 
nem Bifchofsfige anzutreffen; er fei wirklich der Ein- 
zige feiner Kollegen, den er bis jegt zu Haufe gefuns 
den. Auch entiprach das nachfolgende Betragen ˖ des 
jungen Helden ganz diefem erften Anfange; denn er 
benahm ſich mit beinahe Eindlicher Schonung gegen 
den Greis, und ritt nie aus oder Fam nie nady Haufe, 

ohne feinen Wirth ehrerbietig zu begrüßen. z 

‚Sn einem Pavillon ded Schloſſes Göß, in 
der Nähe von Leoben, der ald ein neutraler Ort er: 
Elärt wurde‘, verfammelten fidy die Abgefandten uns 
ſers Kaifer6 und die franzöſiſchen Machthaber, die 
Präliminarien wurden unterzeichnet, und die Tinte, 
welche dazu gebraucht worden war, nad) einer fon= 
derbaren Etikette, fodann auf den Woden gefchüttet, 
wo man mir nad acht Jahren, als ich dahin Fam, 
noch das ſchwarze Maal zeigte. 

Es war alfo, wenigftens für jetzt, Waffenruhe, 
Wien hatte nichts von der Annäherung der Feinde 
zu fürchten, welche fidy bald darauf aus Steiermark 
zurückzogen, und wir durften mit den meined Vaters 
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Obhut anvertrauten jungen Leuten wieder nach der 

Reſidenz zurückkehren. Nun war ich wieder glüdlic; 

wir brachen auch bald auf, und mit Entzüden ums 

armte ich meinen Mann, der und, von unferm Ein- 
treffen benachrichtigt, ſchon jenfeitd der Donan in den 

Auen entgegen Fam. Sreudig Eehrten wir in unfere 

Feine heimliche Wohnung zurüd, aber eine neue 

Sorge begann fogleih; denn Marie, die Braut mei: 

ned Bruders, welche und nad) Dürnhol; begleitet 

hatte, befand fich ſchon den Abend vor unferer Abreife 
unwohl, Fam noch viel kraͤnker hier an und Tag mehrere 

Wochen hindurch an einem bedeutenden higigen Fieber 

darnieder. 

Die militärifhen Vorkehrungen, welche ſchon ver 
unferer Abreife begonnen, waren während derfelben fort: 
gefegt worden, indem wirklich einige ausgezeichnete 
Militärs Cunter Andern General Mad) an die Mög 
IichEeit einer dauernden Vertheidigung geglaubt hatten, 
und ein gewifler General Zopf oder Zapf, der mit dem 
Kommando in der Stadt beauftragt war, ſich geäu- 
ßert hatte, er werde die Wiener fchon lehren, Pferdes 
fleifch eſſen; die Stadt trug wirklich bei unferer 
Zurückkunft noch manche Spuren diefer Anftalten und 
fah etwa verändert aus, Aber bald verſchwand diefer 
fremdartige Schein, der denn auch, nach der Meinung 

‚aller vernünftigen vorurtheilsiofen Menfchen, nur ein 
Schein war, und Feine Realität und Dauer haben 
Eonnte, wenn e& wirklich zu einer Belagerung oder nur 
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zu einer Eurzen DVertheidigung Fam, wie es bie Er: 
fahrung im Sabre 1809 bewies. Am 17. April wurde 
das ganze Wiener Aufgebot, welches ziemlich zahl: 
reich, und, wie man allgemein bemerkte, von einem 
guten Geifte befeelt war, auf dem Glacis aufgeftellt 
und feierlich entlaffen, wobei denn jede Abtheilung von 
ihren Kommiffären mit einer Eleinen Rede haranguirt 
wurde, und auch Pichler eine recht hübfche an feine 
Truppe von der Yägerzeile hielt. 

So hatte denn unfere Angft und Noth für diefmal 
ein Ende, und ich fing fogleich eine Befchäftigung ganz 
anderer Art an, nämlich die Vorbereitungen für den 
Empfang des unbekannten theuern Wefend, das ich er- 
wartete, und dad, meiner Nechnung zufolge, etwa in 
der Hälfte des DEtober erfcheinen follte. Der Som⸗ 
mer war fehr trocken und fehr heiß, ich fühlte bas durch 
meine Eörperliche Lage doppelt, doch war ich im Gan⸗ 
zen fehr wohl und hatte eben Feine großen Beſchwer⸗ 
den zu ertragen. Dennoch betrachtete ich den Zeitpunft, 
welcher mir bevorftand, mit fehr ernften Blicken, und 
gewohnt, den Gedanken an ben Tod mir oft zu verges 
genwärtigen, entwarf ich, wenige Wochen vor meiner 
Entbindung, mein Zeftament. 

Mir Ende ded Septemberd verließen wir unfere 
Gartenwohnung, um die bevorftehende Kataftrophe in 
der Stadt abzuwarten, und diefe erfolgte denn unter 
fehr glücklichen Umftänden am 11. Oktober 1797 fpät 
gegen Mitternacht, nachdem ich ſchon die vorhergehende 
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Nacht fehr unruhig zugebradht hatte. Denn zu deu kör⸗ 
perlihen Vorempfindungen, melde mir den Schlaf 
verkümmerten , gefellte ſich auch noch eine moralifche 
Angelegenheit, die mir die Ruhe nahm, und das war, 
fo feltfam dies Elingen mag, das Schickſal des Gene: 
rals Lafayette. 

Diefer Mann war von feinem erften Auftreten ın 
der Revolution von 1789 an dur fein Benehmen in 
der Nationalverfammlung (wo er einer der Erften feine 
Adeldvorrechte und den wohlerworbenen Ruhm feiner 
Ahnen willig auf dem Altar des Vaterlandes opferte), 
auf dem Marsfelde, bei der Flucht des unglücklichen 
Königs, Eurz bei jeder Gelegenheit mir fo groß und 
edel erfchienen, daß er meine ganze Bewunderung er- 
worben hatte, und wahrlich, fein Lebenslauf und die 
Weiſe, wie er nach vierzig Jahren wieder als Retter 
und Schirmer des Vaterlands auftrat, bat meine Ans 
fichten vollfommen gerechtfertigt. Damals nun war die 
Nachricht von feiner höchſt unbilligen Gefangenneh: 
mung und Einferferung in Ollmutz entweder erft in 
Wien, oder wenigftens mir befannt geworden. Genug, 
fie beichäftigte meine Einbildungsfraft unaufhörlich, und 
Lafayette, feine Frau, die ihn begleitete oder befuchte, 
und überhaupt feine Lage auf der unfreundlichen Fe⸗ 
ftung war in der Nacht vor meiner Niederkunft das 
Bild meiner Träume und der Gegenſtand meiner was 
hen Gedanken. 
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Aber die Erfcheinung eines gefunden wohlgebilde- 
ten Qöchterchens, die Leiden und Freuden, die Unrube 
und Gefchäfte, welche eine foldye Epoche begleiten, 
löfchten wenigftens für den Augenblick Lafayette's An⸗ 
denken in meiner Phantafie aus, und- ich war ganz 
glücklich und beruhigt im Beſitz des lieben Eleinen We⸗ 
ſens, das ich felbft zu ſtillen befchloffen hatte und es 
auch fogleich ausführte. Die Kleine bekam den Namen 
ihrer Mutter und Großmutter und hieß Caroline 
wie wir. 

Mein Wochenbette war glücklich und wäre auch 
vergnügt gewefen, wenn nicht ein häusliches Mißver⸗ 
ftändniß den Frieden meiner Ältern, hierdurch die Laune 
meiner Mutter und folglich die Heiterkeit unferd Zu⸗ 
fammenlebens geftört hätte. Sch habe fchon erzählt, daß 
mein Bruder feine Neigung einem Fräulein von Kur: 
länder zugewendet hatte, ein Mädchen von unftreitig vie= 
len vorzüglichen Eigenfchaften, deren Wuchs majeftä- 
tiſch, deren Anftand edel, ihre Gefichtszüge aber nicht 
ſchön und ihr Betragen nicht gewinnend waren. Unter 
uns Mädchen hatte fie Feine eigentliche Freundin oder 
Vertraute gefunden. Es lag etwas Kaltes, Stolzes in 
ihrem Benehmen, und fo fein und artig ihr Umgang 
war, fühlten wir uns doch nicht befriedigt in ihrer 
Nähe. Meinem Bruder gefiel fie außerordentlich. Ihr 
edler Anftand bezauberte ihn, ihre Kälte gegen die übri⸗ 
gen verhieß ihm eine ausſchließende Waͤrme fuͤr ihn, 
und je weniger ſie ſich den Andern mittheilte, je feſter 
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und unumfchränkter hoffte er in ihrem Herzen zu herr⸗ 
fchen. Wir Übrigen Eonnten feine Überzeugung nicht 
theilen; wer aber von und Recht behalten hätte, das 
hätte nur die Zeit entfcheiden können, und hierzu lebte 
die arme Marie nicht Tange genug. Doch ich darf mei⸗ 
ner Erzählung nicht vorgreifen. 

Auch meine beiden Altern, obwohl fie Eeine be 
ftimmte Einwendung gegen das Mädchen machen konn⸗ 
ten, freuten fi) diefer Schwiegertochter nicht fehr, und 
auch hierin war ich glüdlicher gewefen als mern Bru⸗ 
der; denn meine beiden Ältern, vorzüglich aber mein 
Vater, waren ganz zufrieden, ja vergnüpt durch meine 
Ehe. Endlich aber erhielt mein Bruder doch die Eins 
willigung zu feiner Vermählung, und nun Fam es 
darauf an, in unferer Wohnung in der Stadt ſowohl 
als auf dem Lande eine Möglichkeit auszumitteln, das 
mit wir beide junge Paare, ohne den Ültern eine neue 
Ausgabe aufzubürden, in demfelben Quartiere mit ih⸗ 
nen wohnen könnten; denn ohne eine großmüthige Un⸗ 
terftüßung von Seite meined Water6 hätten weder 
Pichler und ih, noch mein Bruder mit Marien ans 
ftändig leben Eönnen, Hier nun traten große Schwie⸗ 
rigkeiten ein. Meine Mutter trug auf Einfchränkun- 
gen an, die meined Vaters Hang zu gefelligen Freu⸗ 
den und einem gewiſſen Glanz feines Hauſes fehr zu 
beſchraͤnken drohten. Er verfagte feine Zuftimmung, 
es gab unangenehme Auftritte und Die Heiterkeit und 
Ruhe unferes häuslichen Lebens war fehr dadurch ge⸗ 
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ftört.. Ich ertrug das in meinem Woshenbette gar ım- 
gern, es verbitterte mir meine Mutterfreuden , und fo 
gab ich mir alle erdenkliche Mühe, um hier eine Aus⸗ 
kunft, welche alle Parteien zufrieden ftellen konnte, 
wenigftens für den Aufenthalt auf unferm Landhaufe, 
zu erfinnen. Ich überlegte, ich verglich, ich rechnete 
und fand endlich, daß mit einer ziemlich geringen Sume 
me ein Theil der Wirthfchaftögebäude, der uͤberfluͤſſig 
geworden war, zu einer Eleinen aber niedlichen Woh⸗ 
nung für meinen Bruder umgefchaffen werden Eönnte. 
Meine Altern und wir behielten unverändert die Zim⸗ 
mer, welche wir jegt in dem Landhauſe inne hatten, 
Alle war in Einem Haufe vereinigt, und. da der Bau 
nicht Eoftfpielig feyn Eonnte, alle Wuͤnſche befriedigt. 
Dieſen Vorſchlag trug ich denn meinen Ältern und 
dem Bruder vor, er wurde geprüft, genehmigt, und 
ich fah nach ungefähr vierzehn recht trüben Tagen 
wieder heitere. Gefichter und gute Laune um mid 
— eine Lebensbedingung, die mir von jeher Beduͤrf⸗ 
miß meined eigenen Gluͤckes geweſen und es fortwaͤh⸗ 
send geblieben if; mich aber dadurch oft fehr abhaͤn⸗ 
gig von denen gemacht hat, deren guien Willen ip 
mit Opfern zu erfaufen bereit war. 

Auch in diefer Angelegenheit erprobte fih, was 
ich feitdem fo oft in meinem langen Leben durch Er⸗ 
fahrung beftätigt gefunden habe: wie Eurzfichtig unfer 
Blick in die Zukunft ift, wie oft wir uns ohne Noth 
nit Sorgen quälen, deven Nbwendung dann gar nicht 

Pichler's Memoiren. 21 
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mahr Statt hat, und wie manchen Kummer man fich 
erfporen Eönute, wenn man, nad den eigenen Wor⸗ 
ten des Heilands, nicht immer für den Fommenden 
Tag forgen, fondern jedem Tag feine eigene Sorge 
überlaffen wollte. 

Der Bau tn unferm Landhaus in KHernald war 
alfo. befhloffen und die fireitenden Parteien: befriedigt. 
Ruhe und Heiterkeit Eehrte in unfere Familie zurüd, 
mein Kind gedieh an meiner Bruſt, und ein paar 
Monate vergingen ganz angenehm. ‚Der Faſching war 
- mittlerweile beraugefommen; mein Mann, mein Brus 
der, feine Braut und meine übrigen Gefpielinnen ges- 
noffen feine Sreuden, mich ſchloß ‚meine Pflicht als 
Amme von: diefen Unterbaltungen aus, die ih nur 
mit großen Einſchraͤnkungen hätte geniefien Eönnen, 
und ihuen daher lieber ganz emtfagte. Aber noch im 
Laufe des Karnevals fing mein guter Vater au, zu 
kraͤnkeln. Es wor dem Anfcheine nach nur fein ge⸗ 
wöhnliches ‚Übel, Heiferkeit und Huften, aber es zeigte 
ſich fo hartnädig, es fanken die Kräfte des Leidenden: 
fo merklich bei einer an ſich unbedeutenden Krankheit, 
daß dies Alled uns ſehr aufmerffam und beforgt 
machte, und der Arzt, eben jener Dr. Herbeck, ein 
Schüler des großen Stoll und unfer Hausfreund, 
= beinahe täglich erfihien, wm nach dem Papa zu 

n. 

Die Hochzeit meines Bruders war auf deu vaͤch⸗ 

fim Fruͤhling feftgefegt, und im Haufe der Ältern der 
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Braut, fo wie in dem unfrigen, wurden bereit Vor⸗ 
anftalten getroffen. Aber meines Waters Kraͤnklichkeit 
und zunehmende Schwäche breitete einen büftern 
Schleier Über biefe . herannahende. Verbindung, und 
wahrlich, das Schickſal diefer Ehe hielt: der düflern 
Stemmung Wort, in welcher fie bereitet und vollzo⸗ 
gen ware! | 
Auf eine wunderbare aber ung Alle fehr- beureu- 
digende Weife fing meines Vaters Geſchmack und 
Sinnesart an, ſich in diefer Periode ganz zu verändern. 
Mas ihm früher und nech bis vor wenigen Wehen fehr 
angenehm, ja fein Tiebfter Wunfch und fein. Streben 
war — nämlich fietd viele Leute um fi zu feben, 
‚ wurde ihm jegt läftig, ohne daß er doch über ein be⸗ 
ſtimmtes Förperliches Leiden zu klagen gehabt hätte, ja 
ohne weder dad Bette, noch das Zimmer hüthen zu 
müſſen. Er fuhr ſelbſt noch oft aus, und wenn ex 
auch fern Bureau nicht mehr fo fleißig befuchte, fo 
‚zeigte er fich Doc) bisweilen dort oder arbeitete zu Haufe 
nit feinem Perfonale und machte hier oder dort einen 
Beſuch. Eben fo fing der Kaffeh, ſonſt fein Lieblingsge⸗ 
tränf, von dem er täglich eine vielleicht für feine Ge⸗ 
fundheit zu große Portion zu fih nahm, an, ihm’ zu 
widern, und diefe auffalfende Umſtimmung war es, 
weiche und Alle beunruhigte und wie der Erfolg 
jeigte, Teider mir Recht. Denn mie allmäfig det Fruͤh⸗ 
ling heramahte, alled Leben in der Natur erwadhte, 
Alles nen zu erftehen und Kraft zu gewinnen anfingr 
21 * 
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nahm nur meines, theuern Vaters Kraft und Leben 
täglich mehr und mehr ab, und doch war, wie fchon 
gefagt, Feine eigentliche Krankheit bei ihm vorhanden, 
welche ein fo ſchnelſes und gänzliches Hinwelken hätte 
begreiflich machen Eönnen. Ja fein Geift war ganz heir 
ter, und eine feiner liebſten Unterhaltungen war e6 
nun, wenn ich ihm vorlas; denn auch die MufiE, ehe: 
mals feine Treblingsleidenfhaft, war ihm gleichgültig 
geworden, und wenn es ihm auch nicht zumider war, 
wenn ich neben feinem Zimmer wie fonft fpielte oder 
fang, zog er es doch vor,. lefen zu hören. 

Gegen den Anfang des Maimonats erklärten die 
Ürzte plöglih, e8 wäre ſehr heilfam, wenn mein 
Vater fogleich auf's Land gebracht würde, und wir folls 
sen daher, fobald wir Ednnten, unfere Gartenwohnung 
beziehen, wo die reinere Luft günftig auf den Kranken 
wirken werde. So willfommen mir jeden Srühling 
der Ruf tönte, daß wir auf's Land gehen würden — denn 
ich war nie gern in der Stadt und Eehrte jeden Herbſt 
mit Widerwillen dahin zurück — fo ſchien mir, bei der 
Unftätigkeit unferes Srühlingswetters und der größeren 
Luftigkeit einer Sommermohnung, diefer Befehl doch 
ein Bischen zu voreilig.. Damals naͤmlich, wo die 
Menfchen minder empfindlid gegen Rheumatismus, 
Zuftzug oder gäbe Abwechslungen der Temperatur was 
ren, fiel e8 Niemand ein, fo wie jegt faft allgemein, die 
Landhäufer wenigflend mit einigen Dfen und allenfalls 
aud mit Doppelfenftern zu verfehen, eben fo wenig 
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als man in der Stadt ober den MWorftäbten alle Trep⸗ 
ven, Vorhäufer oder Korridors mit Glasfenftern und 
Thüren zu verwahren und die Wohnungen fo compakt 
zu machen, wie jegt gefchieht, bedacht war. Ein offes 
ner Gang, auf dem man im Winter durch den Schnee 
hindurch mußte, eine Treppe, ein Vorzimmer, das dent 
Falten Luftſtrom ausgefegt war, fiel Niemanden bes 
ſchwerlich, und man bemerkte diefe Unbequemlichkeiten 
entweder gar nicht ober ertrug fie als etwas was nicht 
zu ändern war, mit Gleichmuth. 

In unfern ganzen fehr geräumigen Lanbhaufe, in: 
dem man wohl über zwan;ig Zimmer zählte, war nur 
Ein Dfen, und diefer mehr aus Vergeßlichkeit oder um 
fi Feine Ungelegenheit mic dem Abbrechen zu machen, 
als aus Bedürfniß ſtehen geblieben. Das Kabinet, in 
dem mein Vater fchrieb und in den Iegteren Jahren 
feines Lebens auch fdhlief, Tag gegen Norden, genoß 
zwar der fehönften Ausficht über Felder und Weins 
gärten bis zum Gebirg, war aber eben deßwegen der 
Kälte fehr ausgefegt. Indeſſen ging es die erften Tage 
unferes Aufenthalts noch leidlich. Mein Vater fühlte 
ſich etwas befler; hoffen Eonnte ich nicht, denn die 
Abnahme der Kräfte war zu fichtbar und zu ſchrechend; 
aber es wurde doch möglich, an meines Bruders Ver⸗ 
mäblung zu denken, welche auf den 10. Mai beftimmt: 
war. Welches traurige Feſt! 

Es wurde, wie natürlich, im Haufe der Braut, 
aber ſowohl des Zuftandes meines Vaters wegen, als 
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auch weil beide Verlobte Feine Freude an raufchenden 
Vergnuͤgungen hatten, ganz in der Stille gefeiert. Ach! 
noch jet, nach fo langen, Tangen Jahren, ſchwebt mir 
diefer Tag und das Bild meines Vaters, deſſen geſtick⸗ 
tes Galakleid und flattlicher Hochzeitsputz einen noch 
ſchmerzlichern Gegenfag mit feinem Eranfen hinfälligen 
Ausfehen bot, vor Augen. Mit Anftrengung brachten 
wir ihn in den Wagen, von da in bie Kirche und end: 
lich in's Hochzeitshaus, wo wenige Freunde nebft ung 
verfammelt waren, und der Nbend bei einem zwar fehr 
glänzenden Gouter, aber in der Vorahnung deffen, was 
uns Allen nahe drohte, trüb nnd ſtill verfloß. Dieter 
trübe Hochzeittag war gleicgfam der Vorbote eines noch 
trübern Schickſals diefer Ehe, und zwei gute fich lie⸗ 
bende Menfhen, die ven diefem Tage das Glück ihres 
Lebens mit gerechten Hoffnungen erwarteten, follten 
Beide in wenigen Jahren — doch ich will der Zukunft 
nicht vorgreifen. 

Mein Bruder war mun nad feinem Wunfche ver: 
mählt, er bezog das Eleine niedliche Quartier, was 
meine Ältern ihm nach meinem Vorſchlag aus einem 
heil dar Wirthſchaftsgebaͤude hatten zurichten laſſen, 
und wir hätten wohl Alle vergnügt und ſtill neben ein- 
ander Ieben Einen, wenn nicht meined Waters immer 
mehr finfende Geſundheit diefe Häusliche Zufriedenheit 
zerftört hätte. Bisher harte er es dermocht, die Treppe 
hinab in den arten zu gehen, bald aber erlaubten 
dies die ſchwindenden Kräfte nicht mehr, und unglück⸗ 
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licher Weiſe trat, wie ich es gefürchtet hatte, eine 
jener gähen Witterungsveränderungen ein, die bei ung 
wohl das ganze Fahr hindurch nicht felten, im Fruͤh⸗ 
ling aber fehr gewöhnlich find. Es Fam anhaltendes 
Regenwetter mit Falten Stürmen, wir mußten uns 
nicht zu helfen, um des Waters Kabinet und ihn ferdft 
binlänglich mit STafchen von heißem Waſſer, Wachhol⸗ 
derfeuer uf. w. zu erwärmen. Diefe fchädliche Ein: 
wirfung der äußern Kälte offenbarte fih nur zu bald. 
Zwar hörte der Negen und mit ihm der Froſt auf, die 
Sonne fchien wieder hell und warme, aber mein Vater 
welkte fihtlicher dem Grabe zu, und am 2. Juni ver: 
fchied er fanft, Fromm und liebend für ung Alle beforgt, 
wie er gelebt hatte! 


Nachricht. 
Die ſämmtlichen 


Caroline Pichler'ſchen Werke 


diefe wahre Bildungslektüre für die Deutſche 
Mädchen» und Frauenwelt, weldhe nad dem Pro⸗ 
gnoftiton der berühmteften Kritiker fo manche belletrifti 
ſchen Erzeugniffe überbauern werden, die cine irre geleitete 
Mode momentan begünftiget — find bei uns in 2 Ausga⸗ 
ben erſchienen. 


Die Octap : Ausgabe, 


wobei jeder Band mit 1 Kupfer verfehen und in Umfchlag 


broſchirt iſt, enthält ſämmtliche von der Een gelies 
feerte Werke, nämlich: 


Romane, 30 Bände. 


Agathokles, 3 Bände. — Die Nebenbuhler, 2 Bände. — Die 


Schweden in Prag, 3 Bände. — Die Frauenwürde, 4 Bände — 
Die Wiedereroberung von Dfen, 2 Bände. — Leonore, 2 Bände. — 
Die Grafen von Dohenberg, 2 Bände. — Elifabeth von Gutenftein, 
3 Bände. — Friedrich der Streitbare, 4 Bände. — Henriette von 
England, 1 Band. — Dlivier, 1 Band. — Die Belagerung Wiens, 
3 Bände. 


Alleine Erzählungen, 12 Bände, 


Das Schloß im Gebirge. Der junge Mahler. Stille Liebe, 
4 Band. — Die Wallpurgisnadht. Die Geſchwiſter. Der entmendete 
Schuh. Das geährlihde Spiel. 1 Band. — Die früh Verlobten. 
Badeaufenthalt. Falkenberg. 1 Band. — Wahre Liebe. Der Pfleger 
fohn. Argalya. 4 Band. — Das Klofter auf Capri. Sie war es 
dennoch. Vergebliches Opfer. Alt und neuer Sinn. 1 Band. — Der 


Amethyſt. Eduard und Malvina. Zuleima. 1 Band. — So war e& 
nicht gemeint. Der Graf von Barcellona. Schloß Wirnitz. Carl's 
des Großen Iugendliebe. 1 Band. — Das Ideal. Abderachmen. Der 
Sufarenoffizier. ‚Spital am Pyhrn. 1 Band, — Quintin Meſſis. 
Die Stieftochter. Der Bluträcher. Der Poftzug. 1 Band. — Io: 
Hannes Schoreel. Der Wahlſpruch. Der Teppich. 1 Band. — Glücks⸗ 
wechſel. Daß Turnier zu Worms. Die Freunde. 1 Band. — Der 
ſchwarze Fri. Die goldene Schale. “Der Einfiedler auf dem Mon⸗ 
Terrat. Horimirz. 1 Band. 


BGedpdichte, 1 Band. 


Idylien, 1 Band. 


An meine Mutter. — Die Schnitterinnn. — Der Sommer: 
abend. — Der Sänger am Felſen. — Die Zurückkunft. — Der 
SHerbftabend am Kahlenberge. — Der Blumenitrauß. — Die Gerete 
‚ teten. — Der Tanz. — Narcifſus. — Die Rumfordſche Suppe. — 
Biblifhe Idyllen: Ruth, ein bibliihes Gemählde in drei Idyl⸗ 
Im. — Dagar in der Wüſte. — Rebekka. — David und Ionathan. 


Dramatifde Pidhtungen, 3 Bände. 


I. Germanikus; Trauerſpiel. Wieberfehen; Schaufpiel. Das 

befreite Deutfchland ; Santate — II. Heinrich, von Hohenſtauffen, 
König der Deutfchen; Irauerfpiel. Mathilde; tragiſche Oper. Rudolph 
von Haböburg ; heroiiche Oper. — III. Zetdinand der zweite, König 
von Ungarn und Böhmen; Schaufpiel. Amalia von Manndfelb; 
Schauſpiel. 


Proſaiſche Autſätze, 2 Bände, 

I. Über die Traveſtirungen. — Über ben Reim. — Über die Co⸗ 
zinne der Frau von Stael. — Die Tropffieinhöhle in Blafenftein. — 
Maria Zell. — Joſeph Köberl, k. E. Eenfor und Bücherrevifor, ge= 
ſtorben den 11. Ianuar 1810. — Angelo Soliman. — Grinnerung 
an cinige merkwürdige Frauen. — Über den Vollsausdrud in unſe⸗ 
ver Sprache: Gin ganzer Mann. — Über die Bildung des weibli⸗ 
chen Geſchlechtes. — Rüdiger, der Normann, erfier Graf von Si⸗ 


cilien. — Bemerkung über die Farben bed Obſtes. — Neife von 
Kremsmünfter nah Spital am Pyhrn. — Die Gaben bed Slüdes. 

U. Gleich niſſe. Über Mode und Koketterie in der drama 
tiſchen Dichtkunſt. 41817. — Über eine Nationakkleidung für Deutfche 
- rauen, 1815. — Überblidi meines Lebens. — Zwei Briefe über 
die Stoa und dad Chriftenthum. Lucidor an Adraſt. — Ural an 
Lucidor. 

Deitbilver, 2 Bände. 

I. Wien in der legten Hälfte des adhtzehnten Jahrhunderts. — 
Das Unglüd der Dichter. — Griſeldis. — Über Wahrheit gegen die 
Melt und gegen ſich felbfl. — Marianne v. Neumann = Meiffentbal, 
geborne v. Tiell. — Über die Eharaktere in dem jekigen Romanen 
und dramatiſchen Dichtungen. — Franz Augufi von Kurkinber. — 
Über die Allgemeinheit der Bezeichnungen. — Zukunft. — Über Va⸗ 
terlandöliede. — Il. Wien in den eriten Jahren des neungehnten 
Jahrhunderts. — Wien in der jetzigen Beit. 


Berftreute Blätter, 2 Bände. 


I. Erkenne dich felbft. — Die Verfchiedenheit der Anfichten. — 
Die bauſchigen Armel. — Modetyranney und Liberallsmus Unglaube 
und Aberglaube. — Allgemeine Nivelirung. — Kindererziehung. — 
Über Raupach's Taffo. — Die Pintergründe. — Gontrafte. — Ben 
Gott liebt, den züdhtigt er. — Über Wohlthaten und Undank. — 
Über Mißheirathen. — Die Reiſeſchachtel. — Innerlich und Außer 
lich. — Klofterneuburg. — Das Taſchenbuch Urania für 1836. — 
Louiſe Brachmann. — Therefe von Artner. — Schiller. — Die 
orientalifhen Frauen. — Homer und die Nibelungen. — Über die 
Macht der Ideen. — II. Freundſchaftliche Briefe. Über weib⸗ 
liche Erziehung. — Über Kiatfchfucht und Verläumdung. — Über 
Mufit. — Über Befcheidenheit und Seelenruhe. — Über die Art der 
gefelligen Unterhaltungen. — Kleinere Auffäse: Vanina. — Die 
graue Schwefter. — Die Iubelfeir. — Rococo. — Der Kirchen⸗ 
bau in Gran. — Dorothea v. Schlegel. — Der Tob ber Frau P. 
v. Schmerling. — Gabriecle Baumberg. — Marie Graͤfin v. Bay. — 
Eitelkeit. — Gedichte: Der Eeifter Gruß. — Am Bermälungstag 











des Derm A. v. Schmerling ıc. — In das Denkbuch von Dr. Rols 
let's Muſeum. — Der Mind auf dem Kahlenberg. — An Th. v. 
Artner, M. v. Zay und M. v. Neumann. — Die Rückkehr des 
Kreusfahrers. 

Bei diefer Ausgabe baden wir bie Einrichtung — 
fen, daß davon Partien von 5 Bänden (als Minimum) nach 
beliebiger Wahl des P. T. Abnehmers abgegeben werben, 
welche zu bem ermäßigten Partiepreis von Sfl, C. M. zu 
beziehen find. 

Bei Abnahme einer Bändezahl unter 5 bleibt der — 
here Preis à 2 fl. C. M. pr. Band unverändert. 

Eur Worliegeude „WBentwäürdigfeiten z..% 
jedoch als ein ganz feparates Werk werben jegt und andy 
Tunftighin nie in dieſe Preisermäßigung aufgenommen, 
da Thon bei Erſcheinen der Preis fo billig geftellt wor⸗ 
den, DaB eine Reduktion gar nicht möglich iſt. 


Bon der Taſchen⸗Ausgabe, 


von welcher bis jest 55 Bändchen erfchienen find, wird 
nächſtens bie 12. oder Legte Lieferung — Vändch. 56 bis 60 — 
erfcheinen und darin fobann alle vorgenannten fämmtlichen 
Schriften (jedoch in geänderter Reihenfolge und Bändezahl 
als in her Detav s Ausgabe) enthalten ſeyn. 

Dieſe Ausgabe ift ohne Kupfern uab bios mit dem Por⸗ 
trait der Bexfafferin verfehen. Der Preis ber. bisher erfchier 
nenen 55 Bdch. ift 80 fi. 15 Er. ungeb. und 83 fi. brofch. . 
Ohne uns in ein weiteres Detail Über bie ohnehin ſehr 
bekannten Pichler'ſchen Schriften eingulaffen, fügen wis 
nur einige neuere Äußerungen geachteter Kritiker bier bei: 
„Was Heiz ber Sprache, Humanität, zarte Weiblich- 
keit, Sittengefühl, eine gefunde Weltweisheit, echte Got⸗ 
tesverehrung, der Genius Elafjifcher Vorwelt und gegen 


wärtiger Cultur vermögen, bieß alles hat ihren literari» 
fen Schöpfungen, mit denen fie das Deutfche Vaterland 
beglüdte, den Stempel aufgebrüdt. Sie befchenkte une in 
ihren Gleichniffen mit einen neuen Dichtungsart, und ent⸗ 
widelte in ihren lyriſchen, idylliſchen und dramatiſchen 
Kunftwerken einen Haffifch « gebildeten, durch Keine Mode 
irre geleiteten Geift, ber fich nicht minder über ihre grös 
Beren Werke erzählender Gattung verbreitete. So weit bie 
Deutfche Zunge reicht, wird wohl Eeine Frau, kein Mäd⸗ 
chen Anſprüche auf die Ehre höherer Bildung wagen, wenn 
ihnen Agathokles und die Frauenwürde fremb geblie» 
ben find. Die Frau Verfafferin, in ihrem Leben felbft ein 


Vorbild biefer Würde, hat fie auch in ihren übrigen Schrif⸗ 


ten nicht verletzt, fo daß der zarteren Mienfchenhälfte eine 
überaus Iehrreiche und gefahrlofe Bildungs + und Sitten» 
ſchule in denfelben eröffnet wurde.* 

In einem Nelrologe ber am 9. Juli 1843 
verblihenen Dichterin, heißt es unter Ans 
derm: 

„Ihre claffifchen Werke, die meiften Zweige ber Dicht» 
‚ Zunft berührend, haben ihren Ruhm nad) allen Ländern 
getragen, und die allgemeine Verehrung, welche ihrem glän« 
genden Talente gezollt wurde, iſt ald ein Denkmal zu ber 
trachten, das jedes Grabesmonument lange überbauert. 
Die Hflile der Verbilchenen wurde der Erbe übergeben, 
aber ihr. Geift weilt noch unter den Kebenden, und wird 
dafelbft verbleiben, fo lange nicht die Empfänglichkeit für 
has Schöne, ee und Gute ſtirbt.“ 


. A, Pichler's sel. Witwe 


Berlagsbuchhandlung in Win, Stadt, Plans 
=. Sengafle Ar. 1061. 
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gebornen von Greiner. 


Zweiter Band, 1798 bis 1813. 
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Denkwürdigkeiten 


ans meinem Leben. 


Bon 


Caroline Pidler. 
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Zweiter Band. 


Der Tod meines Vaters machte eine wichtige Epoche 
in unferm häuslichen Zufammenteben. Nicht bloß der 
zärtliche, treffliche Water war ung Allen entzogen, fondern 
mit ihm hörten auch die bedeutenden Einkünfte auf, 
welche mit feiner Stelle, als der eines ältern Hofrach$, 
verbunden waren, und meine Mutter, nebft uns beiden 
jungen Paaren, war nun auf die aus unferm Stamm: 
vermögen entfallenden Einkünfte, und. die noch fehr 
mäßigen Vefoldungen meines Manned und meines 
Bruders beſchraͤnkt. 

Es wurden Einſchrankungen nöthig, beſonders da 
wir jungen Paare keine bedeutenden Einkunfte hatten, 
und einer Vermehrung der Ausgaben entgegen fehen 
mußten. Es wurde alfo überlegt, Rath gehalten. Eine 
Wohnung in der Stadt, wie wir Alle fie bisher ge⸗ 
wohnt waren und nicht gern entbehrt hätten, und ein 
Sommeraufenthalt auf dem Lande, der und Allen feıt 
Jahren zum Bedürfniß geworden, erforderten einen Auf⸗ 
wand der unfre damaligen Kräfte überftieg. Wir befchlof- 
fen alfo — ein Vorfag, ber damals viel bedenklicher und 
fhwerer zu faſſen war, als es jeßt fcheinen möchte — 
nur Eine Wohnung für's ganze Jahr, aber diefe, um 

Pichler’ Memoiren. II. 1 
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die Annehmlichkeit eines Gartens zu genießen, in einer 
fchönen nahen Vorftadt zu fuchen. Unfere Befannten 
und Sreunde erftaunten über diefen Entfhluß und die 
Meiften mißbilligten ihn höchlich; denn damals ſtanden 
die Vorftädte ungefähr in dem Verhaͤltniß zur Stadt, 
in welchem fich jegt die Dörfer befinden, wo nun auch 
nur wenige Familien aus den angefehenen Ständen ſich 
entfchließgen, Winter und Sommer zu wohnen, und 
eine folhe Wahl immer Werwunderung ‚und Tadel 
erregt. | | 

Da wir Alle wenig Anfprühe auf ein Leben in 
großen und glänzenden Geſellſchaften machten, und unfer 
Glaͤck in zufriedner Häuslichkeit fanden, fo Tiefen wie 
die Leute fagen was fie wollten, fuchten fleißig nach 
einem Hauſe, wie wir es in unfern damaligen Verhält: 
niffen brauchten, und fanden endlich dasjenige, welches 
wir feit jener Zeit bis auf diefen Tag noch bewohnen. 

Zur Ausführung diefes Planes gehörte denn auch, 
daß das Landhaus, das wir befaßen, und in dem 
wir zur Zeit des Verluſtes unferd theuern Waters und 
noch den ganzen Sommer von 1798 Iebten, verkauft: 
wurde. Es that mir fehr weh, denn in diefem Land: 
baufe hatte ich Lie Zeit meiner Kindheit und Jugend 
zugebracht, und in ben Schattengängen des großen jcho: 
nen Gartens waren die erften Anregungen zur Poeſie 
in meinem Gemüth erwacht. Wie oft hatte ich im dich» 
teften Gebuͤſche an meinem Lieblingsplägchen gefeflen, 
wo ein Eleiner Quell über nette Steine hinabriefelte, 
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und dem Geflüfter der Blätter über mir, dem Gefang 
der Vögel, dem Gemurmel des Waſſers horchend, mid 
ſtill und felig gefühlt. Von folden Stunden fagte . 
fpäter i in einem ungedrucdkten Liede: 


Ich war allein, doch einfam war ich nicht; 

Ich war bei Blumen, Büſchen, Gras und Bächen, 
Ich hörte fie in ihrer Sprache ſprechen, 

Unb tief im Innerſten verftandb ich fie. 


Dort lagen Saiten, die bei jedem Zon _ 

In ter belebten Schöpfung mit erlangen, 

Sie ſind's, woraus mir reine Freuden fprangen, 
Sie tauſcht' ih nicht um eines Fürften Thron. 


In diefem Öarten waren meine Gleichn iſſe und 
viele meiner frühern Gedichte entftanden, hier waren 
mir fehr angenehme Stunden verfloffen, und Ddiefe 
Bäume hatten auch oft meine Thränen gefehen. Ich 
fhied ungern von diefen Erinnerungen meiner Kindheit 
und erften Jugend, aber es mußte ſeyn, das erkannte 
ich, und fo faßte ich mich mit Ernft und gutem Wil: 
len, und ergab mich in das Unausweichbare, 

Das Landhaus wurde verkauft. Wir bewohnten 
‚ed, dem Kauf:Contrafte gemäß, noch bis zum Winter, 
und mit wehmüthigem Gefühl genoß ich die zwei oder 
drei legten Monate, welche es mir dafelbft zuzubringen 
vergönnt war. Kaum aber waren wir weggezogen, fo 
. ging auch eine gewaltige Veränderung mit dem Gars 
ten vor. Der Strahl des reinften Quellwaflers, 

1 * 
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das — durch eine meinem feligen Vater von dem Ma⸗ 
giftrat in Wien bewilligte Seitenleitung aus der großen 
Wafferleitung, welche das frifhe Quellwaffer in die 
Möhrbrunnen der Vorſtädte und der Stadt führt — 
in unferm ©artenbaffin Iuftig in die Luft fprang, unfer 
Hays und oft die Nachbarfchaft mit köſtlichem Trink⸗ 
wafler und den Garten mit hinreichender Feuchtigkeit 
verforgte, biefer Waſſerſtrahl wurde fogleich von dem 
Magiftrat zurückgenommen und das Baſſin in unferm ehe⸗ 
maligen Garten ſtand leer. Der Sinn der neuen Beſitzer 
war auch ein ganz anderer, die Anlagen wurden ver= 
nacdhläffigt, die Gebüfche verwilderten, die Eleinen Par⸗ 
tien — eine Einfiedelei, ein Wafferfall, zierliche Brüs 
den u.f.w. — verfielen, und oft mahnte mich diefas Zu⸗ 
rückſinken einer vormals lieblichen Schöpfung in einen 
Zuftand der Verwilderung durdy den Tod eines einzigen 
vorzüglihen Mannes, an jene Epifode in Wieland's 
Dberon, wie das Eleine Paradies, das Titania um des 
greifen Alphons willen in der Wüfte hervorgezaubert 
hatte, nad) feinem Zode fi) wieder in eine Wüfte ver⸗ 
wandelt. 

Der Winter verging und in feinem Beginne bie 
nad) dem Carneval ziemlich angenehm. Meine Kleine 
gedieh ſichtlich, und es wurde befchloffen, fie naͤchſten 
Srübling, den wir ſchon in unferm neuen Haufe in der 
Alfervorftadt zuzubringen gedachten, dort eirimpfen zu 
lafien. Dies Haus, das Eürzlich feinen Beſitzer, einen 
der berühmteften Ärzte Wiens und einen guten Bekaun⸗ 
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ten von ung durch den Tod verloren hatte, war von ihm, 
der damals noch in der Blüthe feiner Jahre ftand, aufs 
zierlichfte eingerichtet worden. Hunczovsky (das war fein 
Name, der gewiß bei Mandem in Wien in Iebhaf- 
tem und dankbarem Andenken feyn wird) war ein fehr 
gebildeter Mann, ein großer Kunftfreund, und was 
noch mehr _fagen will, und was fein Tod bewies, ein 
edler Meenfthenfreund. Die meiften und fehönften Zim- 
mer feines Haufes hatte er feinen Sammlungen gemwid- 
met. Da war eine anfehnlihe Bibliothek, ein ganzes 
Zimmer voll Handzeichnungen, die an den tiefblauen 
Wänden desfelben in prächtigen Göldrahmen prangten, 
ein anderes mit den fchönften Kupferftichen, in dem fich 
überdieß eine zahlreihe Mineralienfammlung in 10 
bis 12 höchft eleganten Glasſchraͤnken befand; endlich 
ein eigend dazu eingerichteter Saal mit Gemälden. 
Hier lebte der Befiger mit einer hübfchen jungen Frau, 
die er Eürzlicy geheirater, umgeben von feinen Kunft: 
fhägen und in der nahen Erwartung, bald Vater zu 
werden, Da entriß ihm zuerft der Wille Gottes die 
Srau, welche, wenn ich nicht irre, bei der Geburt 
eined Knaben blieb. Kaum ein oder anderthalb Jahre 
darauf hatte Hunczovsky einen Kranken zu behandeln, 
der an einem fehr bösartigen Geſchwüre litt. Es follte 
geöffnet werden, Hunczovsky war Arzt und ein fehr 
berühmter Wundarzt zugleich; er ſchickte fich an, die 
Dperation zu machen und vollendete fie auch glücklich; 
aber er vermwundete ſich dabei in der Hand, und zwar 





fo, daß er blutete, und zwar in dem Augenblidle, ale 
die Lage feines Kranken ihm nur die Wahl ließ, ent- 
weder die Wunde, die er diefem gemacht batte, fahren 
zu laffen, wodurch der Kranke aufs Außerfte gefährdet 
worden wäre, oder zuzugeben, daß die giftige Sauche 
feine eigene vermundete Hand berühre und in fein Blut 
übergehe. Hunczovsky wählte bag legte. — Er beforgte 
und verband feinen Kranken, der wahrfcheinlicher Weiſe 
genaß. Er felbft aber fühlte bald die Folgen feiner groß⸗ 
müthigen Aufopferung. Seine Wunde verfchlimmerte 
ſich, die Hand ſchwoll, endlich der Arm: — das Übel 
verbreitete fih mit ungeheurer Schnelligkeit im ganzen 
Körper, und er ftarb als ein Opfer feiner Menſchen⸗ 
freundlichEeit. Friede ſei feiner Aſche! 

Vielleicht wird Manchem, der einft diefe Blätter 
lieſſt, dieſe Eleine Anekdote unbedeutend, überflüffig 
erfcheinen. Ich habe fie mit Vorbedacht erwähnt, weil 
ich erftlich gern das Andenken eines braven Mannes, 
den ich wohl Fannte, feiern mochte; zweitens aber, 
weil ſolche Beifpiele von pflihtmäßiger Aufopferung in 
unferer felbftifchen Zeit immer feltener werden, und 
"Daher nicht ſorgſam genug bewahrt werden Fönnen. 

Nach feinem Tode mußte, den Verordnungen Kai⸗ 
fer Sofeph’s in Vormüundfchaftsdingen gemäß, Alles, 
was er befeffen hatte, verkauft, zu Gelde gemacht, und 
dies in Öffentlichen Papieren für feinen Knaben hinter: 
legt werden, obwohl damals der Credit jener Papiere 
fhon fehr gefunken war, und Jedermann das Schaͤd⸗ 
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liche diefer Mafregel einſah. Das Haus, freilich fei- 
ver Eoftbaren Einrichtung beraubt, aber auch fo noch 
immer ſehr eleganc und bequem zugerichtet, nebft dem 
Garten, Eaufte meine Mutter, und wir gedachten es 
im Srühling zu beziehen und angenehm zu beivohnen, 
da auch die Ältern meiner Schwägerin ſich eine Woh⸗ 
nung in demfelben vorbehielten. 

Aber fchon nach dem Carneval fing meine Schwaͤ⸗ 
gerin an, zu. Eränfeln. Wir hielten es für Folgen irgend 
einer Erkühlung; denn e$ gefkaltete fi) wie ein Katar⸗ 
rhalfieber, und fie Eonnte nach wenigen Tagen das Bett 
wieder verlaffen. Doch war eine auffallende Mattigkeit 
und völlige Entfräftung zurückgeblieben, die ung Allen 
und felbft dem Arzte nach einer fo unbedeutenden Krank: 
heit beunruhigend vorkam. Er befchloß, ihr China zur 
Stärkung zu geben; denn er glaubte, da fie in ihrer 
erften Jugend fchnell in die Höhe gefchoffen, und mit 
dreizehn Jahren bereit® fo groß und flark war, wie mit 
zwanzig, die Natur habe ihre Kräfte in der Bildung 
der äußern Form erfchopft, und das Innere zu ſchwach 
gelaffen. Bald aber zeigte fi die Folge oder Ur: 
face diefer auffallenden Schwäche auf eine für meinen 
armen Bruder und und Alle fehr erfchreckende Weiſe. Sch 
wurde eined Morgens mit der Nachricht geweckt, Marie 
(fo hieß meine Schwägerin) habe in der Nacht ſtark 
Blut gehufter und fei außerordentlich entfräftet. Diefe 
Nachricht oder vielmehr diefe Erfcheinung war gleichſam 
die Todtenglocke von meines Bruders Häuslidem und 


überhaupt von dem Glücke feines Lebens. E3 war eine 
Lungenſucht, und wenn auch in ben erften Monaten 
zwifchen jedem neuen Anfall ein Zwifchenraum täufchen- 
der Beſſerung eintrat, indem die Kranke, und Alle, die 
fie liebten, wieder hofften, fo mußte doch, wer hier 
Elar und ungeblendet beobachten Eonnte, den wahren und 
unheilbaren Grund des Übels erfennen. 

Indeſſen war und das Haus in der Alfervorftadt 
eingeräumt worden. Wir bezogenres im Srühling und 
verfprachen ung viel von der reinen Luft, von dem Leben 
im Garten für unfere Kranke. Diefer Garten war aber 
in einem Zuftande völliger Verwilderung, obgleich reich 
mit fehönen erotifchen Bäumen und Sträudern und 
mitunter auch edlem Obſt befegt. Der vorige Befiger 
batte den Vorfag gehabt, ihn auf moderne Art geſchmack⸗ 
voll zuzurichten. Er hatte deßwegen die alten fteifen 
Gänge Eaflirt, den Boden geebnet, die ſchönen Pflan: 
zen hineingefegt; aber fein früher Tod hatte diefe Schö⸗ 
pfung in ihrem Werden aufgehalten, und er einen 
Öarten hat, weiß, was zwei Jahre ohne alle Aufficht 
und Pflege für eine Wildniß daraus machen Eonnen. 
Vor der Hand mußte Alles fo bleiben, wie ed war, der 
nächte Winter und Srühling war dazu beftimmt, alles 
dies in Ordnung zu bringen. 

Sehr angenehm, heiter, Iuftig und anftändig war 
die Wohnung, und wir richteten und mit Vergnügen 
dafelbft ein. Sobald es die Witterung erlaubte, follte 
auch) mein Fleines Mädchen geimpft werden. Eben um 
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diefe Zeit fing die ſeitdem fo viel beſprochene Vaccine an, 
bekannt zu werden. Der dadurch berühmt gewordene 
Doctor de Carro, der mit der Tochter eines und freund: 
fhaftlih verbundenen Hauſes vermählt war, fchickte 
mir Jenner's Werk über diefen Gegenftand. Aber 
unfer Hausarzt, Doctor Herbef, war nicht der Mei⸗ 
nung, von diefer damals noch fo wenig Eonftatirten Ents 
deckung Gebrauch zu machen. Meın Lottchen wurde mit 
Menfchenblattern geimpft und überftand die Krankheit 
leicht, indem fie, nach der damals gewöhnlichen Bes 
hantlungsart, den ganzen Tag in der freien Luft gehal⸗ 
ten, felbft ihre Fieber in einem mit Betten ausgelegten. 
Mägelchen im Garten überftehen mußte, wobei nur 
die Vorſicht gebraucht wurde, den Plag und alfo die 
umgebende Luft zu wechfeln, und fo ging mit Gottes 
Hülfe diefe wichtige Periode glücklich vorüber. Weniger 
günftig wirkte der fühle regnichte Sommer vom 
Fahre 1799, wo fogar die Trauben am Spalier in 
unferm neuen Befigthum nicht recht reif wurden, auf 
meine arme Schwägerin. Die Anfälle von Sieber mit 
Blutauswerfen und heftigen Bruftfchmerzen traten ın 
kürzeren Zwiſchenraͤumen und mit größerer Stärfe ein, 
und mit dem Blätterfall, wie denn das fo oft gefchieht, 
war die Verfchlimmerung fo groß geworden, daß fie 
das Bert nicht mehr verlafjen, und mein armer Bru⸗ 
der ſich mit Feiner Hoffnung mehr täufchen Eonnte. 

Welche Tage tiefer Trauer und herjzerreißender 
Schmerzen traten nun an dem Kranfenbette der fo heiß 
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von ihrem Wanne und ihren Ältern geliebten Frau ein, 
die mit jeder Woche dem Grabe fichtlicher zuwelkte! 
Was murde nicht verfuche, um ihr Leben zu erhalten! 
Welche Ärzte nicht gerufen, welche Heilmittel nicht 
angewendet! Es war vergebens. Am 12. December faß 
ich eines Nachmittags, wo eben der legte Schimmer 
des Tages in den trüben Winternebeln erftarb, an ihrem 
Bette. Kurz vorher hatte fie noch gefprochen, dann lag 
fie ftil, wie faft Immer. Mein Bruder brachte ihr 
einen Trank, der ihr einige Labung zu geben pfleg⸗ 
te. Er hielt ihr die Schale an den Mund, fie 
‚nahm fie nicht; er redete fie an, fie antwortete nicht. 
Ich erihraf; denn die Wahrheit trat auf einmal 
furchtbar vor meine Seele, — ich Eniete am Bette nie: 
der, ich fah ihr in die Augen, — fie fhienen mir ge- 
broden; die Wärterin wurde gerufen, — ein Spie⸗ 
gel gebradht, — Eein Hauch färbte ihu mehr; — fie 
war verfchieden! _ 

Mehr ald dreißig Jahre find feit diefer Scene über 
mich hingegangen, das Bild diefes Augenblick und der 
Schmerz meines Bruders fteht noch fo lebhaft vor mir, . 
als wären erft Monate darüber verfloffen. Er fürzte 
fort aus dem Zimmer, wie er die furchtbare Gewißheit 
feines Verluftes erkannt hatte, und mir trug er auf, 
bei der Zodten zu bleiben und mit Bürften, Wärmen 
und allen andern Mitteln zu verfuchen, dag fliehende — 
entflohene Leben feftzubalten. Daß es uns nicht 
gelang, war vorzufehen. Ein Paar Stunden’ darauf 
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kam er wieder, und fah aus dem Nebenzimmer auf die 
Leiche hin, die noch eben in der Stellung, wie er fie 
verlaffen hatte, in warme Tücher eingefchlagen im Bette 
lag. Das ift mein Weib! fohrie er nun mit einem 
Zone, deffen zerreißender Wehlaut noch in meinen 
Ohren Elingt, und eilte aufs neue fort, einem Anblick 
zu entfliehen, den er auszuhalten nicht vermochte. 

Später kamen die armen Ältern. — Ich gehe 
über alles das, über die Abreiſe meines Bruders, der 
am folgenden Tage Wien verließ und mitten im Winter 
nad Fin; zu einem Iugendfreunde reifete, über die 
Beerdigung und alle Anftalten und Vorkehrungen, die, 
diefer Todesfall nöthig machte, und die mir aufgetra- 
gen waren, ſchnell hinweg. Es war eine traurige Zeit, 
ein fehr trauriger Auftrag; aber ich ſchien immer be⸗ 
flimmt, diefe peinlichen Gefchäfte zu übernehmen, denen 
fich gern jedes Andere entzog. 

Nah ſechs Wochen Fam mein Bruder wieder. Die 
Reiſe, die Neuheit, die Verfchiedenheit der Gegen⸗ 
ftände hatten günftig auf ihn gewirkt. Der Zufall wollte 
es, daß gerade in diefem Winter die ruffifche Acmee 
durch Dberöfterreih z09, um ſich nad der Schweiz, 
wenn ich nicht irre, zu begeben. Die Kreisbeamten 
hatten außerordentlich viel mit ihnen zu thun, und dem 
Sreunde meined Bruders, jeßt Gubernialrath Bar⸗ 
chetti, war e8 daher fehr erwünfcht, in dem Ankom⸗ 
menden einen eben fo thärigen als gefchickten und ges 
ſchaͤftskundigen Gehülfen zu finden. Meines Bruders 
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Tpätigkeit wurde fofort in Anſpruch genommen, und 
mit Einquartirung, Etapen madhen, Marfhrouten 
ausmitteln, Händel fhlichten, Ordnung halten, ward 
fern Geiſt von der ftäten Befchauung feines Schmerzes, 
der allerverderblichiten Verfaſſung eines Unglüclichen, 
abgezogen und auf wirkliche aber ganz heterogene Ges 
genftände gelenkt, deren Befchaffenheit Eeinen Auffchub, 
Feine Zögerung, und daher Fein Verſinken in Träu⸗ 
mereien geftattete. Wohlerwachte der hefttgfte Schmerz 
wieder beim Anblick und Eintritt in das Haus, wo er 
fo glücktich mit ihr gelebt, wo er fie fo fchmerzlich und fo 
‚neuerlich verloren ; aber er bezwang das wunde Herz als 
"Mann und ernfter Denker, und nur in vertrauten Stun⸗ 
den mit mir allein ergoß fich zuweilen fein Schmerz in 
Klagen und wohl auch in Thranen, 
Diefe ganze Zeit vor und nah meiner Verbeira- 
thung, da Krankheiten, Todesfälle und überhäufte 
häusfiche Angelegenheiten aller Art meinen Geift, mein 
Gefühl und meine ganze Muße fireng und gebieterifch 
in Anſpruch nahmen, dachte ich beinahe an Eeine Poefie, 
und auch die Zeitumflände waren durch die Kriegsbes 
gebenheiten und die daraus entfpringenden theils ängften= 
den, theild Ddrückenden Werhälsniffe, der Poeſie 
nichts weniger ald günftig, Meine Phantafie ſchwieg 
ganz, und mein Geiſt lag im eigentlichen Sinne brach. 
Auch war unfer Leben ziemlich einfom geworden. Wir 
brachten den Winter faft ohne allen Umgang zu; denn 
wenn jegt noch die meiften Bewohner der innern Stadt 
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den Weg in: die Vorftädte fcheuen, und das Glacis für 
Viele. ein nicht zu überfchreitender Dcean ift, deſſen 
Stürmen und Sährlichkeiten fie.fih im Winter faum 
auszufegen wagen, wenn nicht eine fehr lockende Unter: 
haltung fie dazu reigt und für die Beſchwerlichkeiten 
einer folchen Fahrt entihädigt, fo kann man ſich vor» 
ftellen, wie das vor mehr als vierzig Jahren war. 

Wenn wir nicht nad) der Stadt gingen, um einen 
Abend im Theater oder bei Freunden zuzubringen, faßen 
wir meiftens ganz allein, und unfere Unterhaltung ber 
ftand darin, dag Pichler, wenn er Abends nach Haufe 
Fam, uns vorlad, bid ed Zeit zum Souper war, wähs 
rend meine Mutter ftrickte und ich fpann, nachdem ich 
meine Kleine fchlafen gefchickt hatte und mein Bruder 
ausgegangen war. Dennoch hatte auch dieß fehr ftille 
Leben, fo auffallend es gegen das geſellige Geräufch in 
meines Vaters Haufe abftach, und vielleicht eben -des 
Contraſtes wegen, einen großen Reiz für mid. Pich⸗ 
ler brachte uns die neueften Erfcheinungen im Sache der 
fchönen Literatur, und wir genoffen recht tief und innig 
die damald hoͤchſt beliebten und bewunderten Romane 
von Lafontaine. Kam dann manchmal ein unvermuthe- 
ter Beſuch aus der Stadt, fo wurde er mit großer 
Freude empfangen, nad Neuigkeiten befragt, wenn 
es ein Freund war, mit Pichler politifirt, und fo vers 
fteichen die ftürmifhen Abende wie auf dem Lande 
ſtill und behaglich, bis endlich der Winter, in je 
nem Jahre etwas fpät, dem Srühlinge wich, und nun 
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die Arbeiten im Garten, um ihn neu anzulegen, begin» 
nen Eonnten. Unter der Leitung eines Bekannten, wels 
cher das von den Schwiegerältern meines Bruders im 
Winter nicht bewohnte Quartier gemiethet hatte, und 
der fich trefflich auf Gartenkunft verſtand, wurde die 
Wildniß geordnet, die fhonen Bäume und Sträuder 
an paſſende Pläge geſetzt, der ſchon erwachſenen fo -viel 
wie möglich geichont, und fo nach dem Geſchmacke jener 
Zeit ein arten voll Gebüfche, dureh welche ſich viele 
Heine ſchmale Gänge ſchlängelten, bergeftellt. Damals 
fand ıhn Yedermann ſchön, feitdem hat fich auch hierin, 
wie in Allem, die Welt und der Geſchmack verändert, 
und er mußte fpaterhin eben folchen Wechfel wie alle 
Dinge erfahren. 

Um diefe Zeit ungefähr fand mein Mann, als er 
eines Tages in meinen Schriften berumfuchte, das 
Manufkript meiner Öleichniffe, welche ich viele Jahre 
früher bei verfchiedenen Anläffen gedichtet, meiner Zus . 
gendfreundin Joſephine gewidmet in einer reinlichen 
Abfchrift übergeben, und feitdem nicht viel mehr daran 
gedacht hatte, außer baß ich gelegentlich, wie ein Ger 
‚genftand ſolche Betrachtungen in mir erweckte, wieder ein 
neues Gleichniß fchrieb, und zu der Sammlung legte. Sie 
gefielen Pichler'n, und zwar fo fehr, daß er mir den 
Vorſchlag that, fie ber. Welt durch den Druck zu über« 
geben. Bor diefem Gedanken erfhraf ich im eigent- 
lichſten Sinn; denn wenn gleich einzelne Eleine Gedichte 
von mir gelegentli allein oder in Almanachen erfchier 
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nen waren, fo hatte ich doch nie daran gedacht, als 
Schrififtellerin mit einem eigenen Werke aufzutreten, 
Vielmehr hatte ich ſolche ÖffentlichFeit immer gefürch 
tet, und warnend trat ein Wort eines unferer Freunde, 
eines fehr gelebrten Mannes, vor meine Erinnerung, 
der, als ich ihn einft befragte, warum er denn ber 
Welt nichts von den gelehrten Schägen, die er geſam⸗ 
melt, mittheilen wollte, mir mitvieler Heftigkeit fagte: 
„Mein Sräulein, das werde ich nie thun. Ein Mann, 
der ein Buch herausgibt, ift wie ein Narr, der die 
Hand zum Fenfter hinausftredkt; jeder Vorubergehende 
kann ihn darauf ſchlagen.“ 

Jetzt, als mein Mann eine ähnliche Aufforderung 
an mich ergehen ließ, fiel mir der gelehrte Abbe Br. 
und feine wie mir fchien fehr treffende Bemerkung ein, 
und ich vertraute meinem Manne meine Angft. Er 
mißbilligte fie nicht ganz; aber er ſchlug mir vor, das 
Manuffript, ehe wir jenen großen Schritt vor die öffent» 
liche Meinung thäten, einigen vertrauten und durdy 
ihre Gelehrſamkeit ſowohl als ihr Wohlwollen gegen 
uns bewährten Sreunden zu zeigen und ihr Urtheil zu 
vernehmen. So wurde es denn nacheinander Herrn 
Haſchka, der ohnedieß fo vielen Theil an meiner Gei⸗ 
ftesbildung genommen, Herrn Otto Wiefer, einem 
Freund meines Mannes und Profeflor am Piariften- 
follegium, Seren Hofrath von Sonnenfels, der 
fi) von jeher als einen väterlichen Freund Pichler's er⸗ 
wiefen, und dem Hofrath Denis, deſſen Name ſchon 
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Autorität genug ift, zum Durdhlefen gegeben. Das 
einflimmige Urtheil diefer Herren fiel günftig und 
ermunternd aus, und fo erfchienen denn, obgleich von 
mir neh immer mit Angſt und Sorge aus dem ſchützen⸗ 
den Schatten der Unbefanntheit entlaffen, die Gleich: 
niffe, und ich trat öffentlich vor der Welt als Schrifts 
ftellerin auf. 

Zu meiner großen Freude und noch größerem Er- 
ftaunen fand das Büchelchen eine fehr günftige Aufnah⸗ 
me, und wurde von dem damals mit Koßebue gegen 
die Schlegel'ſche Schule bewaffneten Merfel— Herrn 
Sarlieb Merkel, der aber vielen Leuten gar 
nicht lieb war—vermuthlich weil er meine Öleichniffe 
in ihrer Einfachheit der neumodifchen Verkuͤnſtelung und 
widernatürlichen Verdrehung der Schreibart entgegen» 
fegen wollte, fehr gütig angezeigt; fo ungefähr, wie 
Tacitus in feinen Sitten der Deutfchen diefen 
damals fehr rohen Völkern und ihren einfachen Zugen= 
den wohl nur darum fo warmes Lob fpendet, um feinen 
entarteten Mitbürgern einen firengen Epiegel vorzu⸗ 
halten. Genug, die Gleichniſſe wurden fehr gut. 
aufgenommen, und diefer unverhoffte Erfolg, verbun⸗ 
den mit der Iebhaften Freude, welche mein geliebter 
Mann — ganz im Gegenfage von dem Manne eis 
ner berühmten Srau in Schiller’ Epiſtel — an 
meinen Schöpfungen empfand und zeigte, munterte 
mich auf, dem innern Drang meines Gefühle, den ich 
ftätd empfand, nachzugeben, und wieder auf eine neue 
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"Dichtung zufinnen. Ein Traum — denn zu manchen meis 
ner Erzählungen hat ein lebhaftes Bild, eineSithation, 
ein Charafter, von dem mir träumte, die erfte Veran⸗ 
laſſung gegeben — erregte in mir den Gedanken, zu fchils 
dern, wie in einem edlen weiblichen Gemüthe die Treff 
IichEeit eines Mannes, ungeachtet eines widerlichen 
Äußeren, einen tiefen Eindruck machen, und ihm 
felbft unbewußt, ja wider deſſen Willen, eine Leidens 
fchaft erregen Eönnte. Wohl war eben damals Krates 
und Hipparchia von Wieland erfchienen; aber meine " 
dee war eine ganz andere; jened Wild war zu ruhig, 
zu klaſſiſch. — Ich fann, ich bildete, uud es entftand 
eine Erzählung — Dlivier, die im erften Entwurf 
zomantifch, ja eigentlich ein Miährchen war. 

Um dieſe Zeit fing der politifhe Himmel über uns 
fich wieder fehr zu trüben an. Die Schlacht von Mas 
rengo hatte die Angelegenheiten unſers Waterlandes fehr 
drohend verfchlimmert, und zum zweiten Mal in vier 
Fahren mußten wir mit angflerfüllten Herzen der An» 
näherung ber franzöjifchen Armeen, entweder von Ita⸗ 
lien oder von der Seite des damals noch beftehenden 
deutſchen Neiches entgegen fehen. Der Sommer und 
Herbft vergingen in bangen Erwartungen, und zwei To: 
desfälle an unferer Familie, welche fchnell auf einander 
foläten, vereinigten ſich mit jenen Ereigniffen, um 
ung Alle recht trüb zu flimmen, und die Verlufte, die 
wir vor- Kurzem erlitten, und mit neuer Wehmuch 
fühlen zu laffen. Binnen vierzehn Tagen flarben in 

Pigler’s Memoiren. 1. 2 
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unferm Haufe und faft in unfern Armen beide Altern 
meiner feligen Schwägerin, bei denen wohl der Schmerz 
über den Verluſt des trefflichen Kindes, alten Übeln, 
an welchen Beidelitten, bedeutenden Vorfchub geleiftet, 
und fie der vorausgegangenen Tochter nachgeführt hatte. 
Auf meines Bruderd Gemüth wirkte dieß fehr ſchmerz⸗ 
lich ein; aber ed diente auch dazu, feine Thaͤtigkeit zum 
Nugen und Frommen der nun im Sünglingsalter ſtehen⸗ 
den und ganz verwaiſeten Brüder feiner verftorbenen 
Frau aufzufordern, die außer ihm Feine, oder wenig⸗ 
ſtens Eeine hinreichende Stüge hatten; denn eine in 
Mähren an einen Arzt verheiratete Schweſter und ein 
Bruder, der ald Hauptmann im Felde fland, waren 
nicht zu rechnen. Mein Bruder war fehnell entfchloffen, 
er nahm die beiden jungen Leute zu fi 07 und fie ges 
hörten fortan zu unferer Familie. Der Ultere, Franz, 
der feitdem als Schriftfteller und Verfaffer vieler wohl⸗ 
gelungenen Überfegungen franzofifcher Zuftfpiele fich in 
Deutfchland einen Namen erworben, wurde bald hier: 
auf bei den hiefigen Landrechten angeftellt, den Süngern, 
Karl, brachte mein Bruder burch die freundfchaftlichen 
Verhaͤltniſſe, in welchen unfere Familie feit vielen 
Sahren mit dem Haufe ded Barons von Puthon ge⸗ 
ftanden hatte, als Commis in dies Comptoir, und beide 
junge Männer zeichneten ſich fortan als geſchickte und 
in jeder Beziehung würdige Menfchen aus. Den Altern 
aber zog fein Hang zur großen Welt bald in die Stadt, 
der Juͤngere blieb in unferm Haufe, und war uns dur 
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zwanzig Jahre ein treuer Freund und lieber —— | 
genofle. 

Sm Herbft RE eine fehr würdige Familie, die 
Witwe eines ungarifhen Hofrathes, Frau von WIaf- 
“ fies mit ihren Söhnen und einer bereit6 an einen 
- Eoufin, der fih ebenfalls Wlaſſics nannte, verheira- 
teten Stieftochter, die Wohnung im obern Stode une 
ſers Haufes, und ganz in unferer Nähe miethete fich 
ihre Schwefter ein, die an den nachmals durch verfchies . 
dene feltfame Schickfale bekannt gewordenen Baron 
von Geramb verheiratet war. Jetzt bildete fich für 
uns ein recht angenehmes gefelligeö Teben. So wie es 
Abend wurde, Eamen die beiden Frauen, welche bei 
und wohnten, mit ihrer Arbeit zu und herab, etwas 
fpater Eehrten Here von Wlaſſics und mein Mann 
aus ihren Bureaur nah Haufe, und nun lafen ung die 
Herren, oder vielmehr meiftens Pichler, die neueften 
Erfcheinungen der damaligen Fiteratur vor, Lafontaine's 
Momane, eine zu jener Zeit fehr gefchägte Lektüre, oder 
wenn etwas noch Höherftrahlendes, aus Schiller's oder 
Gothe's Feder gefloffen, vor ganz Deutfchland neu er⸗ 
glänzte. Die Knaben der Witwe, ihre Neffen, die 
Kinder eben jenes Baron Geramb und meine kleine 
Lotte fpielten neben uns, und fo vergingen uns die 
Abende ftil und genugreih. Mein Bruder und fein 
Mündel Karl (denn er war nach der beiden Altern Tode 
zum Vormund feiner Schwäger ernannt worden) ,. die 
felbft fehr gut und gern.vorlafen, fanden aberihre Rech⸗ 
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nung zu menig beim bloßen Zuhören, und fo brachten 
diefe ihre Abende meift in der Stadt zu, 

Recht angenehm wäre und Allen der Winter auf 
dieſe Weife verfloffen, Hätten nicht unglückliche Kriegs: 
ereigniffe das ganze Land, und fomit auch ung, mit 
Zurcht und Angft erfüllt. Die franzöfifhen Armeen 
rückten nad den Siegen m Italien und am Rhein im: 
mer näher heran, und man ſprach, wie vor drei Jah⸗ 
ren, von ber drohenden Gefahr einer AInvafion. In 
unſerm ftillen AbendEreife theilten wir uns unfere Be⸗ 
forgniffe mit, ımd eine wahrſcheinliche Trennung, die 
unferm zufriedenen Beiſammenſein ein nahes Ende 
machen ſollte, ſtellte ſich ganz dicht vor unfere Augen; 
denn Frau von Wlaſſics dachte ſehr ernſtlich daran, 
ſich ſammt ihrer Schweſter und ihren beiderſeitigen Kin⸗ 
dern nach Ungarn zu fluͤchten, was denn auch im Laufe 
bed Winterd noch geſchah, und ſeitdem — es find nun 
beinahe vierzig Jahre — habe ich Diefe Tiebenswürdige 
Frau nicht mehr gefehen, und nur wenig, und Unbe⸗ 
friedigended, ja Cichmerzliches von ihr vernommen, Sie 
Hatte ein neues Eheband in Ungarn gefchloffen, das un- 
glücklich audfiel umd ihr Leben verbitterte. 

Doch ich Eehre zu meiner Erzählung zurück. Waͤh⸗ 
rend wir noch Alle beifammen, und Alle voll Beſorg⸗ 
niffe vor den Dingen, die da kommen Eonnten, waren, 
trat Baron Geramb zum erftenmal aus der Unbekannt⸗ 
{haft feines bisherigen Privatlebend mit einem Projecte 
hervor, das Aufſehen genug erregte, um bie Blicke 
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der Stadt auf ihn zu lenken. Er wollte nämlich ein 
Freikorps errichten und es dem Kaifer in diefer bedräng- 
ten Zeit zur Diepofition ftellen. Geramb wohnte, wie 
ich oben gefagt, nicht weit von und, der Zudrang ber 
Leute in feinem Haufe, die Unruhe, welche dieſes Werb⸗ 
geſchaͤft in der Nachbarſchaft verbreitete, das Aus⸗ umd 
Einmarſchiren berregellofen, meiſtens zerlunpten Truppe 
mit Muſik, die durch die ganze Straße ſchallte, das 
Alles ſchien mir bei der wenigen Zuverficht, die man 
in einen auf folhe Weiſe zufammengerafften Haufen 
fegen Fonnte, das Unheimliche unferer Qage noch zu ver ' 
mehren. Indeſſen hatte unfere Armee fi) an der Oränze 
von Dberöfterreich aufgeftellt; die unglücdliche Schlacht 
von Fohenlinden, auf die man die legte Hoffnung der 
Rettung geſetzt hatte, ging verloren, der Damm war 
durchſtochen, welcher die verheerenden Kriegsfluten von 
unferm Daterlande hätte abhalten follen, und nun er- 
goſſen ſich die feindlichen Scharen unaufgehalten über 
Salzburg, Paſſau und Hſterreich ob der Enns. 

Bor ihnen ber retirirte unfere Armee, und eilte 
durch die bald tem Feinde zu überlaffenden Provinzen 
bis gegen Wien. Dieſes Ereigniß bereitete‘ auch mir 
ein unverhofftes Wiederfehen einer Perſon, die mehrere 
Jahre vorher einen zu tiefen Eindruck anf mein Bes 
müth gemacht hatte, als daß die Aufregung eingefchla= 
fener Erinnerungen felbft jegt, wo ich glücklich verhei« 
rathet und Über jene Ereigniffe Tängft ein beruhigender 
Schleier gezogen war, nicht dennoch eine vorüberge: 
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hende Erfehütterung in meinem Innern hätte verurfa= 
chen follen, und weil es fo war, fo ſtehe es hier, zur 
Steuer der Wahrheit. 

Fernando, der junge Offizier, deſſen ſich die Leſer 
wohl noch erinnern werden, war indeß zum Major im 
Generalſtab vorgerüdt, und befand ſich, ohne daß ich 
es abnte — denn ich hatte in Jahren nichts mehr von 
ihm gehört und gefliffentlich nicht nach ihm gefragt — 
bei dem retirirenden Armeekorps, deſſen Nückzug er 
unter vielen Befchwerden mitgemacht und leiten gehol- 
fen hatte. 

Eines Abends trat er ploglich und vollig unerware 
tet bei uns ein. Ich läugne es nicht, daß dies Wieder: 
ſehen mich erfchürterte, daß ich einige Minuten bedurfte, 
um meine ruhige Faſſung zu erhalten; aber es ging. 
Das Bewußtfein meines jegigen Standpunftes in einer 
glücklichen Ehe und Fernando's feines Gefühl halfen 
uns über diefen Moment hinweg. Ich empfing ihn als 
einen werthen alten Sreund und er gab ſich auch fü. — 
Er befuchte ung nun oft, erzählte ung, was er bei die- 
fer Netraite ausgeftanden, erinnerte und an manches 
vergangene Ereigniß, und wir befuchten ihn wieder im 
Haufe feines Oheims, des Hofrathes, wo er ſich auf⸗ 
hielt und noch eine Weile an den Folgen der Winter: 
campagne zu leiden hatte. Kurz, das Verhältniß ord⸗ 
nete ſich zu unferer beiderfeitigen Zufriedenheit. Alles 
Leidenfchaftliche hatte ſich laͤuternd abgefondert und nur 
gegenfeitige Achtung und Wohlwollen waren zurüdkges 
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blieben. Nach dem bald erfolgten Waffenftillftand trat 
er als Obriftlieutenant aus dem Generalftab in ein Hu⸗ 
faren » Neaiment, producirte fih in feiner prächtigen, 
reich mit Gold befegten Uniform, und fchied endlich 
unter herzlichen Freundfchaftsbezeugungen und unfern 
wärmften Wünfchen von uns. Bald darauf verheira- 
thete er fi mit einem fehr jungen polnifchen Fräulein, 
und bat, fo viel ich weiß, in einer glücklichen Ehe mit 
ihr gelebt. 

So hatte fich denn durch Zeit und veränderte Ver: 
Hältniffe ein Eindruck wie ein flüchtiger Schatten au 
meinem Gemüthe verloren, der durch viele Jahre ftarf 
genug gewefen war, um mir manche trübe und bittere 
Stunde zu verurfadhen, und defien ehemalige Gewalt 
ich erft recht dadurch erkennen Eonnte, daß fich unter 
ganz veränderten Umftänden doch die legten Spuren 
deöfelben bei dem unvermutheten Wiederfehen in meis 
ner Seele regten. 1 

MWichtigere und tiefer gehende Gedanfen und Sor⸗ 
gen bemädhtigten fi) in diefer Zeit meiner, wie aller 
Menfchen. Die franzofifche Armee ftand auf öfterreichi- 
fhem Boden und man zitterte in Wien vor den Ereig« 
niffen,.die Eommen konnten. Viele dachten abermals 
auf Flucht, wie im Jahre 1797, und die Ungewißpeit 
und Rathloſigkeit diefer Lage, in der Niemand mit Sie 
cherheit einen Entſchluß zu faffen wußte,. und wobei die 
Einbildungsfraft freies Spiel hatte, alle mögliche Ger 
fahren und Unfaͤlle von den noch fehr wilden republis 
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Fanifchen Horden zu fürchten, waren unausfpredhlich 
‚peinigend, - 

In diefen drangvollen Umftänden ertönte plöglich 
wie eine Grimme vom Himmel, die Nachricht, daf der 
Erzherzog Carl, der früher fchon einmal als Retter 
Germaniens *) von der ganzen Welt war erkannt 
und verebtt worden, das Commando wieder übernommen 
und ſich an die Spige der Armee geftellt habe. 

Alles fing an zu hoffen ; nicht auf Sieg und Glück, 
das war nach der Tage der Dinge nicht möglich; aber 
auf Rettung, und diefe erfolgte denn auch durch unſers 
theuern Helden Earl Vermittelung. Am 27. December 
Fam er unvermuthet in Wien an und brachte feldft die 
Nachricht des abgefchloffenen Waffenſtillſtands. Das 
Verderben war für dießmal nicht ganz abgewendet, aber 
aufgehalten, und bei der Vorftellung der mannigfachen 
Übel, die uns fo nahe drohen Eonnten, ſchien fchon 
diefe Waffenruhe uns ein wahres Heil. 

Mit lautem Jubel empfing das Volk unfern Ret⸗ 
ter, ein freudiger Taumel bemädtigte fi) aller Gemü⸗ 
ther, und ihm folgte, wie man fich zu verfländigen und 
zu befinnen anfing, die fehöne Hoffnung auf den Frie- 


*) Viele werben ſich noch ber goldenen Kreuze mit ber 
Inſchrift: „Dem Retter Germaniend“ erins 
nern‘, die man damals trug und bie ihre Stiftung 
einer Zürftin von Fürftenberg verbantten. 
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den, der denn auch ein paar Monate fpäter zu Luͤne⸗ 
ville gefchloffen wurde. 

In Wien athmete Alles neu auf. Mit der Hoff- 
nung Eehrten Ruhe und Frohſinn wieder, unfere Abend 
unterhaltungen wurden wieder ftill und genußreich wie . 
zuvor. Baron Geramb ließ fein Freikorps auseinander 
gehen, das ihm indefien den Titel und Rang eines Fais 
ferlichen Oberften verfchafft hatte, und befchäftigte fich 
jeßt wieder mit etwas Neuem, nämlich ein Gedicht 
über die Gefchichte des Habsburgiſchen Hauſes von ir⸗ 
gend Jemand verfaffen und. in alle europäifchen Spra⸗ 
chen, die türfifche nicht ausgenommen, überfegen, mit 
ſtattlichen Vignetten auszieren, und in einer Pradıts 
ausgabe in Folio erfcheinen zu laffen. Auch diefes Un- 
ternehmen erregte Auffehen, und wahrfcheinlihd war 
dies ein Hauptzweck des Unternehmers, der bald nad: 
her durch ein Duell, defien Kampfplag der Ana oder | 
Veſuv ſeyn folte, in allen Zeitungen bekannt wurde, 
und feine unrıthige Lebensbahn im Klofter La Trap- 
pe endete. 

Erzherzog Carl, an dem das Vol mit großer 
Liebe ding, war im Anfange des Jahres 1801 
zum Chef der ganzen Armee und zum Hoffriegspräfis 
denten. ernannt worden. Bald darauf ergriff ihn fein 
gewohntes Ubel mit außerordentlicher Heftigkeit, er 
wurde nach Wien und in's Batthyaniſche Haus’ in der 
Schenkenſtraße gebracht, dad von nun an den ganzen 


Zag von Haufen Volkes umlagert war, welches Nach⸗ 
Pichler’s Memoiren. II. g 
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sichten. von dem Befinden bes allgeliebten Erzherzogs 
zu haben wünfchte. Man zitterte allgemein. für fein Les 
ben, denn der Anfall war ungewöhnlich ſtark gewefen, 
und taufend Gebete und Wünfche fliegen für ihn zum 
Himmel, Endlich erhörte diefer unfer einftimmiges Fle⸗ 
ben, die Krankheit wich und man durfte mit Zuverſicht 
auf Genefung hoffen. j | 

Auch ich gehörte unter die Zahl feiner wärmften. 
Merehrerinnen, obgleich ich ihn nie andere als von weis 
tem gefeben, aber fchon feit feiner joyeuse entree in 
Bruͤſſel, fo viel Edled, Schönes und Großes von ihm 
gehört und miterlebt hatte, daß in meiner Seele im⸗ 
mer ein Altar für diefen Fürften fand und noch fteht, 
auf weichem eine nie verlöfchende Flamme der Vereh⸗ 
rung lobdert, und mit Allem, was ich Edles und‘ Gros 
. Bes von ihm vernahm, genährt wird. So war ed na⸗ 
tärlich, daß mein Gefühl der Sreude über die Gene: 
fung dieſes Heiden ſich in einem Gedichte ausſprach, 
von dem ich wünfchte, daß es vor feine Augen Eommen 
und ihm zeigen follte, wie fehr und wie aufrichtig er 
von dem Wolke geliebt werde, das ihm fo viel zu ver- 
danken hatte. 

Graf Chorinsky, der Gemahl meiner Freundin, 
befand fich damals gerade in Wien, er hatte durch einen 
Verwandten oder burch feine eigene Perfönlichkeit, bie 
fo aͤußerſt [hägbar war, leichten Zutritt zu dem Erz⸗ 
berzog, ihn bat ich alſo, es einzuleiten, daß der könig⸗ 
liche Heit das Gedicht bekomme, und in ihm den Aus⸗ 
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druck nicht binß meiner, fonbern der Verehrung bes 
ganzen Volkes Iefe, daß er aber ja nicht glaube, es 
wäre auf ein EhrengefchenE dabei abgefehen; denn da⸗ 
mals und fpäter nod) mehr wurde der Erzherzog mis 
Dedicationen von Büchern und Lobgedichten, für die 
alle ein barer Lohn erwartet wurde, völlig beftürmt, 
bis er Al dies förmlich verbat und verbot. 

Wie ich gewünſcht hatte, fo ward es mir aud. 
Graf Chorinsky hatte mit feinem Gefühl fi) der Sa⸗ 
che angenommen, und ich erhielt dad, was mir das 
Liebſte war, ein Handbillet des allverehrten Helden, bes 
gleitet von einem verbindlichen Briefe. feines damals 
viel genannten und von der ganzen Welt beachteten Hof- 
oder Staatsrathes Faßbender. 

Das Schreiben des Erzherzogs Carl iſt ſchön am 
ſich und zu theuer für mich, um ihm nicht einen Platz 
in dieſen Blättern einzuräumen, die ja doch nur der 
Erzählung der an fich unbedeutenden Begegniffe meines 
Lebens für fich, und in Verbindung mit deu öffentlichen 
Ereigniffen, fo wie den Sortfchritten auf meiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Laufbahn gewidmet ſind. 

»Ich bin äußerft gerührt über die ſchöne und ge⸗ 
»fällige Art, wenit Sie mir Shre TIheilnahme an mei- 
„ner Genefung bezeugen, und freue mich, daß Wien 
„eine Dichterin befißt, die reine Empfindung, lebhafte 
nDarftellung und richtige Sprache in fo vollkommenem 
„Maße verbinder. Sehr willfommen würde es mir 
| a Ihnen etmad Angenehmes zu erweiſen, fo wie 
3 * 
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nich mit Vergnügen bie gegenwärtige Gelegenheit nie 
„unbenüßt laſſe, Sie meiner aufrichtigften Ergebenheit: 
„und ganz vorzüglichen Werthſchätung zu verſichern, 
»womit ich ſtaͤts verharre 
—— Ihr aufrichtigſt ergebener 
28. Maͤrz 1801. E. Carl.“ 

Ich war ganz glücklich durch dieſe höchſte Huld 
und gnädige Anerkennung, und mir ſchien es, als hätte 
ich nun eine Urfache, a ein Necht mehr, mic, der Ver-- 
ehrung und Bewunderung fo vieler fürftlichen, kriege— 
rifchen und menfchlichen Tugenden zu überlaffen: Diefe 
Empfindung ftrömte audy über in eine Idylle: die Ge⸗ 
retteten, in der ich die geficherte Nuhe der Bewoh- 
ner des Landes unter der Enns, welche fie den Helden 
Carl zu danken hatten, im Vergleich mit den Schre⸗ 
cken und Leiden fehilderte, unter welchen die vom Feinde 
befegten Provinzen feufzten und jene Ekloge Virgil's 
nachzuahmen fuchte, worin der Dichter den Auguftuß 
preifet, der fein (des. Dichters) Waterland vor —— 
Verwüſtung ſchuͤtzte. | 

Die Stelle: 

O Meliboee, Deus nobis haec otia fecit. 

Namque erit ille mihi semper Deus; .. » 
ſchien mir recht geeignet, um auf unfern Helden anges 
wendet zu werben, und’ ich freute mich, ihm wieder 
öffentlich meine tiefe Verehrung bezeugen zu Eönnen.. 
Diefe Idylle fandte ich dem Staatsrathe von Safben= 
der, von dem ich, wie oben gefagt worden, bereits einen 
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rief erhalten hatte, und er bankte mir wieder ſchrift⸗ 
lich im Namen ſeines Herrn. 

Der Friede von Lüneville ſchloß indeſſen auf kurze 
Zeit die Pforten des Janustempels für und und einen 
Theil von Eurepa, aber das Feuer glimmte unter der 
Afche fort, und bei der immer wachfenden Macht Frank: 
reichs und dem Weitergreifen ſeines kriegsluſtigen Ober⸗ 
hauptes, das zwar damals noch einen beſcheidenern Ti⸗ 
tel trug, war wohl Niemand, der ein Bischen weiter 
zu ſehen vermochte, im Stande, ſich über die Gefahr, 
in. der wir alle fchwebten, und die prefären Bedingun« 
gen unferer damaligen Ruhe zu täufchen. 

Unfer Leben ging indeß fil fort und im Ganzen 
ziemlich einfam; aber es Enüpften fi nad) und nach 
gefellige Verhältniffe in unferer Nähe an, welche ung 
viel Annehmliches verfpracdhen. Die Familie des Hof- 
raths von Kempelen entfchloß fich, wohl durch meines 
Bruders Zureden vermocdht, ſich in der Alfervorftadt 
gegenüber von uns anzufiedeln. Zu den früher erwaͤhn⸗ 
ten Öliedern derfelben gehörte nun die wunderfchöne und 
fehr intereffante Frau des Sohnes, Da feit Tangen Jah 
ten, wie der Lefer diefer Blätter fich erinnern wird, eine 
genaue Sreundfchaft unfere beiden Samilien verband, fo 
war und diefe Nachbarfchaft etwas fehr Ermwünfchtes, 
und wirklich begann audy von diefem Punkte an ein anz 
genehmes gefelliges Leben für ung, indem unfer Kreis 
ſich nach und nady erweiterte und ns bedeutende Mit- 
glieder verſchönte. 


Zwar verloren wir die Familie Wlaffics aus un⸗ 
ferer Nähe, die Glieder derfelben zerftreuten fih, wie 
das zu gehen pflegt, da⸗ und dorthin; aber durch die 
Nachbarſchaft des Kempelen'ſchen Hauſes ward unfer 
Verluſt mehr als erfegt. Diefen Winter von 1801 auf 
1802 wurde and) ein noch fehr junger Mann bei ung 
durch Seren Hafchka eingeführt, der eine, Befonders in 
ber Folge zu merkwürdige Erfcheinung war, um feiner 
nicht hier zu erwähnen. E$ ıwar der Verfaffer der Tiro⸗ 
lergefchichte, Baron von Hormahr, ein Süngling 
von vielleicht nicht mehr ald zwanzig Jahren, vor wel: 
chem aber fchon ein bedeutender literariſcher Ruf vor⸗ 
ausging, und deſſen ſehr vortheilhaftes Äußeres den 
Eindruck angenehm verſtaͤrkte, welchen jener Ruf ver⸗ 
breitete. Damals kam er indeſſen nur ſelten zu uns, 
und erſt eine ſpaͤtere Epoche brachte uns in naͤhere Be⸗ 
ziehungen. 

Um dieſe Zeit ungefähr, da durch die Unfälle des 
Krieges, durch ungünftige Witterung , die Preife der 
Lebensmittel fehr geftiegen, und: viele Menfchen in Wien 
fowohl ale anderdwo mit Mangel zu kämpfen hatten, 
bildete fih Hier aus menfchenfreundlichen Männern ein 
Derein, an deffen Spitze der verftorbene Fuͤrſt Joſeph 
von Schwarzenberg fand, und deffen Geſchaͤft es ward, 
auf Mitsel zu finnen, um den untern Claffen, die bar 
mals am meiften listen, zu Hilfe zu kommen. Allerlei 
ward da erfunden und Manches ausgeführt, was we⸗ 
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nigfteng eine Zeitlang feiner Beſtimmung entfpräch. Uns 
ter diefe Hilfsmittel gehörte denn auch die Numford’fhe 
Suppe, und einer unferer genaueften Sreunde, Kerr _ 
von Perger, deffen lebhafter Geift fich Leicht für alles 
Neue intereſſirte und deſſen Eräftiges Gemüth bag Er- 
griffene mit ungewöhnlicher Heftigkeit fefthielt, war der 
eifrigfte Beförderer diefes neuen Planes. Ja,er ließ 
mit großer Uneigennügigkeit feine eigene Küche:zu die⸗ 
ſem Behufe einrichten. Da wurde nun täglicy nach der 
Borfchrift eines Her von Vogt aus Hamburg, der 
auch in feiner Waterftadt ein VBeförderer, ja ein Stif: 
ıer folcher Anftalten war, Rumford'ſche Suppe nach 
den beften Necepten gekocht, und gegen fehr mäßige 
Dreife von zwei bis drei Kreuzern (Kupfergeld von ges 
ringer Valuta) unter die Armen veriheilt. Mehrere 
Junge Beamte von Perger’d Bekanntfchaft, unter ihnen 
auch mein Bruder, nahmen wechſelweiſe das Gefchäft 
über fich, bei dieſer Austheilung gegenwärtig zu ſeyn 
und über diefelbe die Aufficht zu führen. 

Perger, der uns fonft fehr fleißig, ſelbſt in den 
raubeften Winterabenden, befuchte, ja bei ſtürmiſchem 
oder fchlechten Wetter faſt unfer fiherer Geſellſchafter 
war, Fam nun äußerft felten, und ich fchrieb ihm deß⸗ 
wegen eine Eomifche Epiftel in Knittelreimen, welche 
alfo begann: | 
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D du, der jest mit Fräft’ger Brübe 
Wien’ Leckermaͤuler täglich fpeift, 
Und weder Ungemady noch Mühe, 
Noch Küchenruß und Arbeit ſcheu'ſt, 
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Wenn durch das Lob von tauſend Zungen 
Dich noch mein Wort erreichen kann, 

&o neig’, o hochberühmter Mann, 

Dein Ohr mir wenig Augenblide, 

und Eehre dann an's große Bert zurüde. 
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Sind denn die ftilen Abenbftunden, 
So mande finftre Regennadt, 
Wo doch Dein Herz den Weg zu und gefunden, 
Dir ganz aus dem Gemüth verſchwunden? ? 
uf. w. u. ſ. w. 


Kurz ich beklagte mich über feine Vernachläſſigung auf 
eine Iuftige Weife. Perger las das Gedicht in einer 
Sitzung des Wohlthätigkeitsvereins, es erregte Rachen, 
und ward, vermuthlich durch den Fürften von Schwer=. 
zenberg felbft, vor die Mugen des Kaifers gebracht, dan 
der heitere Scherz gefiel, wie denn überhaupt alles Ges 
müthlicye Anklang in feiner eben fo erhabenen als em= 
fachen Seele fand. 

Aber es fchien mir, als verdiene biefe Erfindung 
der Rumford’fchen Suppe, wenigftens für Länder und, 
Drte, die mit weniger Fruchtbarkeit und Wohlleben als 
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unfer Hſterreich gefegnet find, eine ernfthaftere und 
würdigere Anerkennung. Dies gab mir die Idee zu der 
Idylle: Die Rumford’fhe Suppe, die aber viel: 
leicht nicht halb fo viel Aufmerkfamkeit erregte, als jene 
Fomifche Epiftel. 

Indeſſen, trog aller aufrichtigen und edlen Bemüs 
hungen jener Herren vom Wohlthärigkeitövereine, gedieh 
das Suppe = Kochen und Spenden in unferm gefegneten 
Wien, mo damald und noch lange nachher der Bürs 
germeifter felbft, fehr bedeutfam, Wohlleben hieß, 
nicht recht. Den armern Claſſen, fo viel fie auch fonft 
jammerten und fchrien, bebagte die Nahrung eines 
bloß aus Erdäpfeln, Graupen und Erbfen gekochten 
Breies, der nur durch etwas geräuchertes Fleiſch eine An⸗ 
naͤherung an eine Fleiſchſpeiſe erhielt, nicht lange. Sie 
holten keine Billetten auf eine oder mehrere Portio⸗ 
nen mehr ab, die man ihnen an Almoſen Statt hatte 
austheilen laſſen. Das Kochen der Suppe hörte auf, 
und Rumford mit allen ſeinen gutgemeinten Anſtalten, 
feinen gefpannten Betten, Bruͤhen, Kochöfen u. ſ. w., 
die gewiß für aͤrmere Gegenden wohlthätig geweſen 
wären, fand Eeine entſprechende Aufnahme in bem Lan⸗ 
de der Phäaken, wie uns bie fehbr mäßigen 
Norddeutſchen nennen, die fich indeß, wenn fie in Wien 
find, unfere Schnigel und Roftbratel trefflich 
ſchmecken laffen, auch ganze Abhandlungen darüber ih: 
ven Reifebüchern einverleiben. 
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Schon damals alſo zeigte ſich, was die neuere Zeit 
noch viel öfter und auffallender an's Licht ſtellt, daß es, 
ttoß des Jammerns der niedrigen Claſſen, und trog 
der menfchenfreundlichen Klagen fo vieler wohlchätigen 
Scelen, welche jenen Alles auf's Wort glauben und 
von Mitgefühl für ihre Noch durchdrungen find, daß 
biefe Noch in den allermeiften Faͤllen nur eine rela⸗ 
tive, nicht abfolute war. Wäre wirklih Noch im All» 
gemeinen vorhanden gewefen, wie in der Schweiz und 
in Hamburg damals, fo hätte die Suppe Abnehmer und 
Liebhaber gefunden. E8 gehe Jemand an Sonntagen 
oder Seiertagen in's Lerchenfeld, in den Wurftels 
prater, nah Hieging zum Domapyer, nad Tis 
voli, ind Krapfenwaldel u. ſ. w.; Eurz wo mög⸗ 
Khan Einem Tage an alle Erluftigungsorte der hö⸗ 
bern und befonders der gemeinen Claſſen, und er wird 
fie ale zum Erdrücken voll finden, er wird diefe gemei⸗ 
nern Claſſen in Anzligen fehen, die durchaus Peine Noth 
auch nur vermuthen laſſen. Aber in den Briefen ei« 
‚nes Verftorbenen fteht eine Stelle, welche, wie 
mich dünke, ein helles Richt auch auf unfere Bevölbe⸗ 
rung und ihre Klagen wirfe. Der Verfafler nämlich ves 
det auch von den Klagen des engliſchen Wo:Ees, von feiner 
Unzufriedenheit mit den Maßregeln der Negierung, bes 
fonders von dem ungeftümen Sammern ber Fabriksar⸗ 
bester. Aber er feßt uns fogleich auseinander, daß dieſe 
Glaffen durch früheren reicheren Erwerb ſich an ein fols 

ches Wohlieben gewöhnt haben, daß fie über Mangel 
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und Noth fchreien, wenn fie nicht täglich ein: bis zwei⸗ 
mal Fleiſch und Kuchen zum Thee haben koͤnnen. So 
weit haben wir ed noch nieht gebracht; denn es iſt bei 
uns nicht fo viel Geld in Umlauf wie in England, ich 
- bafte mich aber für überzeugt, daß die zunehmende 
Theverung eben fo fehr von dent fteigenden Luxus ber 
untern Claſſen, als von den erhöhten Steuern, welche 
die Regierung auferlegt, herrührt, und daß in den als 
lermeiften Sällen, ‚wie oben gefagt, vor keinem Mangel 
an eigentlichem Lebensunterhalt, fondern nur an feinern 
Lebensgenüflen die Rede ift, an welche fich der gemeine 
Mann immer mehr und mehr hat gewöhnen lernen. 
Biel har bei uns die Zeit der Bankozettel zu dieſer 
Steigerung der Benüffe und ſomit der Vedürfniffe in 
den arbeitenden Claſſen beigetragen, indem diefe im Vers 
haͤltniß viel beffer daran waren, als die Eleinern, ja 
felbft die etwas höhern Staatöbeamten. Ob nun bies 
ein Stück für die Nation zu nennen ift, wie viele Sta⸗ 
tiftiker und Nationalökonomen behanpten, oder ob es 
zum fittlichen Verderben führt, wage ich nicht zu ent⸗ 
feheiden. Kluge und erfahrene Männer ftehen auf bei: 
ben Seiten und ich denke, daß nad) 
sub jadice lis est. 





Pichler war in diefem Jahre 1802 bei der foge: 
nannten Wohlthätigkeits: Commiffion unter 
ber Leitung des Grafen Mittrowsky angeftellt. Es 

folfte diefe Commiffion der immer fleigenden Theue⸗ 
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rung der nothwendigſten Beduͤrfniſſe fleuern, fo wie 
der obenerwähnte Wohlthäatigfeits = Verein; 
aber fie erreichten beide ihren. Zweck nur in fehr gerin- 
gem Maße, weil, wie ich glaube, in ſolchen Umſtaͤnden, 
welche ſich frei und organifch aus der jedesmaligen Lage 
der Dinge entwickeln, eben fo wenig durch partielle Ein⸗ 
wirkung abzubelfen, als gegen den Strom zu ſchwim⸗ 
men ift. Die Zeitverhältniffe, die langen und ungluͤck⸗ 
lichen Kriege, bie Finanzverwirrungen, die Devaluation 
des Papiergeldes aller Art, der ſteigende Lurus der un⸗ 
tern Stände und einige unfruchtbare Jahre hatten jene 
Noth herbeigeführt, und ihr zu wehren oder fie auf: 
bören zu machen, lag außer dem Bereich menfchlicher 
Kräfte. Theilweiſe wurde hier und dort nadhgeholfen, 
fo 3. 8. dem immer fühlbareren Mangel an Brennholz 
für den ungeheuern Bedarf der Hauptftadt theils durch 
vorfichtige Vorkehrungen hier auf dem Plage felbft, 
theils dur Eräffnung neuer Zuflüfje aus den reichen Wal⸗ 
dungen von Unter⸗, DOberöfterreich und Steiermark. Zu 
biefen beiden Arten von Thätigfeit verwendete Graf Mit: 
trowsky meinen Mann. Er mußte im Bureau über die 
Austheilung des Holzes an die Parteien wachen und 
von Zeit zu Zeit Reifen in die Gebirge unternehmen, 
um dort mit Zuziehung der Kreisbeamten, Wafferbaus 
Eundigen, herrſchaftlichen Beamten u. f. w. für Fallung 
des Holzes in noch unbenußten Waldungen, Heraus: 
fchaffung desfelben durch Rieſen, Wehren, Rechen u ſ.w. 
und Verführung nach der Hauptftadt zu forgen. Diefe 
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Reiſen wurden noch durch mehrere Jahre faft jeden 
Sommer wiederholt und boten uns fpäter die erwuͤnſch⸗ 
teften Gelegenheiten, die fchönften Gegenden diefer Pros 
vinzen zu befuchen, uns an ihren malerifhen Anfichten, 
ihren geſchichtlichen Merkwürdigkeiten zu erfreuen und 
gaben mir die Veknnlaſſung und Scenerie zu manchen 
meiner Nomane und Erzählungen. 

Aber noch bedeutender und angenehmer wirkten 
diefe- Dienftverhältniffe auf Pichler’d und fomit auf 
mein Leben ein. Es war damals die Kreishauptmanns⸗ 
ftelle in Korneuburg nach dem Abgang des Baron von 
Lederer erledigt. Pichler bewarb fich mit mehreren da» 
rum — er war nahe daran, fie zu erhalten, das hätte 
ihn und mich fehr glücklich gemacht, denn wir Tiebten 
das Land oder daß ftille Reben in einer Eleinen Stadt, 
wo wir einen Garten und ein bequemes Wohnhaus ges 
funden hätten. Hier aber erhob fich ein peinlicher Wis 
derftreit. Meine Mutter erklärte gerade;u, fie würde 
nicht mit uns ziehen und ihr Haus in Wien nur mit 
ihrem Tode verlaffen. Ich aber zitterte vor dem Ges 
danfen, die hochbejahrte und faft ihres Augenlichts bes 
raubte Frau allein unter Dienftboten zu laſſen; denn 
das wußte ich im Voraus, daß einen ihrer Entfchlüffe 
zu beugen oder zu ändern ein frucdhtlofes Unternehmen 
feyn würde. Da half mir Gottes Yügung durch Graf 
Mittrowsky's Dazwiſchentreten. Er erflärte nämlich, 
daß er Pichler bei der Commiſſion nicht: entbehren Eön= 
ne und verlangte daher und erhielt es auch, daß er 
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bier in Wien bei der Lanbeskelle, deren Chef damals 
Graf Mittrowsky war, ald Negierungsrath augeftellt 
wurde. Mun hatte Gott geholfen. Pichler hatte eine 
ſehr ehrenvolle Stufe in verhaͤltnißmäßig fehr kurzer 
Zeit — er wor erſt ſechs Jahre Sekretär gewefen und 
erft überhaupt feit 17—18 Jahren Ongeftellt — erſtie⸗ 
gen; eine Schnelligkeit der Beförderung. die jegt wohl 
felten einem Bürgerlichen zu Theil wird. — Der Zwie⸗ 
fpalt in unferm Haufe war gefchlichtet, wir blieben hier 
und bet meiner Mutter, und fo löſte ſich —— in Ben 
und ie auf. 


Mein Bruder hatte fein geliebtes Weib verloren, 
aber er war ein blühender Main von 28-29 Jahren, 
der bereit einen nicht unbedeutenden Poften, ald Hof: 
Eoncipift, bekleidete, und der einiges Vermögen befaß, 
welches durch das Gerücht wie gewöhnlich viel größer 
ausgefchrieen wurde, Es Eonnte daher nicht fehlen, daß 
allerlei Plone auf feine Hand gemacht wurden, welche 
aber meift ſpurlos von feinem Herzen abglitten. Nur 
ein Mädchen, die Tochter eines uns weitläufig ver: 
wandten Hauſes, gewann ihm durch grofie Derzensgüte, 
noch mehr aber durch die fichtlihen Bemühungen ihrer 
Familie, dieſes Mond zu Enüpfen, und es vor der Welt 
als ein ſchon gefnüpftes erfcheinen zu laſſen, einige Auf⸗ 
mn. ab. Sie liebte ihn gewiß fehr und aufrich⸗ 

sig. — Sei eb aber, daß das Bild feiner Verlornen, 
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Die durch ein impoſantes und wirklich wuͤrdiges AÄußere, 
bei einer Fühlen und mehr verſtaͤndigen als liebevollen 
Gemuͤthsart ganz dad Widerfpiel Thereſen's (fo hieß jer 
ves Mädchen) gewefen war, ihm zu lebhaft vorſchwebte; 
fei ed, daß eben jene zu auffallenden Bemühungen der 
Kamilie ihm widerfagten: genug, nachdem einige 
Monate zwiſchen Hoffen und Werzagen, Annähern und 
Entfernen bingegangen waren, entfchloß fich mein 
Bruder, diefe Verbindung, welche ihm Eein Glück, wie 
ex e8 forderte, zu verfprechen ſchien, lieber muthig zu 
brechen, als ſich in unbefriedigenden Verhaͤltnifſen eine 
Weile hinzufchleppen , das Mädchen immer tiefer in 
eine am Ende hoffnungsloſe Leidenfchaft ſich verwi⸗ 
ckeln zu laffen, und nach einem halben oder ganzen Jabre 
doch endlich zu dem Nefultate zu Fommen, das jeßt 
ſchon vor ihm lag, nämlich daß fie Beide nicht für 
eingnder paßten. 

Mir that Diefer Entfchluß fehr weh. Ich war The⸗ 
refen herzlich gur und hatte gehofft, an ihr eine liebe⸗ 
volle theilnehmende Verwandte zu erhalten, Auch fie 
empfand diefen Riß ſchmerzlich, fie hatte meinen Bru⸗ 
der innig geliebt, wie er es auch in jeder Rückſicht ver: 
diente; denn er war unftreitig einer der vorzüglichfien 
Männer, die ich je gefanut, aber in feiner Phantafie, 
die nun einmal von dem Wilde feiner Werfterbenen er 
füllt und beherricht wurde, war Auſtand und hohe 
Würde im Üußerlichen von dem Ideal eines vollkomme⸗ 
nen Frauenzimmers untrennbar, und diefe befaß The⸗ 
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refe, bei vielen andern guten Eigenfchaften , nicht. Es 
war ihr tröftend, daß wenigftens ich mich nicht von ihr 
entfernte; wir blieben einander gut, aber ich mußte es 
höchlich mißbilligen ind widerrathen, als fie ein halbes 
Jahr darnach, vermuthlich aus Depit amoureux, den 
dringenden Wünfchen: ihrer fpefulirenden Verwandten 
nachgab und einen reichen, verftändigen, aber unliebens- 
würdigen Mann heirathete, der um dreißig Jahre älter 
als fie war, Als ich auf die erhaltene Nachricht zu ihr 
eilte, um, fo weit e8 möglich wäre, ihr von dieſem 
Schritte abzurathen, fand ich fie mit jugendlich mäd⸗ 
chenhaftem Vergnügen befchäftige, an ihre Ausfteuer 
zu denken und ſich der neuen Equipage zu erfreuen, bie 
ihr vorgeführt werden follte. — Ich dachte: 

ıhe best repenting in a coach of six! 
fagte ihr zwar redlich, was ich zu fagen nöthig fand, 
gab aber gleich jede Hoffnung auf, eine Verbindung zu 
hindern, welche von der ganzen Familie heftig, gewuͤnſcht 
wurde, und die dennoch, wie ich es vorhergefehen, das 
arme Wefen in eine Kette von Schmerzen, Fehltritten 
und Unglück verwickelte. 

Aber diefer Berfuch, meinen Bruder zu einer zwei⸗ 
ten Keirath zu vermögen, fo ungünftig er ausgefallen. 
war, blieb nicht der einzige. Indeſſen brachten ung diefe 
Plane doch auch manches Angenehme, indem wir da> 
durch mis mehreren Familien in nähere Beziehungen 
famen, und überhaupt unfer gefelliger Kreis auch durch 
andere Mitglieder, die gerade nicht in jener Abficht uns 
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fere Bekanntſchaft fuchten, J recht genügenbe Yet ver: 
mehrt wurde. 

Zu dieſen muß ich vor Allen die Familie eines 
Majors Baron v. Richler rechnen, die aus ſeiner Frau 
und ihren beiden unverheiratheten Schweſtern beſtand. 
Der Major hatte wahrend des Krieges in Heidelberg 
diefe damals noch fehr hübfche, lebhafte und gebildete 
Frau geheiratet. Sie war ihm fpäter nach Ofterreich 
gefolgt, und nad dem Tode ihrer Eränflichen Mutter 
zogen auch die beiden jüngern Schweſtern der verheis 
ratheten nad. Da fie in derfelben Vorſtadt wie wir 
wohnten, lernten wir fie zu unferm großen Vergnügen 
im Kempelen’fhen Haufe Eennen, wo mein Bruder fie 
zuerft fah und uns auf ‚fie aufmerffam machte, Auch 
ein Herr Unger, ein zierlicher Dichter und recht gebil⸗ 
deter Mann, der in unferer Kachbarfchaft lebte, ſchloß 
fi unferm Kreis an. Seine Frau, eine geborne Baro⸗ 
neffe Karvinsky, war ihrer Entbindung nahe — fie ba= 
then mich, ihr Kind zur Zaufe zu halten, ich that es 
gern; es war ein Mädchen, fie erbielt meinen Nas 
men, und wurde die berühmte Sängerin Carolina 
Ungher. | 

Sn dem Haufe diefer Heidelbergerinnen machten 
wir bald die Bekanntſchaft noch anderer fehr ausgezeich- 
neter Perfonen vom Militärftande — und aus allen 
diefen ganz gewöhnlich begonnenen Verbindungen erwuch⸗ 
fen uns treue, Iebenslängliche Freunde, die, fo lange 
- fie auf der Erde, oder wenigftens in unferer Nähe weil: 
Pichler's Memoiren. II. 4 
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ten, verläßlich und unveränderlich an uns hingen, und 
mit welchen, in fo fern fie noch Teben, noch jegt warme 
Bande gegenfeitiger Achtung uns verbinden. Nebſt jenen 
drei Schweftern muß ich vor Allen den damaligen 
Hauptmann Baron v. Rothkirch, jegt Graf Rothkirch 
und Keldmarfchall-Tieutenant, und das Haus des Dber- 
flen Baron v. Engelhart nennen, Seine Frau, eine 
der Vorzüglichften ihres Gefchlechts, deren Schwelter, 
und ihre beiden Brüder, alle Vier höchſt ausgezeidh- 
nete Menfchen, trugen fehr viel zur Annehmlichkeit 
unferd Eleinen Kreifes bei, und noch jeßt verbindet Ach⸗ 
tung und gegenfeitige Werthfchägung ung mit den noch 
lebenden, aber entfernten Gliedern diefer Familie, und 
macht uns ihr Wiederfeben, wenn ed einmal unver« 
muthet Statt findet, zum frohen Feſte. Ich ergreife 
gern diefe Selegenheit, um allen diefen hochgeachteten 
Sreunden, die einen großen Theil meines Lebensweges 
mir verfchonerten, noch jeßt nach mehr als dreißig 
Sahren, meinen Dank dafür abzuftatten, und überhaupt 
jener fchönen, an fo manchen geiftigen Öenüffen reichen 
Periode ein Eleined dankbares Denkmal zu errichten. 
Unfer Haus wurde bald der allgemeine Vereini⸗ 
gungspunft diefed ganzen Kreifes, da die andern Fa⸗ 
milien .theild durch die Befchaffenheit ihrer Eleinern 
Wohnungen, theils durch Kranklichkeiten eines oder 
des andern Mitgliedes, theild endlich Durch eigenen Ge⸗ 
ſchmack fi nicht dazu geneigt fanden, jeden Abend zu 
Kaufe zu bleiben und Gefellfchaft bei fich zu empfans 
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gen. Das wor aber meine Mutter, fie, welche durch 
lange Jahre gewohnt gewefen war, jeden Abend in 
ihrem großen und ganz dazu geeigneten Appartement 
zahlreiche Gefellfchaft ſich verſammeln zu fehen, und 
die ed fo ganz verfland, durch geift: und finnvolle Uns 
terhaltung, fo-wie durch Benugung Eleiner gefellfchaft« 
licher Talente in ihrer nächften Umgebung, ihren Abends 
cirkeln einen lebhaften Reiz zu geben. Ein Paar Jahre 
ber war durch Umftände und hauptfächlich durch unfere 
Umfiedlung in die Vorſtadt diefe Lebensweiſe unterbros 
chen worden, jet bot fich die MöglichEeit mieder ‚dar, 
da wir Bekanntfchaften in unferer Nähe gefchloffen hat: 
ten, und nun warb das Haus der Grau von Greiner 
wieder der Mittelpunkt eines ziemlich. zahlreichen gebil⸗ 
deten und freundfchaftlichen Kreifes. Wir jüngern Leute 
unterhielten uns mit gefellfchaftlichen Spielen, mit 
Mufif, welche manche in dem Kreife verftanden, wie 
denn z. B. mein Bruder ſehr hübfch fang, die junge 
Kempelen und ich Klavier fpielten, u. f. w. Wir arrans 
girten im Faſching Picknicks, wozu unfere großen hohen 
Zimmer paflend waren, und machten im Sommer 
gemeinfhaftlihe Spaziergänge und Landparihien. 

So ging das angenehme Leben ein Jahr oder zwei 
hin, als mein guter Bruder plöglich von rheumatifchen 
Schmerzen in der Seite befallen wurde, die er Anfangs 
wenig achtete und durch den Gebrauch der Badner VBäs 
der zu heilen hoffte. Aber troß der vorübergehenden 
Linderung, welche ihm dieſe Kur verfchaffte, flellten 

; 4* 
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fich die Schmerzen wieder ein, und Gott weiß, welche 
fonderbare Anficht ſeines Damaligen Arztes, des berühm⸗ 
ten Doktors Clofet, diefen veranlafite, meinem Bruder 
zu rathen, alles warme Nerbalten, welches er bisher 
beobachtet, fahren zu Taffen, ſich mit Ealtem Waſſer 
zu wafchen u.f. w. Mein Bruder befolgte den Rath 
diefe® fonft fehr erfahrenen Mannes, und nach einer 
ſcheinbaren Befferung von wenigen Tagen ftellten ſich 
die Schmerzen in der Hüfte heftiger ald je ein. Sie 
waren fo ftarf, daß mein Bruder das Bert hüten 
mufite, und wie ein Märterer litt. Won diefem Mugen= 
blicke an ging fein Übel mit Riefenfchritten vorwärts. 
In der vielleicht fehr wehlgegründeten Meinung, daß 
Cloſets Anſi cht unrichtig geweſen, berief er nun 
andere Ärzte, und endlich, da Aller Kunſt hier an einem 
unheilbar gewordenen übel zu Schanden wurde, einen 
damals ſehr jungen, aber ſeines Scharfblicks und ſeiner 
ſeltenen Kenntniſſe wegen ſchon fehr ausgezeichneten 
Arzt, den Freiherrn v. Türkheim. Er war der Arzt 
einer unſerer Freundinnen, die ihn meinem Bruder em⸗ 
pfahl, ein Mann von ſeltenem Genie, von unbeſieg⸗ 
barer Liebe zu ſeiner Wiſſenſchaft, der er ſich, gegen 
den Willen feiner Familie, mit beiſpielloſer Anſtrengung 
und Yufopferung gewidmet hatte; außer feiner ärztlichen 
Laufbahn mit der Titeratur und allen ſchönen Künften 
vertraut und überdieg Alles mit einem Herzen bes 
gabt, das warmen Theil an den Leidenden zu nehmen, 
und denen, welche e3 einmal feiner Achtung würdig ges 
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funden, durchs ganze Leben ımveränderlih treu zu 
bleiben fähig war. Türkheim übernahm, durch jene 
Freundin vermocht, meinen Bruder als feinen Patien 
ten. Er kam an, verordnete; es beſſerte fich nichts; 
bald darauf erfuhr ich durch eine andere gemeinfchaft: 
liche Bekannte, gegen die er fich offen geäußert, daß 
er wenig oder gar Feine Hoffnung hege, meinen Bruder 
wieder herzuftellen. Ich erfchraE aufs heftigfte , indeifen 
fhien mir die Sache fo unglaublich, daß eine Krankheit 
die höchſtens ein ſchmerzhaftes chronifches Übel genannt 
werden Fann, einem jungen Mann von dreißig Jahren, 
in aller Blüthe feiner Kraft und bei fonft ungefchwäch: 
tem Körper tödtlih werden follte, daͤß ich mir meine 
Angſt feibft mit allen Vernunftgründen ausredete, und 
die: Äußerung des Arztes, den ich damals nur wenig 
Eannte, für jenen gewöhnlichen Kunftgriff hielt, den 
Fall für bedenkflicher auszugeben, als er wirklich war, 
um die Ehre der Kur zu vergrößern, 

Täglich verfammelte fich nun, fo fange der Gefund- 
heitszuftand meines Bruders noch leidlich war, weil 
er es wünfchte, und er in dem Umgang mit unferm ge- 
bildeten Freundeskreiſe feine einzige aber auch recht 
tiefgefühlte Freude fand, diefer Kreis in feinem geräus 
migen Zimmer. Wir fehwägten, fpielten Karte, an- 
dere Eleine Gefellfchaftsfpiele, die fich figend und ruhig 
fpielen ließen, lafen, Eur; wir hätten. diefe Art von ges 
felligem Leben fehr genußreich nennen Eönnen, wenn nicht 
die Leiden meines armen Bruders, welche ſich mit jeder 
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Mode vermehrten, und einen immer erfchreckenderen 
Charakter annahmen, mir vor Allen, aber auch den 
übrigen Freunden, welche warmen Autheil an ihm nah⸗ 
men, diefen Genuß verbittert hätten. Bewundernswür⸗ 
dig war die Geduld, ja der Starfmuth, mit der er 
ſelbſt, diefer treffliche und von fo vielen Schmerzen ges 
quälte Mann, diefe Leiden ertrug. Mitten in den hef⸗ 
tigften Qualen, wenn feine Geſichtszüge den Schmerz, 
den er litt, aufs fchrecklichfte zeigten, blieb fein Geift 
ruhig, und unmittelbar nady einem folhen Sturm, der⸗ 
gleichen ſich nur zu oft erneuerten, Eehrten feine Mie⸗ 
nen zu ihrer vorigen Ruhe, fein Geift zu derfelben 
Faſſung, ja Heiterkeit zurüd, die und in manchen 
Augenblicken vergeffen machten, daß wir um das Lager 
eines gefährlich Eranfen Sreundes verfammelt waren. 
Nie wird der 30. November im Jahre 1803 aus 
meinem Gedächtniffe f[hwinden. Es war der Namens: 
tag meines Mannes, und der gute Bruder wollte ihn, 
fo gut er ed vermochte, feiern. Aber gerade einen oder 
zwei Zage zuvor trat eine große Verfchlimmerung in 
feinem Zuftande ein. Ein Conftlium wurde für nöthig 
erachtet. Sein Ausfpruch Tautete erfchrecdfend für ung; 
nur-der Kranke allein, obwohl völlig bekannt mit dem 
Inhalte desfelben, blieb ganz ruhig. Die Ärzte hatten 
erHlärt, das Übel habe fih aufs Ruͤckenmark gewor: 
fen. Mein Bruder fah dies als eine Krifis an, die ent= 
weder zur Öenefung oder zum Tode, und fomit in jedem 
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Sal zum Ende feiner fchweren Leiden führen mußte, 
und zeigte fid) gerade an biefem Tage in einer Ruhe, 
ja in-einer Heiterkeit bes Geiftes, die und Allen, welche 
nach dem Ausfpruche der Ärzte nur an Einen von 
diefen zwei Ausgangen — namlich an den traurigen 
glauben Eonnten, unendlich ſchmerzlich war, indem wir 
in diefem heldenmüthigen Betragen des Kranken einen 
neuen Beweis feiner edlen Denkart und ſeines kraͤf⸗ 
tigen Geiſtes erfannten. Mit frommer Erhebung wünfchte 
er meinem Manne zu feinem Sefttage Gluͤck, ermahnte 
ung Beide zu unferen gegenfeitigen Pflichten, und ſprach 
von der baldigen Wiedervereinigung ‚mit feiner Marie, 
der er in dem Sal, daß er nicht genefen follte, mit 
Sreuden entgegenfah. 
Sao verging diefer Tag in fehmerzlicher und doch 
erhebender Stimmung; aber ihm folgten bald trauri- 
gere. Das Übel nahm zu, die Kräfte des Kranken 
ſchwanden ſichtlich. Seine Geduld, feine Geiftesruhe 
blieben diefelben, und felbft feine Heiterkeit zeigte fich 
manchmal, wenn an einem Tage, wo die Schmerzen 
nicht gar zu heftig waren, die Sreunde fich um fein 
Bett fammelten, und lebhafte Geſpraͤche oder ein ge: 
ſellſchaftliches Spiel ihn zu zerftreuen fähig war. In 
den einfameren Stunden war ich, fo viel ed meine 
häuslichen Verrichtungen zuließen, bei ihm, ich Tas 
ihm Vieles vor, unter Anderm auch Gibbons Gefchichte 
vom Verfall des römifchen Reiches. Allmählig aber 
fanken feine Kräfte fo fehr, daß er fich jenes Wergnüs 
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gen, die Geſellſchaft bei fich zu fehen, verfagen mußte, 
und nur Einzelne durften dann und wann ihn, befuchen, 
oder wir fpielten an feinem Bette ein Kartenfpiel, und 
er dirigirte das meinige, da ich ohnedieß jedes ſolche 
Spielfehr ſchlecht ſpielte. Bald war er auch dtefer armen 
Erholung nicht mehr fähig, und die Lectüre blieb feine 
einzige Zerftreuung. Gibbon intereffirte ihn fehr, und 
mit einer bewunderndwürdigen Aufmerkſamkeit und Gei⸗ 
ſtesruhe Tieß er ſich von mir die d'Anville'ſchen Landkar⸗ 
ten der alten Welt vor fein Bette bringen, fuchte die 
vorkommenden Orte auf denfelben, zeigte fie mir, und 
ich mag wohl ſagen, unterrichtete mich auf feinem Tod⸗ 
bette mit eben der Klarheit und Ruhe der Seele, mit 
welcher er früher bei jeder Gelegenheit gehandelt hatte. 

Mich empörte indefjen die Arc, wie Gibbon fich 
über die chriftliche Religion in jenem übrigens berühm⸗ 
ten Werke äußert, aufs Tieffte, und ich fammelte fchon 
damals die Ideen, Anſichten und Beweggründe für das 
Chriſtenthum im Gegenfaß des Polytheismus, Die ich 
fpäter im Agathokles verarbeitete. 

Es vergingen zwei und endlich drei Monate auf 
diefelde ftille und fchmerzliche Art. Mit düfterer Gewiß⸗ 
beit fahen wir, wenn wir Alles recht erwogen und die 
Ausfprüche der ürzte bedachten, dem Augenblicke ent⸗ 
gegen, der dies achtungswürdige Leben endigen, und 
einem Geiſte, welcher inmitten ſchmerzlicher Leiden alle 
feine Würde und Kraft bewieſen hatte, die Freiheit 
geben würde, fich zu feinem Schöpfer aufzufchwingen. 
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Mein Bruder hatte auch mit der Ruhe und Bes 
ſonnenheit, als wenn es jemand Andern beträfe, alfe 
Anordnungen für diefen Fall gemacht und mir Überge: 
ben. Sch wußte feine Andenken an feine Freunde, was 
ich jedem zu geben, zu fenden hatte, die Anordnungen 
über fein Vermögen waren getroffen — ich zwar zu feiner 
Erbin ernannt; aber er hatte die Jugendfreunde, die er in 
befchränften Verhältniffen wußte, fo großmüthig bes 
dacdt,ald es der Umfang feines Vermögens erlaubte, und 
gewiß auch Keines von feinen Dienftleuten vergeffen, 
welches er einer Unterflügung oder auch nur eines An⸗ 
denfens werth hielt. Dennoch, fo nahe mir die Vorftel: 
lung feines Verluftes dadurch in manchen Augenblicken 
‚gerückt wurde, war doch die Hoffnung, diefe unermüds 
liche Sefährtin des Sterblihen, nie ganz in meinem 
Herzen zu vertilgen, und wenn wieder, wie öfters ge: 
fhah, ein Paar beffere Tage eintraten, die Schmerzen 
ausblieben, und fein Geift ſich mit befonderer Heiter⸗ 
keit erhob, ja dann erhoben ſich auch die Möglichkeiten, daß 
das Übel von der unverdorbenen Körperkraft des jungen 
Mannes dennoch befiegt werden, und eine wenn aud) 
langſame Genefung eintreten Eönne, wieder in meiner 
Seele, fie wurden zu Wahrfcheinlichkeiten, und ich 
glaubte an das Glück, den trefflichen Bruder zu behals 
ten. Diefe hellere Ausficht fchloß fich indeß nach ein 
paar Tagen wieder, wie die Schmerzen und übrigen 
‚böfen Symptome wieder eintraten, die Hoffnung wurde 
aufgegeben, und dennoch) abermals nach einiger Zeit 
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gefaßt, umneuerdingd verloren zu werden, bis endlich 
mit dem Anfange des Märzmonates tägliche Fieber an- 
fingen, und fogar mehr ald Ein Parorigmus in einem 
Tage eintrat. Nun ging es mit furdhtbarer Schnellig= 
keit abwärtd — fein Ausfehen war auf eine Art veran= 
dert, daß, wer ihn lange Seit nicht gefehen, ihn nur mit 
Mühe erkannt haben würde; mir aber ſchwebt dies Bild 
mit allen feinen Schmerzen und den Empfindungen, die 
es damals in mir erregt, mit allen Scenen, die daber 
vorfielen, nach viel mehr als dreißig Sahren noch immer 
heil vor den Augen meines Geiftes. 

Am 17. März 1804, an einem Sonnabend, machte 
endlich der letzte Tod, wie der Römiſche Schrift⸗ 
fteller fagt: 

Mors non ultima venit, quae rapit ultima mors est — 
nach einem fiebenmonatlichen Leiden und langem Todes⸗ 
Fampfe diefem edlen, nur mit Gutem beſchaͤftigten Leben, 
ein Ende. Er fand die Ruhe, die er fo Tange ſchmerzlich 
entbehrt, und auch ich dachte nun, nach fo manchen 
Anftrengungen, Sorgen und Kummer, doch wenigſtens 
einiger Stille zu genießen, in der die aufgeregten Kräfte, 
die ftürmifch bewegten Empfindungen ‚zur Ruhe gelangen 
folten. Uber der Tange getragene und verhaltene Kum⸗ 
mer meiner Mutter, der ihre Anfichten, ſei es aus 
philoſophiſchem Stolz oder einer andern Regung, nicht 
erlaubt hatten, die Erleichterung einer Klage oder eimer 
freundfchaftfichen Theilnahme zu fuchen, hatte nun, 
nachdem der Ießte Schlag gefallen war , auch fein Werk 
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in. ihr vollendet. Am Tage, nachdem mein Bruder 
. verfehieden war, befiel auch fie .ein Unwohlſein, 
welches fogleih in feinen erften Symptomen viel 
Bedenkliches zeigte. Auch brach wirklich‘ eine Lun⸗ 
genentzündung aus, die ihr Leben in Gefahr fegte, und 
mich nach einem erft fo fchmerzlichen Verluſt in neue 
Angft und Bekuͤmmerniß flürzte. Baron Türkheim wurde 
gerufen; denn und Allen hatte der Tod meines Bruders 
nicht allein das Vertrauen auf ihn nicht benommen, fon= 
dern fein zweckmaͤßiges und theilnehmendes Betragen 
während diefer langen Zeit hatte unfere Achtung für 
ihn noch vermehrt. Er rechtfertigte dies Zutrauen voll: 
fommen, da er fogleich ‚erElärte, obwohl ich ed, der . 
gewöhnlichen Erfahrung gemäß, wünfchte, daß der 
Kranken zur Ader gelaffen werde, dies fei eine Krank: 
beit, welche durch Tangen Kummer und Erſchöpfung 
der Kraft erzeugt worden, und daher . durchaus 
nit wie eine gewöhnliche Entzündung zu -behans 
deln. Trog meiner Achtung für Türkheims Wiffenfchaft 
im Allgemeinen, vermochte ich doch meine Angft niche 
ganz zu befehwichtigen; ich wollte ganz beruhigt ſeyn, 
und mit. Zürkheims Erlaubnig berief ich den Doktor 
Eisfet, der ſchon früher für wichtigere Faͤlle unfere 
Zuflucht gewefen war, und fein Ausfpruch beftätigte 
vollfommen das Urtheil, welches Zürkheim mit feinem 
Scharfblic, der ihn vor fo vielen Ärzten auszeichnete, 
erkannt hatte. Er nannte die Krankheit eine nervöſe 
Lungenentzündung, und fand bei der vorliegenden Ur⸗ 

—* 


52 
ſache derfelßen, und den hohen Jahren der Patien: 


tin, eine Aderlaß nicht nur nicht anwendbar, fondern 
ſchaͤdlich. 

Wirklich beſſerte ſich meine Mutter zu meiner 
unbefchreibfichen Sreude bald wieder, Die Heftigkeit der 
Krankheit brach fih an der zweckmäßigen Behandlung 
und ihrer trefflichen Eonftitution, und nach drei Wo⸗ 
hen vermochte die mehr als fechzigjährige Frau bereits, 
von ung unterftügt, in ihren Garten zu gehen, wo denn 
bet eben eintretende Srühling und die vereinte Bemü« 
hung aller unferer Sreunde und Freundinnen, die fie 
fleißig befuchten, ihre Genefung, ung und Bes 
ruhigung nach und nach Benin 


Es war im Mai diefes Jahrs 1804 ungefähr, ald 
und durch einen unferer fehr gebildeten Sreunde, einen 
gewiffen Herrn Köderl, der ein fehr geift: und Eennt- 
nifreicher Mann war, und, bei dem Reviſionsamte ans 
geftelt, fich in Berührung mit den meiften Literatoren 
Wiens befand, der nachmalige Profeffor und Gefchicht- 
fehreiber Schneller vorgeftellt wurde. Damals war 
Schneller ein junger Mann von einigen zwanzig Nah: 
ren, hatte wohl noch nicht die Bedeutung und .den 
Auf, den ihm fpäter feine Arbeiten wie feine Schick⸗ 
fale erwarben, aber er war auf jeden Ball eine interef- 
fante Erfcheinung, und wurde bald einheimifh in un⸗ 
ferm Kreife. 





53 

Etwa um bdiefe Zeit oder vielleicht etwas früber 
trat hier in Wien ein junger Dichter mit einem Trauer- 
fpiele auf, das bei der erften Erfcheinung im Publikum 
die höchfte Aufmerkfarmkeit erregte. Ed war der Re⸗ 
gulus, und der Ruf diefes Stückes fowohl als der 
Name feines Verfaſſers, des Herrn Heinrid- von 
Collin, flog bald durch ganz Deurfchland, erregte 
die fchönften Erwartungen, und in unferm Haufe den 
Tebhaften Wunfch, die Bekanntfchaft desfelben zu mas 
chen, da es ja von frühen Zeiten ber bei uns zur Haus- 
ordnung gehörte, die ausgezeichneten Geifter Wiens, 
oder auch des Uuslandes, wenn fie fi) hier befanden, 
um uns zu verfammeln. Bei diefer Gelegenheit Fann 
ich nicht umhin, die Bemerkung beizufügen, daß, fo 
merEwürdig ſolche Männer. auch oft ald Gelehrte oder 
Sünftler in der Welt durch ihre Werke erfcheinen, nur 
fehr wenige fich im nähern Umgange auch als Menfchen 
achtungs⸗ und liebenswürdig bewährten. Noch weniger 
liebenswürdig aber, mit fehr feltenen Ausnahmen, fand 
ich von jeher die weiblichen ausgezeichneten Geifter, die 
femmes superieures, wie Frau v. Stasl fie nannte, 
und wich ihrer Annäherung immer gern aus, da fie mir 
als Frauen im Umgange faft nie zufagten. 

Bei unferm Collin hingegen traf zu unferer gros 
fen Freude diefe Bemerkung nicht ein. Ein anſpruch⸗ 
loſeres, einfacheres, herzlicheres Betragen laͤßt fich bei. 
einem fo ausgezeichneten Zalente kaum denken, und 
mit diefer offenen Herzlichkeit verband ſich ein gruͤnd⸗ 





34 

kicher Verftand, eine ausgezeichnete Geſchaͤftskenntniß 
(er war Beamter und damals Eoncipift oder Sekretär 
bei der Hoffammer) und hohe Flaffıfche Bildung. So 
warm und herzlich wir ihm entgegen Tamen, 'eben fo 
warm und herzlich wurde diefe Empfindung von ihm 
erwiedert, und ich darf e8 mit ſtolzem Gefühle fagen, 
der edle Collin, der in fo vieler Hinficht über feine 
Mitbürger hervorragte, war unfer Aller. warmer, treuer 
Sreund geworden, der meine Mutter, meinen Mann 
nnd mich herzlich adhtete, und felbft meine Tochter, da⸗ 
mals ein Kind von 8 — 9 Jahren, mit gütiger Zus 
neigung und oft — denn er hatte nicht die Freude Va⸗ 
ter zu ſeyn — mit einer Art von liebevoller Wehmuth 
betrachtete, 

Haſchka Iebte damals u und Eollin, eben fo 
wie der früher genannte Baron v. Hormayr, fehloffen 
fih mit Achtung an den’ gelehrten und viel erfahrnen 
alten Herren, der feinerfeitö gern jedes junge Talent 
aufmunterte und mit Rath und That zu unterflüßen 
liebte. Damals bildete ſich gar ein fehönes geiftiges Le— 
ben. um uns. Collin, Hormayr, Haſchka, Köder, 
Schneller und noch einige andere fchriftftellernde Her- 
ren befuchten fleißig unfer Haus, in welchem ſich jeden 
. Abend auch) jene gebildeten Grauen mit ihren Familien 
einfanden, deren ich früher erwähnt. Gemeinfchaftliche 
Lektüre der beften eben damals erfcheinenden Städe 
von Goͤthe, Schiller, Werner u, f. w. mit ausgetheil- 
ten Rollen, Muſik, gefellkhaftliche Spiele, im Fa⸗ 
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Thing auch wohl zuweilen ein Zänzchen, das bei ung 
oder einer unferer Freundinnen Statt hatte, füllten 
unfere Abende aufs angenehmfte aus. Vor Allem aber 
war uns eine Art geifliger Unterhaltung, die wir frei⸗ 
lich nur felten genoſſen, vielleicht mitunter fchon deß⸗ 
wegen, ungemein werth. E8 waren die eben damals 
in Schwung Eommenden Deklamationen, das geftei- 
‚gerte und mit eigentlich theatralifcher Betonung belebte ' 
Herfagen fehöner oder bedeutender Gedichte. Collin und 
Hermapr waren ed, die ung diefen Genuß Fennen lehr⸗ 
ten und verfchafften , indem fie manchmal einen Abend 
deftimmten, wo ſich unfer ganzer Eleiner Cirkel bei ung 
verfammelte,. und die beiden Herren nun abwechfelnd 
die vorzüglichften Produkte unferer vaterländifchen 
Schriftſteller mit meifterhaftem Ausdrude vortrugen. 


Es war ein wunderfchoner Sommerabend im 
Auguft 1804, als eines Abends Schneller einen. jungen 
Dichter, Heren Carl Stredfuß, auf defien Bekannt⸗ 
ſchaft ung einige in Almanachen und Journalen erfchies 
nene höchſt liebliche Gedichte begierig gemacht hatten, 
bei uns einführte. Carl Streckfuß, jetzt Preußifher 
Oberregierungsrath, Ordensritter, Lehrer und Freund 
des Kronprinzen, überſetzer des Arioſt und Dante, 
war damals ein ſchlanker, hochgewachſener Juͤngling 
von 24 — 25 Jahren, mit blondem Ringelhaar und 
blauen Augen, Hofmeifter in einem Banquierhaufe hier 
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in Wien — eine für ung Alle erwünfchte angenehme 
Erfcheinung; aber in der Welt noch kaum durch einige 
Klänge feiner Leier bekannt: Unſerm Kreiſe wurde 
er ed bald, wurde ed auf der Stelle möchte ich faaen; 
denn er gehörte zu den wenigen Menfchen (Körner war 
eben fo), die uns beim erften Blick wie befreundet ans 
fprehen — jede Spur der Fremdheit abftreifen, und 
uns das Bewußtfein geben, ald ſprächen wir miteinem 
alten Bekannten. Vielleicht ift e8 auch fo. — Wer 
kennt die Geheimniſſe der Geifterwelt und die Bedin- 
gungen einer vieleicht frühern Eriftenz unferer Seele, 
in welcher fie fih an andere Seelen auzufchließen Ge⸗ 
legenheit hatte? Genug, Stredfuß ward fogleich einer 
der Unfrigen. Unter dem Schatten unferer hohen Lin⸗ 
denbäume, durch die die Abendfonne ſchimmerte, fagte 
er und auf unfere Bitten einige feiner Gedichte, na⸗ 
mentlih die Harmonieen ber, und wirklid waren 
diefe Verſe Harmonieen — und harmonifch fühlten alle 
Sreundinnen und Freunde, die zugegen waren, ſich dem 
Sänger verbunden, Was der erfte Abend verheißen 
hatte, hielt die Folge. Streckfuß wußte durch feine ans 
ziehende Perfünlichkeit wie durch einen gesildeten Ver: 
ftand und ein würdiges höchft rechtliches Betragen, Aller 
Achtung und Zuneigung zu erwerben, und er wurde 
bald meiner Mutter fo werth wie meinem Fleinen Maͤd⸗ 
chen, das mit Findficher Wärme an ihm hing und das 
er fein Bräutchen nannte. 


57 

Es ift natürlich, daf der flete Umgang mit Mäns 

nern wie Collin, Hormayr, Schneller, Köderl, Streck⸗ 
fuß, Rothkirch und Andern auf mein Gemüth erre⸗ 
gend und erhebend wirken mußte. Sch hatte früher be- 
reitd einige Idyllen gefchrieben, Haſchka, dem ich fo 
Vieles verdanfe, was meine Titerarifche Ausbildung 
vervollfommnete, und bei dem ich mich über meine Ar⸗ 
beiten gern Raths erholte, hatte mir, mit fehr trif⸗ 
tigen Gruͤnden, vorgefchlagen, den Stoff zu einigen 
Idyllen aus der Bibel, das heißt aus der Zeit der Pas 
triarchen zu nehmen, deren Lebensweiſe den eigentlichen 
Forderungen der Idylle, wie Haſchka meinte, voll: 
kommen entfpräche, indem fie ein landliched und in 
feiner Ausbildung einfaches Leben mit Wohlftand und 
Sorgloſigkeit verbunden, darftelle, gleichweit von ftädtis 
feher Werfeinerung und bäurifcher Rohheit entfernt, 
und durch religiofe ©efinnung und innigen: Verkehr 
mit Gott, dem Gemälde einen eigenen anziehenden Cha- 
rakter gebe. Mir leuchtete diefe Behauptung fehr ein, 
denn fromme Empfindungen und Schilderungen. hatten 
mir von jeher zugefagt. Ih hatte zufällig damals 
Sahne biblifhe Archäologie bekommen; diefe 
ſtudierte ich, verfchaffte mir eine Luth er'ſche Bibel, 
der Fräftigen Diction wegen, und wählte mir nun 
einige Stücke, die mir zu folcher Bearbeitung am dien: 
Iichften fchienen. Vor Allem nahm ich mir vor, das 
Buch Ruth auf diefe Weife zu behandeln; danıı foll= 
ten Stücke aus Abrahams Leben Eommen, und recht 
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mit Luft überdachte und durchſann ich diefe. Begen- 
ftände. 

Eines Abends, als wir Alle wie gewöhnlich beis 
fammen waren, und Literatur und Poeſie auch wie 
gewöhnlich den Gegenftand unferer Gefpräche ausmach⸗ 
ten, äußerte Streckfuß, daß er gefonnen fei, das Bud) 
Ruth als Idylle oder Eleines erzählendes Gedicht zu 
behandeln. Das Elang mir fehr unangenehm; aber ich 
fhwieg, und vertraute nur meinem Manne, als wir 
allein waren, meinen Verdruß, weil ich nun glaubte, 
meinen Vorſatz aufgeben zu müffen, denfelben Stoff 
zu bearbeiten, wie ich mir früher vorgefegt. Aber Pich⸗ 
ler war nicht diefer Meinung, er brachte diefe Anfiche 
eines andern Zages in unferm Kreife vor, und Haſch⸗ 
fa, Schneller, ja Streckfuß felbft munterten mich auf, 
meinen früher gefaßten Plan nicht aufzugeben, und die 
Ruth doch zu bearbeiten, wenn gleich ein anderer Kaͤm⸗ 
pfer fich in derfelben Bahn einfinden follte. Co ward 
denn befchloffen, daß wir Beide — Carl Stredfuß und 
Caroline Pichler — um diefelbe Palme laufen und un- 
fern poetifchen Wettftreit in berzlicher Freundſchaft be⸗ 
ginnen follten. Nun gab daß recht Eöftliche Abende alle 
Sonntage, wenn wir Jedes, was wir in diefer Woche 
gearbeitet hatten, vorlafen; es verfteht fich, daß der, der 
weiter gediehen war,und dad war. gewöhnlich Streckfuß, 
nicht weiter laß, als der Andere, meift id), gekommen 
war. Seltſam und für den Fleinen Kreis, der an und 
Beiden lebhaften Antheil nahm, anziehend waren dann 
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die Beobachtungen, wie der ſelbe Stoff unter zweierlei 
Bearbeitung etwas fo ganz Verſchiedenes wurde, fo 
daß die Ruth von Stredfuß, in Wendung der Fabel, 
in Colorit, Schilderung der Charaktere, Haltung des 
Tons u. f. w. ſich ganz anders geftaltete, ald die mei⸗ 
nige. Saft möchte ich nach der jegigen Claſſification 
der poetifchen Produkte fagen, Streckfuß's Ruth war 
romantiſch, die meinige clafjifch. Auf ihn hatte die da- 
mals beginnende Zeitrichtung ald auf einen noch fehr 
jungen Mann mehr gewirkt, fo wie denn feine ganze 
Poefie damals mehr mufifalifch ald rhetoriich war, und 
ihm die Sonette ganz vorzüglich gelangen. Auf mich, 
die Ältere, hatte die neue Geſtalt der Dinge weniger 
Einfluß gehabt, und durch eigentlich chaffıfche Literatur 
gebildet, mit den. Werfen römifcher und griechifcher 
Schriftſteller (den Erftern in der Urfpracdhe) wohl bes 
Fannt, hatte mein Gedicht mehr einen antiken Ton und 
einen Anklang Homerifher Art angenommen. Das fah 
id wohl, daß anf die Damen unferes Kreiſes die 
Stredfuß’ihe Bearbeitung mehr Eindruck madıte, wie 
ihnen denn überhaupt die damals moderne Poefie zu: 
fägte, und Einiges mochte wohl des jungen hübfchen 
Dichters Perfönlichkeit beitragen. Doch gönnte ich dem 
Freunde gern diefen Vorzug, und war — gewiß nicht 


mit Unrecht, überzengt, wie ed auch der Erfolg bes - 


wiefen hat, daß auch meine Bearbeitung ihren Werth 
habe. Ä 
So verging der Winter höchft angenehm und auch 
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Tanz, Muſik und andere geſellſchaftliche Freuden kamen 
wieder an die Reihe, ed war eine liebliche Zeit! 

Sm Srühling verließ und Schneller, der eine Pro⸗ 
feffur in Lin, erhielt; dafür aber hatte Stredfuß, der 
feine Hofmeifteritelle aufgegeben, meine Mutter erfucht, 
ihm.eine hübfehe, aber von uns nicht. gebrauchte Stube, 
das Zimmer meines feligen Bruders, das wir nicht bes 
nüßten und- felten und ungern betraten, zur Miethe 
zu überlaffen. Meine Mutter willigte mit Freuden ein. 
Sie hätte ed ihm am liebſten unentgeltlich überlaffen; 
aber dies nahm Stredfuß natürlich nicht an, und fo 
wurde er denn -unfer lieber Hausgenofje, und jeden 
‚Abend (den Tag über ging er feinen Gefchäften oder 
Arbeiten nach) nebft Carl Kurländer, der auch bei ung. 
wohnte, unfer Saft bei dem mäßigen Souper. 

Nachtraͤglich muß ich noch erzählen, was der Fa⸗ 
‚ ben der Öefchichte im Sommer 1804 mich überfpringen 
machte, daß ein Zufall, ich weiß nicht welcher, . mitun= 
ter aber waren ed auch Streckfuß's lebendige Schilde: 
rungen ſchöner Gebirgsgegenden , die er und mündlid) 
mittheilte, in Pichler und mir den Vorſatz weckte, eine 
GBebirgsreife, und zwar nah Maria Zell zu machen. 
Pichler hatte in ämtlichen Gefchäften ſchon öfters. die 
Gebirgsgegenden in Ofterreich ob und unter der Enns 
durchftreift. Er Fannte die Wege ,. die. Öegenden, bie 
Diftanzen genau, und ſo wurde denn befchloffen, daß 
wir und auf den Weg machen und Maria Zell bejuchen 
follten, das, wie Pichler fagte, in einer fehr mäßigen 





61 


Entfernung von anderthalb Tagen, bei trefflichen Straßen 
und bequemer Unterfunfe, große Schönheiten darbiete. 

Nachdem wir uns hierzu entfchloffen, nahm fich 
mein Mann vor, noch einen Zweck mit diefer Reife zu 
vereinigen und eine ihm fehr theure Schweſter, die nur 
eine Zagereife noch weiter ald Maria Zell in Steier⸗ 
mark lebte, zu befuchen. Auch diefer Worfchlag ward 
gern angenommen; meine Mutter, obwohl damals ſchon 
hoch in Jahren, erklärte, uns gern begleiten zu wols 
fen, und fo brachen wir denn an einem fehr fchonen Au- 
gufttage im Sommer 1804, nebft unferm damals fehr 
Fleinen Lottchen, auf, und fuhren über Mödling und 
Heiligenkreuz die etwas unbequemere, aber nad) Pich⸗ 
ler's richtiger Anficht viel fehonere Wallfahrtsſtraße 
bis Lilienfeld. 

Nur in meiner Kindheit, beinahe dreißig Jahre frü⸗ 
ber, hatte ich mit meinen Ältern diefelbe Neife, aber 
über St. Pölten gemacht, und außer den Leuchtkäfer 
chen, welche auf dem Annaberg, den wir damals Abends 
erreichten, zu beiden Seiten der Straße in den Gebü- 
ſchen ſchimmerten, fo, daß es mich bedünfte, als fei der 
geftirnte Himmel bier auf die Erde geſunken, hatte ich 
von jener erften Fahrt Faum eine Erinnerung behalten. 
Daher war mir jegt Alle neu und Alles wunderfchon, 
und auch die Leuchtwürmchen fanden fich wieder ein und 
ftiten das Ufer der Zraifen, die uns hier raufchend 
durch die nächtliche Dunkelheit entgegenftrömte, mit 
hellen grünlichen Funken. Wir fuhren das Stift, das 
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in großen dunfeln Maſſen in der Nacht halb ſichtbar 
da lag, vorüber und zu dem fogenannten Steg-Wirths⸗ 
baufe, das eine Wiertelftunde aufwärts vom Stift am 
Ufer des Fluſſes lag. Freundliche Menfchen, reinliche 
Zimmer und Betten, eine einfache aber ſchmackhafte 
AbendEoft fanden wir hier, und blieben, weil es uns 
bier fo wohl gefiel, auch noch den folgenden Tag, gin⸗ 
gen in der Gegend fpazieren, weideten ung an dem ſaf⸗ 
tigen Gruͤn der Wiefen und Wälder, an den taufend 
Blumen, die hinter jedem Zaun bervorgudten, und 
tranfen Abends im Schimmer der  finfenden Sons 
ne im Garten des Wirthes, an dem die Traifen hinab» 
rauſcht, einen deliciofen Kaffeh — lauter Genüffe, die 
ich in der Stadt entbehren mußte und die ich allen 
Freuden des glänzendften Balles oder der recherdhirte- 
ften Mahlzeiten in den eleganteften Zimmern vorzog. 
Mir war Eöftiih wohl zwifchen diefen Bergen, an 
diefem hellen. wilden Waldwaſſer, unter diefen einfa⸗ 
hen Menfchen und den Einwirkungen der großen freien 
Natur, die ich recht mit Luft in mein > drins 
gen ließ. 
. Am andern Morgen fuhren wir * Laufe der 
Traiſen entgegen, tiefer in die immer höher ſteigenden 
Berge hinein. Ein wunderfchoner Weg, der bald an 
den Seiten der Berge hoch über dem unter Fichten und 
Tannen dahin raufchenden Waffer führte, bald ſich durch 
enge wilde Thaͤler fchlängelte, zwifchen deren himmel: 
anftrebenden Selfenwänden nur für .diefen Weg und 
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den Strom daneben Raum war; jeßt ſich durch eine 
fhöne grüne Gegend zog, wo die zurückweichenden 
Berge einen freundlichen Thalgrund mit ländlichen Hüt- 
ten befegt, einfchloffen, und dann wieder an rauchen⸗ 
den Effen und pochenden Haͤmmern und weißbeſchaͤum⸗ 
ten Wehren vorbeiging, wo das Eifen, welches diefe 
Berge enthalten, zu Allerlei dem Leben unentbehrlichen 
©eräthfchaften verarbeitet wird. | 

So gelangten wir nad dem freundlichen Tirnig, 
wo den Wallfahrtern fogleich Frauen und Männer mit 
großen Körben voll niedlich aus verfchiedenem Holze 
gedrechfelter Kleinigkeiten, Heiligenbilder und Roſen⸗ 
Fränze entgegen Fommen. Während die Pferde ges 
tränft werden, Eauft man allerlei ſolcher Spielfachen, 
Bilder u. f. m. und dann geht es wieder weiter durch 
eben: ſolche Thäler, did dahin, wo der Annaberg mit 
feinem ganzen mächtigen Umfang alles Weiterfommen, 
ausgenommen über feinen Rücken, verfperrt. — Betrof⸗ 
fen blicften wir hinan — da zeigten fich, Halb im Tan⸗ 
nenfchatten verſteckt, ein Kirchlein und ein paar Haͤu⸗ 
fer auf dein Gipfel des Berges, und dahin richtete fi 
nun unfer Weg, nachdem wir den Wagen verlaffen hat> 
ten, von dem man unfere Pferde ausgefpannt und ans _ 
dere, die fchon zu dieſem Behuf ftäts hier warten, vor: 
gelegt hatte. Nicht ohne Sorge dachte ich an die Be⸗— 
fchwerlichEeit, jegt in der Mittagsitunde (ed war elf 
Uhr) den nicht ‚unbedeutenden Berg binanzuflimmen. 
Es ging viel beffer als ich gedacht. Wald nahmen un 


64 
Waldesſchatten auf, bald ruhten wir an einem kuͤhlen 
Quell, und jeder Blick zurück auf die befonnten Saat⸗ 
felder, in denen ein frifches Tüftchen wühlte, das auch 
unfere erhigten Wangen fächelte, jedes Einathmen der 
reinen Bergluft bet Eurzem Stilleftehn, erquickte uns fo 
fehr, daß wir nach einer guten Stunde zwar erhigt, aber 
durchaus nicht ermüdet, ‚gerade unter dem heimiſch Elin= 
genden Mittagsgeläute auf den Eleinen Plag vor der Kir⸗ 
che traten, wo der Brunnen mit einem quellenden Waſſer 
plätfchert und ein einfaches aber reinliched Wirthshaus 
uns und-unfern Ihieren Erholung und Labung verhieß. 
Seit jenem Male haben. wir in den folgenden Jah⸗ 
ren diefen Weg noch öfterd gemacht, und einmal Farm 
mir der Wunfch, oder vielmehr meine Kleine bat darum, 
mir ein Pferd mir jenem bequemen Sattel, der wie ein 
Feines Bänkchen geftaltet, eigens für wallfahrtende 
rauen beftimmt iſt, zu miethen, und fo den Berg hin 
an zu reiten. Die Kleine hatte ich auf dem Schooße, und 
Pichler, der nicht reiten wollte, folgte zu Fuß. Da Ea> 
men einige junge wohlgeEleidete Männer in bequemem 
Zußwandereranzug, ihre Röcke an Stöcken über den 
Schultern tragend, den Berg herab, uns entgegen. Sie 
betrachteten und und lachend riefen fie mir zu: „Grüß 
dich Gott, Maria!« und wirklich mochte der Anblick 
einer jungen Frau mit einen: Kinde auf dem Schooß, 
auf einem Thier, das durch feine Haltung dem Efel 
vieleicht mehr ald einem Pferde glich, und dem ein 
Mann, der Vater und Gatte, zu Buße folgte — wohl 
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die Vorftellung einer Flucht nad) Ügppteni in den 
MWanderern erregt haben. 

Einen hohen Berg Hat man erftiegen, aber fo wie 
inan zu dem Brunnen hintritt, erhebt ſich vor dem er- 
flaunten Blick ein noch viel höherer Niefe, der mächtige 
Otſcher, der ung hier mit feiner feitwärtd, wie an einer 
Männernachtmüge, geneigten Spige gegenüber fteht. 
Nun ift man recht in der Gebirgswelt darin, und i immer 
folgen fehönere Naturfcenen. 

Wer überftiegen nun audy den Joachims⸗ und Jo⸗ 
fephäberg; denn alle Vergipigen tragen bier Namen 
aus der heiligen Sippfchaft, und der legte ift der höch⸗ 
fte und fchönfte. Auf jedem Gipfel diefer Berge ftehen 
Kavellen, und überall Enien betende Walfahrter und 
werden Heiligenbilder u. dgl. zum Verkauf ausgeboten. 

Auf der Spige des Joſephsberges findet man feine 
Kutſche und Pferde wieder, die Vorfpann wird zurück 
gefandt, und nun geht es über noch zwei aber minber 
hohe Berge nad Maria Zell. 

Durd Waldesfchatten, an rafhen Baͤchen, in en⸗ 
gen Ihälern, neben Eifenwerken führt auch diefer Theil 
des Weges hin, bis ſich plöglich das weite Thal öffnet, 
in welchem der Wallfahrtsort liegt. 

Sept, nad) dem großen Brande, der vor mehre⸗ 
ren Jahren den ganzen Ort in Aſche legte, ſoll Alles 
ganz anders ſeyn; aber wie mich manche Reiſende ver⸗ 
ſichern, zwar ſtattlicher und moderner, doch bei weitem 
nicht mehr ſo En. und anfprechend als ehemals 
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:ausfehen. Sch bin feit 16, 17 Sahren ungefähr nicht 


mehr dort gewefen, und fchildere alfo bloß, wie ich eg 
damals gefunden und empfunden. 

Aus engen Wegen, die durch Waldesdunkel und 
Selfen führen, Eommt man heraus — und nun liegt 
ein weites freundliches Thal vor uns, ringsumber von 
begrünten Bergen umſchirmt, mit einzelnen Wohnun- 
gen belebt, die hier und dort aud Büfchen hervorfchauen, 
und im Hintergrunde glänzt uns auf der halben Höhe 
des Berges die Wallfahrtskirche, das Ziel unferer Wan- 
derung, im Abendfchein, der an den Thürmen fpielt, 
entgegen. Kann das nicht recht zum Bild der ganzen 
Reiſe dienen ? Mühſam windet fich der Pilger, der Ab⸗ 
bülfe feiner geiftigen oder körperlichen Schmerzen am 
Gnadenorte fucht, durch die engen Wege und befchwer- 
lihen Berge, wie durch die Leiden, welche ihm Gott 
auferlegte, hindurch. — Der legte Theil der Reife ift 
der befchwerlichfte, fo wie fortwährende Leiden dem Er- 
müdeten immer drückender werden. Aber nun hat er den 
Gnadenort erreicht, nun weichen die einengenden Waͤl⸗ 
der und Felſen zurück, nun ebnet fih der Pfad, der 
vorher mühevoll über Berge führte, Heiterkeit im weit 
offenen Thalgrund und Ruhe im Goldfchimmer des 
Abends empfängt ihn, und der helle Schein glänzt von 
der Kirche ber, woher er eben feinen Troſt oder feine 
Heilung zu hoffen hat. 

Das waren die Empfindungen und Betrachtungen, 
bie fih in mir regten, während wir auf gutgebahnter 
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Straße in den reinlichen freundlichen Marktflecken hin⸗ 
einfuhren, und an einem der vielen guren und mitunter 
ſtattlichen Wirthshäufer ftille hielten. Während deffen 
war die Sonne längft hinab hinter die hohen Berge 
(e8 war in der erften Hälfte des Auguft, wo fie nach 
7 Uhr unterzugehen pflegt), die Dämmerung lagerte be= 
reitd über den fernern tiefern Ihälern, nur die Thürme 
der hochgelegenen Kirche faßten noch die legten Strah⸗ 
len, und ale jeßt daß Abendgeläute von ihnen herab zu 
erklingen begann, um die ganze, nach den Laften des 
Tages in Stille und Frieden daliegende Gegend zum 
Gebet aufzufordern, da drängte ed auch ung, in die ſtille 
einfame Kirche einzutreten, die übrigens, meinem Ge⸗ 
ſchmack nad, gar nichts Schönes und Erhebendes in 
ihrem Außern bat, und wo bloß der Eleine mittlere 
Thurm und ein altes Schnigwerf über der ebenfalls al- 
ten laubenähnlihen Pforte, an jene längftverfloffene 
Zeit erinnert, wo die beiden Fürften Ludwig, König in 
Ungarn und Heinrich, Markgraf von Mähren, deren 
Statuen am Eingang der Kirche flehen, den Gnaden⸗ 
ort entdeckten und begründeten. Deſto überrafchender 
und ergreifender wirkte das Innere der Kirche auf mich. 
Es war bereits dunkel in dem hohen geräumigen Ge: 
wölde — nur wenige Beter Enieten bier und da auf den 
Baͤnken oder lagen ausgeſtreckt auf der Erde. Aber 
tiefer darin, dort, wo mitten in der großen Kirche die 
Heine Selfenkapelle und in ihr das Bildniß der heiligen 
Jungfrau fteht — dort ſtrömte ein heller Lichtglanz aus 
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und wir folgten dem Schimmer, der uns anzog und 
leitete. Er kam von diefem Bild oder eigentlich von 
. dem bellerleuchteten Altar , deifen Lichter und Lampen 
fih in dem Glanz des Goldes und Silbers , der ihn 
ſchmuͤckte, noch verdoppelten, und um die Kapelle ber 
ftanden Engelgeftalten aus Silber geformt auf hohen 
Sußgeftellen, deren jede eine Lampe trug und ihr Fichte 
mit den bfendenderen in der Kavelle vereinigten. So 
ftrömte alfo aller Glanz, alle Herrlichkeit gleihfam von 
der Hochgebenedeiten aus, und unmillkurlicd, ergriff em 
erhebendes andächtiges Gefühl jedes Herz das ſich hier 
dem Heiligthum nahte. 

Ich babe fpäter die EN welche auf 
diefer ganzen Reife und in der Kirche felbft mem Herz 
befchäftigten, in der Romanze: Maria Zell, welde 
der Legende gemäß den Urfprung des ee er= 
zählt, befchrieben. 

Bon Zell fuhren wir dann noch weiter in die 
Steiermark hinein, einen reizenden Weg durch's Muͤrz⸗ 
und Murthal bis Leoben, wo eine Schweſter meines 
Mannes mit ihrem Gatten, dem Konſiſtorialkanzler des 
Bisthums, und einer blühenden recht hiebenswürdigen 
Zochter von 17—18 Jahren lebte. Auf's Liebevollſte 
empfangen, braten wir ein paar Tage dort zu und 
gewannen dieſe Nichte fo lieb, daß wir beſchloſſen, bie 
Ültern zu bitten, fie und für einige Zeit nach Wien zu 
geben, was denn auch im nächften Winter gefchah, und 
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ſehr zu der Annehmlichkeit unſers häuslichen und geſel⸗ 
tigen Lebens beitrng. 

Der Winter von 1804 auf 1805 war auf die oben 
gefhilderte Weife dahin gegangen. Im nächftfolgenden 
Sommer führten wir, ebenfalls über Maria Zeil, das 
uns fo fehr angezogen hatte, die gute Michte, unfere 
liebe Charlotte (denn in unferm Haufe regierte diefer 
Name vor Allen, und nebft meiner Mutter, Nichte, 
Tochter, hießen ich, Streckfuß und Kurländer, folglich 
alle Ölieder des Haufes, Pichler allein ausgenommen, 
nad) Einem Namen) wieder zu ihren. Äültern zurüd, 
nachdem fie beinahe, ein Jahr mit ung gelebt hatte und 
ung Allen lieb. geworden war. Nun find nicht allein ihre 
beiden Altern, fondern auch fie bereit lange todt, und 
nur in unſern Erinnerungen leben ihre Bilder noch. 

Der Herbſt von 1805 fing an ſich wieder ernft und 
furchtbar zu geftalten. Der Krieg war auf's Neue aus⸗ 
gebrochen. Große Zurüftungen wurden gemacht, aber, 
was man allgemein gehofft und gewänfcht hatte, ge: 
ſchah nicht. Dem Erzherzog Carl wurde das Kommando 
nicht übergeben, fondern dem General Mad, der freis 
lich in frühern Feldzügen fi) als einen verdienftoollen 
Feldherrn bewiefen, dennoch aber in dem itaktenifchen 
Kriege und bei der Annäherung der Feinde im Jahre 
1797, wo er zur Vertheidigung von Wien gerathen 
batte, der Welt Urfache zu gerechtem Mißtrauen, nicht 
ſowohl in feine Kenntniffe oder feine Bravour, als ei: 
gentlich in die Klarheit und Unbefangenheit feines Geis 
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ſtes, gegeben hatte. Denn ſeine heftigen Nerven⸗ und 
Kopfleiden erregten nicht ohne Grund die Muthma⸗ 
ßung, daß ſeiner Anſicht oder ſeinem Urtheil nicht alle⸗ 
mal unbedingt zu vertrauen ſei, und der Erfolg hat 
dieſe aͤngſtliche Beſorgniß nur zu ſehr beftätigt. 

Ein abſcheuliches Herbſtwetter, mit Kaͤlte, Nebel 
und unaufhörlichem Regen, der den ausmarſchirenden 
Truppen unendlich beſchwerlich fiel, war ſchon das erſte 
unguͤnſtige Vorzeichen kommender Unglücksfaͤlle. Des 
(damaligen) Churfuͤrſten von Baiern Widerſpruch, der 
unſern Truppen, dem Heere ſeines Kaiſers, den 
Durchzug durch fein Land weigerte, unter dem Vor— 
wand, daß fein Churprinz (der jegige König) fi in 
der Macht der Franzefen, und folglich, wenn des Va⸗ 
ters Iheilnahme an den Feindſeligkeiten ihnen mißfiele, 
in Gefahr befände,. war der zweite Schlag, und mit 
aͤngſtlich beforgtem Gemüthe bfickte man einer Zukunft 
und der Entfcheidung eines Feldzuges entgegen ‚- welcher 
ſchon unter fo ungünftigen Umftänden begann. 

Napoleon hatte indefjen ſchnell da8 Lager bei Bou⸗ 
fogne aufgehoben, und feine Armee marfchirte mit Stur⸗ 
meseile nach Deutfchland. Es fand die Affaire bei Ulm 
ftatt, Mac ergab ſich mit der ganzen Armee, das Cavalle⸗ 
riekorps ausgenommen, mit welchem fich der Erzherzog 
Ferdinand mitten durch die franzofifche Armee durch: 
flug, und nun war bad Unglück des Feldzugs und 
Öfterreiche entfchieden. Die Nefte unferer Armee, die 
noch nicht ganz hinausgelangt waren, zogen fich mit der 
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größten Schnelligkeit zuruͤck, verfolgt von dem ſiegrei⸗ 
hen, ungeftüm nachfegenden Feind; denn was unſere 
Armee gethan hatte, um Baierns fpaterklärte Neutra⸗ 
lität zu refpeEtiren, thaten die Preußen nicht, oder Nas 
poleon achtete nicht darauf, und fo durchzog feine Ar: 
mee das Anſpachiſche Gebiet und drang bis nad) Oſter⸗ 
reich, bis Krems, wo der wadere General Schmidt 
ihnen noch mit der letzten Kraft tapfern Widerftand 
Ieiftete und feinen Heldenmuth mit feinem Tode be= 
fiegelte. 

Mit Angft, mit bangem Zweifel und peinlicher 
Erwartung fah die Bevölkerung der Hauptſtadt der 
Annäherung der Feinde entgegen. Wieder wie 1797 
wogten die Gemüther im Sturme der Empfindungen 
auf und ab. — Dableiben oder Flüchten? nad) Böhmen 
oder Ungarn?‘ auf wie lange? mit welden Mitteln? 
welche Vorkehrungen bier zu treffen? Wergraben der 
KHabfeligEeiten ? Abfendung des Koftbarften nach Un- 
garn? das waren die ängftlichen Sragen und Zweifel, 
welche ſich der meiften Geifter mir unmiderftehlicher 
Gewalt bemeiftert hatten, und fie wie auf emporten 
Mogen herum und oft gerade zum MWiderfinnigften tries 
ben, das fie dann mit Haft ergriffen und zu ihrem 
Schaden durchfegten. | 

Von Tag zu Tage, ja von Stunde zu Stunde lie 
fen beunruhigende Nachrichten ein, und im fleten Hins 
und Herfchwanfen zwifchen Gehen und Bleiben und als 
Ien oft widerfprechenden Maßregeln, die man zu treffen 
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dachte, vergingen einige höchſt bange Tage. Wir theil- 
ten indeß diefe große Unruhe nicht ganz, durch Erfah⸗ 
rungen Anderer, bejonders fogenannter Reichsglieder, 
befehrt, und durch eigene Überlegung, hatten meine 
Mutter und wir bald die Überzeugung gewonnen, daß, 
ſelbſt bei einer wirklichen. Invafion des Feindes, da zu 
bleiben, wo unfere Käufer, unfer ganzes Hab und 
Out gelegen ift, gewiß das ficherfte und räthlichfte fei. 
Wir hatten alfo unfern Entfhluß gefaßt und lichen nun 
mit Ergebung in den Willen der Vorſicht, über ung 
Eommen, was Eommen follte, feft überzeugt, wie es 
denn auch der Erfolg bewies, daß Jene, welche fi) von 
-MWien entfernten, ohne durch ihre Dienft: oder andere 
Verhältniſſe dazu beftimme zu feyn, gewiß ein ſchlim⸗ 
meres Loos erwählt hatten. 

Es wurden alfo einige Worräthe angefchafft, mit 
Möbeln und Zimmern die nöthige Einrichtung getrof: 
fen, um die ungebetenen Säfte aufzunehmen und bewir- 
then zu Eönnen, und fo vernahmen wir nad). und nach 
mit Bangigkeit, aber ohne eigentlichen Schreden, wie 
das gefürchtere Ungethüm des feindlichen Heeres fich 
ung immer näher wälzte. An eine Vertheidigung der 
Stadt wurde damals nicht gedacht, und nur der Uber: 
gang über die Donau follte durch Abbrennen der Brü⸗ 
cken.dem Feinde erfchwert werden; dazu war, durch 
Anhäufung brennbaren Stoffes auf denfelben, alle Ans 
ftalt getroffen worden, und Fuͤrſt Auersperg war mit 
Vollziehung diefer Maßregel beauftragt. Der Hof und 
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die Dikafterien hatten die Stadt bereits verlaffen und 
fih nach Ungarn begeben. E3 lagen nur wenige Trup⸗ 
pen mehr in Wien, und diefe wenigen waren mit jeder 
Minute des Befehls zum Aufbruch gewärtig. Die Fa⸗ 
milie Richler lebte feit einiger Zeit in der Kaferne der 
Alfervorftadt, nicht weit von ımd, wo der Major daß 
vierte Bataillon organifirte. Da aber, fo wie dies den 
Befehl zum Ausmarſch erhalten würde, die Srauen Eei- 
nen Augenblick länger in der Kaferne hätten bleiben 
fönnen,, welche fogleich von den feindlichen Truppen 
befegt werden mußte, hatten diefe fi eine Woh⸗ 
nung in der Nähe gemiethet und nach und nad) alle 
Möbel, bis auf die allerunentbehrlichiten, dorthin brin⸗ 
gen laſſen. Sie felbft aber wollten. den Gemahl und 
Schwager in diefem verhängnivollen Momente nicht 
verlaffen, und wir Übrigen wünfchten denn auch die 
Abende in dem gewohnten Kreife zuzubringen, und in 
fo Eritifhen Tagen, wo Jedes fih. nad Mittheilung 
und Sreundestroft fehne, des Umgangs der werthen 
Freunde nicht zu entbehren. Da alfo Richler die 
Kaferne nicht verließen, fo brachten wir die Abende, auf 
Koffern und Packkörben figend, oder auf einigen Stühe 
len, die jede Familie fi) von ihren Bedienten nachtra- 
gen lie, bei ihnen. zu, und gerade dies Zigeunerartige, 
Seltfame unfered Beifammenfeindg würzte die Abend⸗ 
unterbaltungen. 

Damals audy trat Herr von Weingarten, der fich 


fpäterhin in unfern gefelligen Kreifen und. in der litera⸗ 
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rifchen Welt als ein zierlicher Dichter zeigte, mancher⸗ 
lei Aufmerkſamkeit erregte, und vor ein paar Jahren 
als Major in einem traurigen Zuflande ſtarb, als ein 
Süngliug von 17—18 Jahren in's Militär, unt zwar 
in dem vierten Bataillon des Baron Nichler ein, und 
Niemand von und ahnete die Auszeichnungen, die ihm 
eanft von getftreihen Damen werden follten. 

Indeſſen waren die Seinde der Stade gan; nahe 
gebommen. Die Truppen erhielten Befehl, fchleunig. 
auszumarfchiren — der Augenblick der Trennung war 
da — das Bataillon und Alles, was fonft noch von 
- Militär in Wien lag, eilte über die Brücken hinüber 
auf’8 andere Ufer; dem anrückenden Kaifer der Franzo⸗ 
fen wurde eine Deputation des Mogiftrated und der 
Bürgerfchaft entgegengefchickt Cich glaube bis Sieg⸗ 
bartsfichen) und ihm die Schlüffel der Stadt und 
diefe felbft feinem Schuge übergeben. Am 14. Novem⸗ 
ber, dem. Worabende des Echugheiligen unſers Landes, 
rückten — ein bittere Zufammentreffen! — die Feinde 
in die Stadt ein und eilten fogleich durch und. um dies 

felbe an den Strom. - . 
| Hier, glaubte man allgemein, wärden fie burch 
die Vernichtung der Bruͤcken fi) aufgehalten finden, 
und diefed Hinderniß,indem es ihren Zoru reiste, könnte 
vielleicht ſtuͤrmiſche Auftritte wenigftens in jenen Thei⸗ 
len der Vorſtaͤdte veranlaffen, welche der Donau zus 
nächft Tagen. — Ach! es lief. Alled ganz und gar anders 
und fehr friedlich ab, denn die Brücke blieb fe 
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hen! Ein Faktum, dad man ſchwer begreifen Fann, das 
aber leider dody wahr war. Fuͤrſt Auersperg hatte ſich 
unbegreiflicher Werfe vom General Murat (König von 
Neapel) täufchen laffen, ald wäre das Nihtabbrens 
nen der Brücke in den Bedingungen der Übergabe der 
Stadt mit eingefchlöffen gewefen. Der Fürſt nahın das 
Wort des feindlichen Befehlshabers als unbe;weifelbare 
Wahrheit an; die frangöfifche Armee eilte mit Sturs 
mesfchnelligkeit auf das andere Ufer, und alle Fami⸗ 
‚Iten, welche theure Angehörige unter den zufeßt entferns 
ten Truppen hatten, zitterten mit Recht für diefe, des 
ren Gefangenſchaft und vielleicht üble Behandlung fie 
bei der damaligen Sitte oder Unfitte der noch halb⸗ 
republifanifchen Armee fürchteten. Einige Tage vergins 
gen, während welcher die Feinde in Wien einrückten, 
fid) in der Stadt und den Vorftädten ausbreiteten, und 
dann erft vernahm man, daß die zulegt ausgerückten 
Öfterreichifchen Truppen in Sicherheit waren.- 

Es war Abend , der 15. November, eine heitere 
alte Winternacht, ald man ung, wie wir im Pleinen 
Freundeskreiſe beifammen faßen, die erfte franzöſi⸗ 
fhe Einquartirung meldete. Alles ftand für ihre Ans 
funft vorbereitet, meine Mutter ſchickte mich hin⸗ 
ob, fie an der Thuͤre zu empfangen. Unwillfürlich 
ſchuͤttelte mi ein krampfhafter Schaue — es war 
nicht Furcht, denn was hätte ich im menfchenvollen 
Hauſe, wo fi viele Männer befanden, von ihnen zu 
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beforgen gehabt? es war die Vorftellung dieſer ſchmerz⸗ 
lichen Lage , die Demüthigung meined Patriotismus, 
das gehäffige Gefühl gegen dieſe Übermüthigen, die 
nun den Zuß auf unfern Nacken fegen durften! Zwer 
Dffiziere, Männer von mittleren Jahren, deren einer 
Derte, der andere‘ Trembly hieß, jener Kapitän, die⸗ 
fer Major war, von ihren Bedienten begleitet, welche 
vor ber Thüre die- Pferde hielten, flanden vor mir. 
Sch begrüßte fie franzöfifh und bemerkte ſogleich, wie 
der heimatliche Klang günftig auf fie wirfte. Sie be: 
nahmen ſich artig, der Major fogar mit Feinheit, und 
fo Tief denn die erfte Bewillfommnung ziemlich gut ab. 
Beim Nachteffen erfchienen die Offiziere, ein nicht uns 
angenehnies recht Iebhaftes Geſpraͤch entfpann fih. Sie 
Famen unmittelbar von Boulogne durch Deutfchland in 
Eilmaͤrſchen und hatten Eaum die nöthige Wäfche und 
Bußbekleidung, weil Alles auf dem foreirten Marfche 
zu Grunde gegangen war. Derüe, ein Fünfziger, wahr: 
fcheinlich von gemeiner AbEunft, war mit Leib und Seele 
Republikaner. Der gebildetere Major fchien heller zu 
feben. Sener nannte, als die Nede auf Napoleon Fam, 
ihn: notre premier magistrat. — Il a au moins de 
belles gages! erwiederte der Major. 

So hatten wir denn das Schmerzliche erlebt! Uns 
fere Refiden;ftadt, der Wohnort der Kaifer, der zweis 
- mak.den Angriffen der Türken widerftanden hatte, war 
in die Macht eines fremden Volkes gefallen, und. diefe 

Blauen, die Kinder einer Nation, gegen welche ich von 
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Kindheit an fletd eine Faft angeborene Abneigung em⸗ 
pfunden hatte, waren nun unfere Sieger und Herren! 
Als ich ein paar Tage darauf in die Stadt Fam — wie 
bitter war mir diefer Anblic! Zwar an den Stadttho⸗ 
ren ftand Bein franzöfifches Militär, die Wachpoften 
hier fo wie überall waren dem Buͤrgerkorps, unferer 
Nationalwache, übergeben ; aber diefe verhaßten Blauen 
Ihwärmten überall herum, und — ich muß es befen- 
nen, wenn man ed an ciner rau auch ‚tadelndwerth 
finden würde, der Wunfch des Kaiferd Nero, daß fie 
doch Alte nur Einen Hals haben und ich ihnen den ab- 
ſchlagen Eönnte, flieg in mir auf. Ich hafte fie auf's 
Bitterfte. Man erzählte dann fpäter, daß es fie fehr be⸗ 
fremdet und ihnen zugleich imponirt habe, zu fehen, 
wie an dem Tage ihres Einmarfches, am 14., Bein 
Kaufladen gefchloffen, die Bürgerwachen überall auf ih- 
rem Poften waren und die Einwohnerfchaft ftill und 
gemeflen, höchſtens von Neugier fichtlich bewegt, dem 
Durchmarfch des fremden Heeres wie einem Spekta⸗ 
Tel zufah. i 
\ Unfere Einquartirten verließen ung nach einigen 
Tagen, um au del& du Danube, daß heißt, nah Maͤh⸗ 
ren zu eilen; denn bei der wirklich unbegreiflichen Un⸗ 
befanntfchaft der damaligen Franzoſen mit ber Geogras 
phie fremder Länder, hieß ihnen Korneuburg und 
Brünn, der Manhartsberg und das. Riefengebirge bloß 
au delaä du Danube. Es famen nun andere Truppen, 
und in unfere Vorftadt ein holändifches Negiment, defs 
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fen Oberſter, mit Namen Bruce, bei uns einguartirt 
wurde. Nichts war auffallender als der Kontraſt der 
franzöfifhen und holändifchen Geftalten, fo wie das 
Benehmen der Sranzofen und Hollaͤnder felbft. Jene 
Teichten, ſchlanken, dunklen Männer, mit dunklen leb⸗ 
haften Yugen, und fprechenden Zügen, wenn gleich das, 
maß diefe Züge ausfprachen, nicht immer etwas Gutes 
oder Vertrauenerweckendes war, hatten großen, ſtarken 
Figuren mit blonden Haaren Plag gemacht, deren 
Ehrlichkeit und Phlegma, Wohlfern und Arglofigkeit 
aus den freundlichen Augen und den blühenden Geſich⸗ 
tern fehaute. Wir waren wohl mit dem Tauſche zufrie- 
den, und hatten an dem Dberften einen befcheidenen 
rubigen Hausgenoſſen und einen höchft gebildeten und 
artigen Saft bei Tiſche und in unferm AbendEreife ge- 
wonnen, Von ihm erfuhren wir, daß feine Samilie ein 
Zweig des ehemaligen fchottifhen Königshaufes war, 
der ſich — per varios casus — in Holland, zu Ley⸗ 
den, niedergelaflen; daß aber fortwährend ein Zufam: 
menhang zwiſchen ihnen und den Bruce's in Schott: 
land erhalten und jede Geburt eines Knaben dort ge⸗ 
meldet werden müfle. Wie oft fprach der rechtliche theil= 
nebmende Mann über die Zeitumftände offen mit ung, 
und übet den Druck, den er willenlos über ein fremdes 
Land bringen helfen müffe, indeß daheim im Holland 
derfelde Drucd auf ihm und den Seinigen Iafte! 
Segen drei Wochen erfreuten wir ung feiner ange⸗ 
nehmen Gefellfchaft, während feine Leute mit großer 
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Bonhommie und Freundlichkeit unfern Dienftlenten 
überall hülfreih an die Hand gingen. Endlich mußte 
auch er uns verlaffen, die: Schlacht von Aufterlig 
wurde inzwifchen gefchlagen , das Schickſal des Krieges 
und fomit das unferd Waterlandes war entfchieten — 
Zirol, das edle treue Land, ſchnöde adgerifien und an 
Baiern, zum Lohne der Abtrünnigfeit, womit das 
Münchner Kabinet den Fürften Schwarzenberg, der an 
dasfelbe gefendet worden war, hingehaften, und den 
Truppen unfers Kaifers, des damaligen Reichsober⸗ 
bauptes, den Durchzug verwehrt hatte, hingegeben. 
Wohl erinnere ich mich noch mit bitterm und weh⸗ 
müthigem Gefühl jener für Öfterreich und fomit für 
uns Alle Höchft traurigen Epoche. Es war an dem Ta⸗ 
ge, ald die Nachricht von jener Unglücksſchlacht Cbei 
Aufterlig) in Wien bekannt wurde, daß ich ‚zu einer 
Freundin (eben jener Iherefe W. d. N., die einſt mei: 
nes Bruders rau hatte werden follen) gebeten war, um 
mit zwei merkwürdigen Männern jener Zeit, mit dem 
Zonfeger Cherubini und dem lieblichen Sänger des 
Romeo, Erefcentini, bei ihr zu fpeifen. Die trübe Nach⸗ 
richt, welche ſich allmälig in der Stadt verbreitete, ver: 
bitterte uns zwar alles Vergnügen einer geiftreichen 
Unterhaltung, dennoch blieb mir die Erinnerung an die 
Perfönlichkeit und das Betragen diefer beiden merkfwür: 
digen Künftler lebhaft eingeprägt und fehr werth. 
Eherubini war ein junger Mann von etwa dreißig 
Jahren. Ein feiner Wuchs von mittlerer Größe und 
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geiſtreiche Züge, welche den Italiener Eenntlich mach- 
ten, zeichneten fein Äußeres vortheilhaft aus: Im Ges 
fpräche zeigte er.-DVerftand und Bildung — mehr, wie 
gewöhnlich Kompofitoren befißen. Er erzählte ung viel 
von der Schreckenszeit in Frankreich, bie er als fehr 
junger Menfch mit erlebt, und in Allem, was und 
wie er es fagte, zeigte fich ein richtiger Verſtand und 
feines Gefühl. Aber viel mehr und tiefer fühlte ich 
mich von Creſcentini's Weſen angefprochen. Auch fein 
Außeres war vortheilhaft; etwas größer und bedeu- 
tend ſtaͤrker ald Cherubini, fprach fi in Allem, was 
und wie er ed fagte, ein zattes ©efühl und ein tie- 
fe8 Gemüth aus, dem ein Anſtrich von Melancholie, 
welche Über fein ganzes Wefen verbreitet war, noch 
mehr Reiz ertheiltee Mit warmer Theilnahme 
äußerte er fich über das Unglück, welches Hſter⸗ 
reich bereits getroffen hatte und uns noch bevorſtand, 
und wenn uns Cherubini nur als ein feinfühlender 
Menſch von der feindlichen Partei ſchonend und bil⸗ 
lig gegenüber ſtand, ſo ſchien Creſcentini unſere Sache 
zu der ſeinigen gemacht zu haben, und mit uns tief 
und ſchmerzlich zu fühlen. Das gewann ihm denn ganz 
meine Dankbarkeit, und noch jetzt denke ich, nach drei⸗ 
ßig langen Jahren, mit Vergnügen jener beiden inter⸗ 
eſſanten Bekanntſchaften. 

Die Einquartirungen wechſelten nun öfters in 
unſerm Haufe, in welches man, fo wie überhaupt in 
die benachbarten Käufer, gern die Reconvalescenten 
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verlegte, welche in den Affairen verwundet, im nahen 
Spital geheilt, und nun zu befferer Pflege bei den Eins 
wohnern einquartirt wurden — ein Verfahren, welches 
man auch im Jahre 1809-beobachtete. Nur Einer von 
diefen Bleffirten, ein Stabsoffizier, Guy mit Namen, 
zeichnete ſich unter den Übrigen durch ein feinered Be⸗ 
tragen aus, und wurde denn auch, wie der hollän- 
diſche Dberft, in unfern Abendcirkeln einheimifh. Er 
“war jung, wohlgebildet, artig; feine Werwundung am 
Urme, die ihm fremde Öefälligkeit nothwendig machte, 
und ein etwas büfterer Sinn, gaben ihn in den Augen 
anferer jungen Damen einen höheren Werth, und be⸗ 
fonders zeichnete ihn Eine unter uns, die felbft durch 
Schönheit und Geiſt vor Ahlen ftrahlte, Frau von Kem⸗ 
pelen, beifällig aus, indeß zu gleicher Zeit unfer Freund 
und Hausgenoſſe Strecdfuß ebenfalls von ihr ange: 
zogen wurde. 

Sch beſaß ein feltenes aber fehr vorzügliches In⸗ 
firument, organifirtes Fortepiano genannt, das zugleid) 
Klavier und Pofitiv war, und das man auf jede diefer 
Arten einzeln,oder auch zuſammen benügen Eonnte, was 
denn einen fehr angenehmen Effekt machte, wenn ber 
melodifhe Hauch der Drgelpfeifen ſich mit den Saiten: 
Hängen des Kortepiano verband. Grau v. Kempelen, 
die Gemahlin des Sohns jener alten Freunde unfers 
Haufes, melde ſchon lange in unferer Nähe Iebten, 
fpielte .fehr ſchön Klavier; Stredfuß fang angenehm, 

noch einige Mitglieder unferes Kreifes und ich felbft 
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waren muſikaliſch, es wurde alfo Abends die Zeit fehr 
oft mit Muſik verfürzt: denn damals waren die For⸗ 
derungen an die Leiftungen der Dilettanten nicht fo hoch 
gefpannt als jegt, und man Eonnte fih mit Beifall 
unter feinen Sreunden hören laffen, wenn man auch 
nicht im Stande war, eine Bravour-Arie zu fingen, 
oder ſich im Theater auf dem Fortepiano zu produciren. 
Unfer Franzoſe liebte Muſik, er forderte uns oft auf, 
welche zu machen, und mancher Faden mag fich damals 
aus den Augen der fchönen Frau und aus ihren Tönen 
um fein Herz gelchlungen haben. Doch der Friede wurde 
in Preßburg gefchloifen — die feindlichen Truppen bes 
kamen Befehl aufzubredhen — und eines Morgens war 
auf den Theateraffichen (vieleicht nur aus Zufall) eben 
der Tag der Erlöſung! von Ziegler angekündigt, 
wo denn auch die Laſt der feindlichen Befagung von uns 
genommen ward. 


Allmälig kehrte wieder Alles in fein gewohntes 
Geleiſe zurück. Im Jänner des Jahres 1806 Eam der 
Hof aus Ungarn zurück und der Kaiſer hielt einen 
feierlichen Einzug in die wieder gewonnene Stadt. Die 
Buͤrgercorps, alle Diejenigen, welche ſich während ber 
feindlichen Befignahme als unfere natürlichen Befchu: 
Ber erwiefen hatten , genoffen auch der Ehre, den Mo: 
narchen zu empfangen. Ihre zahlreichen Schadren waren 
bi8 in die Leopoldftadt aufgeftellt, und ein herzliches 
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und lautes Jubelgeſchrei verbündete und begleitete den 
Einzug des Monarchen, deſſen erfter Weg nad der 
St. Stephansfirche zum Tedeum war. Es war ein 
fhöner Tag — diefer Tag der feierlichen Rückkehr! — 
Meinem Gefühle nach wurde er von einem ähnlichen, 
aber viel merfwürdigern, am 27. November 1809 weit 
übertroffen. Doc daven fpäter. — Unfer Leben geftal: 
tete fich, feit Die Feinde entfernt waren, wieder auf 
feıne gewohnte Weife, aber im Innern einiger Semü- 
ther waren bedeutende Veränderungen vorgegangen. 
Die Neigung, welche Frau v. K. zuerſt für unfern lie: 
benswürdigen Dichter gefühlt, hatte antwortende Flam⸗ 
men in feiner Bruft entzündet. Zu feinem und ihrem 
Stücke hatte diefe Leidenfchaft feine klare Befonnenheit 
und den redfichen Ernft feiner Gefinnung nicht uͤberwaͤl⸗ 
tigen Eönnen. Er empfand die Gefahr, die ihm und ihr 
drohte, er ehrte ihr häusliches Glück, ihren Ruf, und 
er befchloß, fich Todzureißen, Wien zu verlaflen und 
nach feiner Waterftadt Zeig zurückzukehren. Wer ben 
jungen Mann fo Eannte, wie ich und einige Wenige 
in unferm Kreife, wer wußte, wie angenehm er bier 
in der großen Stadt in mannigfachen gefelligen und lite⸗ 
rarifchen Beziehungen, geliebt und geachtet von Allen, 
die ihn Eannten, fo recht nach feinem Sinn gelebt hat: 
“te, der Eonnte die Größe des Opfers, das er dem aner⸗ 
kannt Mech ten brachte, ermeflen. Freilich, nach der 
damals beginnenden und jegt allgemein gewordenen 
Mode war es nicht. Dann hätte er bleiben, die un 
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überwindliche Leidenfchaft hegen und pflegen, Sce: 
nen veranlaffen, die Ehe zerreißen machen, und viel: 
leicht am Ende durch einen Selbſt- oder Wechfelmorb 
das moderne Zrauerfpiel befchließen follen. Davon that 
nun freilih St. nichts; — aber er handelte als recht: 
licher Menſch. 

Uns Übrigen that fein Entfchluß fehr wehe. Wir 
hatten und mit Liebe an ihn gewöhnt; wir hatten ge- 
bofft, er follte hier in Wien fich mit feinen bedeutenden 
Talenten eine ehrenvolle Bahn eröffnen, wie er es fpä- 
ter in Dresden und Berlin wirklich gethan, und auf 
diefe Weiſe bei feinen hiefigen Freunden bleiben. Aber 
Keines von uns Eonnte ihm feinen Entfchluß verdenken, 
wir mußten ihn darum nur höher achten, und "fo fahen 
wir denn mit fehmerzlihem Worgefühl der nahen Ab⸗ 
reife des werthen Freundes fill gefaßt entgegen. 

Es war der 11. April 1806, ein Freitag. Ich 
weiß ed noch, als wäre es geftern gewefen, da faßen 
wir Alle, die Freundinnen, welche uns täglich befuch- 
ten, und ich um meine Mutter her, neben deren Ka⸗ 
nape St. feinen gewöhnlichen Plag einnahm, in ftiller 
kanger Erwartung ded kommenden Augenblicks, der 
“und, wie wir nicht mit Unrecht dachten, den Freund 
für immer zu entziehen beftimmt war. Es ſchlug 7 Uhr 
— da fprang St. auf — umarmte uns Alle mit einzel⸗ 
nen Lauten von Lebewohl — und verfchwand. Erft acht 
Jahre darauf fahen wir ihn ganz unvermuthet im Con: 
greßwinter wieder. 





85 


In unferm Kreife war nun eine große Rüdke gelaf: 
fen. Sie hat fi auf diefe Art, in dieſem Sinne 
nie mehr ausgefüllt, wie denn Eein Menfch, und wäre 
er auch nicht fo ausgezeichnet wie &t., je ganz durch 
einen Andern erfegt wird. Diefer Nemplacant Eann mans 
he beffere, angenehmere Eigenfchaften haben, der Ab: 
gegangene tft er doch nicht. Hier fehlt Etwas — dort 
ift Etwas zu viel. Das merkt man im Anfange gleich 
und oft ſchmerzlich. Nah und nach gewöhnt man fidy 
an diefe neue Perfönlichkeit, und beruhigt fi) über 
das, was nicht mehr fo ift, wie das früher Dagewe⸗ 
ſene. Ift aber der Entriffene ein Ausgezeichneter, 
find ung feine trefflichen Eigenfchaften im nähern Lims 
gange recht Elar geworden, haben wir uns mit Liebe an 
ihn gewöhnt, und find wir verfichert, daß auch er und 
liebevoll in fein Herz gefchloffen, dann handelt es ſich 
beim Verlufte nicht um die oder jene einzelne Eigens 
fchaft, die der Freund beſaß und die wir- fortwährend 
vermiffen, fondern die Lücke bleibt ganz unausfüllbar, 
und nad) dreißig Jahren lebt in dem Entfernten wie in 
dem QZurücgebliebenen noch diefelbe Überzeugung, wie 
diefelbe Freundſchaft fort. 


Mein Mann hatte durch die Art feiner Gefchäfte 
öfterd Veranlaſſung, Fleine Neifen in den Gebirgen 
von Unter:Ofterreih und Steiermark zu machen, wo 
er die Wälder zu befehen, von Kreis: und Forſtbeam⸗ 


86 

ten begleitet, die Lokalttäten zum Fällen, und zur Trans⸗ 
portation des Brennholzes für den Bedarf der Haupt⸗ 
ftadt und die nöthigen Vorrichtungen und Vorkehruns 
gen zu diefem Zwede anzuordnen hatte. Auch in diefem 
Sommer von 1806 fiel eine ſolche etwas Kängere Reife 
vor, und dießmal nahm Pıchler auch mich, meine Mut⸗ 
ter, die fich nicht gern von und trennen miochte, und 
für ihr Alter noch ſehr rüftlig war, und unfer kleines 
Zöchterhen mit. Huch eine liebenswürdige Freundin, 
Frau v. S—l, die aus Oberöfterreich gebürtig war, feit 
ihrer Verheirathung. in Wien gelebt hatte, und im ver⸗ 
gangenen Winter Witwe geworden mar, wollte mit 
ung zu gleicher Zeit einen Theil dieſer Reife machen. 
Eine Unpaͤßlichkeit hinderte unfere gleichzeitige Abreife, 
ich traf fie erft in Lin, wieder, und wir hielten 
und, während Pichler feine Ercurfionen machte, bei 
dem Lehrer meiner Jugend, jenem Biſchof von Linz, 
den ich das erftemal 14 Jahre früher mit meinen Altern 
und meinem Bruder befucht hatte, auf feinem Schloſſe 
Gleink, unfern von Enns, auf, Ein fliller einfamer 
Aufenthalt, der ung ein gewiffes wehrrüthiges Gefuͤhl 
gab. Bifhof Gall war wohl. noch ganz derfelbe treue 
Freund und gütig aufmerkfame Wirth für und, der er 
in jener Epoche gewefen; aber feine Öeiftesheiterfeit und 
feine Eörperliche Gefundheit hatten durch die Zufälle, 
Schrecken und Befürchtungen der langen Kriegsjahre, 
welche früher feine Familie in Schwaben, und ihn nun 
felbft bei zwei Invafionen in Oberöfterreih getroffen 
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hatten, fo fehr gelitten, daß wir uns die traurige Übers 
zeugung nicht verhehlen konnten, der verehrte Freund 
wanfe dem Grabe zu, und wir fehen ihn — obwohl fein 
Alter noch Vieles hätte Fonnen hoffen laſſen (er hatte 
die Fünfzig kaum überfchritten) diesmal zum letzten 
Male. Diefem Manne hatte nnd habe ich viel zu vers 
danken. Er war mein Lehrer in der Religion und der 
nahe damit verwandten Naturlehre; er pflanzte Keime 
in mein Herz, die fpät noch mir fegensreiche Früchte 
der Östtergebenheit und Zufriedenheit trugen. Dort — 
wo er ſchon Tange ift und ich ihm wohl bald nachfolgen 
werde, wird ihn Gott dafür belohnt haben; denn er 
hat nicht. blos. an mir, fondern an Vielen Gutes geübt, 
und das Land fegnet noch fein Andenken. 

Auf jener Reife kamen wir auch nach Stift Flo⸗ 
tion, wo ich 14 Jahre früher ebenfalls gemefen war, 
als eben der Praͤlat Michael Ziegler, der ung jegt 
1806 wieder aufnahm, zu feiner Würde erhoben wurs 
de. Hier lernte ich auch den nachmals durch feine hiſto⸗ 
rifchen Forſchungen fo fehr ausgezeichneten Chorherrn 
Franz Kurz Eennen, wie denn überhaupt in diefem 
Stifte Männer von hoher Geiftesbildung und mannig- 
facher wiffenfchaftlicher Richtung lebten und zum Theil 
noch leben, fo daß ed mich oft bedünkte, ich befände 
mich nicht in einem Klofter, fondern in einer Akademie, 
in der mehrere Gelehrte oder fonft gebildete Maͤn⸗ 
ner fich in ihren Beftrebungen zu höhern literarifchen 
Zwecken vereinigt hätten, Auch für die [chönen Künfte 
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geſchah Manches — Dichtkunſt und Muſik wurde hier 
getrieben, und die Stiftsbibliothek Hat vor andern ihres- 
gleichen den Ruhm einer mufterhaften Ordnung und 
eines fleten Sortichreitendg mit der Zeit. Mit Herrn 
Kurz, deſſen lebhafte geiftreiche Unterhaltung mic) fehr 
anzog, war ich indeffen in ewigem Streite, da feine 
Haren, aber wohl etwas nüchternen Anfichten vom Mit- 
telalter und der Poeſie überhaupt, den meinigen gerade 
entgegen gefegt waren. Den würdigen Prälaten, einen 
eben fo. gelehrten als hoͤchſt verehrungswerthen Mann, 
befuftigte unfere Oppofitien. Er veranlaßte daher faft 
bei jeder Mittagstafel eine folche Erörterung unter ung, 
und ging im Scherze fo weit, zu fordern, ich follte mei⸗ 
nen Streit nad) allen. Regeln der Dialektik, nach den 
Schlußformeln ded Barbara celarent u. f. w. führen. 
Das gab denn Allen vielen Spaß, und fo verfloffen in 
geiftreicher Unterhaltung, in muſikaliſchen Genüffen, 
(jeden Abend nach dem Souper, das ſchon um 7 Uhr 
State hatte, wurde in unfern Zimmern Muſik ge- 
macht) und den einfachen Sreuden des Landlebens, mir 
einige Eöftliche Tage. | 

Ich hatte damals eben — an meinem 
Agathokles zu arbeiten. In Stift Florian erzaͤhlte man 
mir, daß der. Schutzpatron desſelben, jener geharniſchte 
Heilige mit dem Waſſerkruge, den er über ein Haus 
in Flammen ausgießt, und ſich ſo als ein Retter in 
Feuersgefahr kund gibt, und den man in OHſterreich 
beſonders auf dem Lande vielfach abgebildet und verehrt 
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findet — daß diefer Heilige ein Nömifcher Centurio ges 
wefen, und bier bei der Verfolgung unter Kaifer Dios 
eletian in den Zluthen der Enns den Martertod erlit- 
ten habe. Das gefiel mir, mein Plan zum Agathok⸗ 
les war noch nicht ganz ausgearbeitet. Ich Eonnte die 
vaterländifche Zegende recht wohl in denfelben verweben. 
Ich fragte alfo näher nach, und Herr Kurz hatte die 
Güte, mir Folgendes zu erzählen: Florianus ftand bei 
einer der Römifchen Regionen, die ihre Caftelle an den 
Ufern der Donau hatten, und war wahrfcheinlich in 
dem alten Laureseam — Lorch — daß fich von dem heu- 
tigen Aften bis Enns erftrecft haben mag, ſtationirt. 
Seine Weigerung, den Gößen zu opfern, hatte ihm 
den Tod in den Fluthen der Enns zugezogen. Eine 
fromme, chriftlihe Witwe, Valeria mit Namen, ließ 
den Körper aus dem Strom ziehen und auf einen Wa: 
gen legen, der, von Ochſen gezogen, die theuren Reſte 
bis in diefe waldigen Hügel, wo jeßt das Stift liegt, 
zur chriftlichen Beerdigung bringen folfte. Aber der Weg 
war weit, der Tag heiß, die müden Thiere, nach Waſ⸗ 
fer lechzend, erlagen fat der Erfhöpfung. Da entfprang 
plöglih am Eingang der Waldſchlucht eine Quelle, die 
Dchfen wurden gerränft, und gelangten nun ohne wei- 
teres Hinderniß bis an den beflimmten Drt. Hier wurde 
der chriftliche Held durch Valerien's fromme Sorge, und 
fpäter auch fie begraben, und es erhob fi endli ein 
bewohnter Drt und ein Stift dafelbft, das noch jetzt 


keinen andern guten Brunnen, ald den durch jenes Wun⸗ 
Pichler's Memoiren. II. 8 
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der entftandenen, unten im Matte befigt; denn für dag: 
Stift bringt eine Fünftliche und Eoftfpielige Waſſerlei⸗ 
tung den Bedarf aus einem eine Vtertelftunde entleger 
nen Orte, Hohenbrunn genannt. 

In den Katafomben des Klofters find eine Menge 
Gebeine kunſtvoll aufgefchichtet, und die Sage läßt 
glauben, daß es Gebeine der in Diefer Ehriftenverfol- 
gung umgefommenen Märterer find. Much eine Statue 
der Valeria findet fi) hier, und das Wunder des ploͤtz⸗ 
Fich entfpringenden Waffers, welches dem Heiligen zu: 
gefchrieben wird, mag wohl die Veranlaffung zu feiner 
_ Anrufung in Feuersgefahr gegeben haben; denn fonft 
fommt, wenigftens fo viel mir bekannt wurde, nichts 
vom Seuerlöfchen in diefer Erzaͤhlung vor, 

Mit großem Vergnügen verfolgte ich nun den Vor⸗ 
fag, diefe Legende in den Stoff des Agathofles zu ver⸗ 
weben, und zugleich eine Fleine Neckerei gegen eben 
den verehrten Mann, dem ich die Erzählung dankte, 
auszuführen, und gleichfam ihm zum Troge, der alle 
Vermiſchung der Poefie und Geſchichte als firenger 
Mahrheitsfreund hafte, und der neueren Dichtkunit, 
Dffian ausgenommen, überhaupt abhold war, den Schuß: 
heiligen feines Klofterd und die Gegend umher ald Epia 
fobe in einen Roman zu verflechten. 

Überhaupt war e8 oft, ja meiftens etwas alfo 
Zufälfiges, welches mir die erfte Anregung zu ir- 
gend einer Ausuͤbung meiner innern Anlagen darbot; 
wie denn 3. B. der ganze Agathokles durch die Leſung 
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Gibbon's und meinen Unwillen über deſſen Gefin- 
nung gegen das Ehriftenthum, die Geftaltung desfelben. 
aber durch einen fehr fchönen englifchen Kupferftich, den 
Tod bes heiligen Stephanus vorftellend, veranlaßt wor⸗ 
den war. Auf diefem Bilde, das in dem damals von 
unferm berühmten Schreyvogel errichteten Indus 
flriecomptoir zu jehen war, liegt der Märterer, ein 
Süngling von der edelften Bildung, todt im Kreife 
einiger traueruden Ehriften, die ihn umgeben, und die. 
Schoͤnheit diefer Geſtalt, die felige Verklärung, welche 
feine Züge zeigten, und die ganze Idee, welche diefem 
Bilde zum Grunde lag, beflimmten mich, den Hel⸗ 
den meines Romans einen hriftlihen Märterer feyn zu 
laffen, der aus einem erhabenen Begriff von der Würde 
und Gemeinnügigkeit feiner Religion ſich für diefelbe 
aufopfert, und alle Güter des Lebens, felbft die, wel: 
che beifern Menfchen ewig theuer bleiben, für biefe 
dee hingibt. 

Wenn mich irgend ein Gedanke auf diefe Art er: 
griffen hatte, ging es wunderbar in meinem Innern 
zu. Ich war mir Feines eigentlichen Nachjinnens, Feines 
Erfindens bewußt; ja ich möchte fagen, mein. Den= 
Een, mein ganzer Zuftand war etwas Paffives. Es war 
mir fläts, als läge das Ganze meines Planes oder Fünf: 
tigen Werkes bereits fertig in meiner Seele. Da be: 
durfte ed denn nur des Wiedererfennens, des Deutlich: 
machens, und ich Eann das, was in meiner Seele vor« 
ging, mit nichts paflender, als mit der Wiederherftelz 
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lung eines alten Bildes vergleichen. Dieß iſt auch ſchon 
ganz vorhanden, und man hat nichts anders zu thun, 
als es durch zweckmaͤßige Mittel aufzufriſchen, damit 
es erkennbar werde. Wie zuerſt die Hauptmotive an⸗ 
ſchaulich werden, dann allmaͤlig die kleinern Formen 
deutlich hervortreten, nach und nach ſich die Farben 
ſichtbar zeigen, bis endlich das ganze Bild in allen ſei⸗ 
nen Umriſſen, in Zeichnung, Colorit u. ſ. w. vor uns 
fern Augen ſteht, fo enthüllte fi, ohne ein bewußtes 
ferneres Nachfinnen, das Ganze wie von felbft allmaͤlig 
in meiner Seele, und ed Fam mir ftätd wie etwas Ge⸗ 
gebened, nie wie etwas Erfundenes vor. 

Diefer Prozeß, der im der Seele jedes Künftlerd — 
feine Idee mag nun „in Wort oder That, in Bild oder 
Schall« ins Leben treten — in den Momenten der gei= 
ftigen Empfängniß. vorgeht, hat für mich ſtets etwas 
Seheininifvolles, Näthfelhaftes gehabt, das mir auf 
die höhere AbEunft unferer Seele, auf ihren Zuſam⸗ 
menhang mit: der geſammten Öeifterwelt zu deuten 
ſcheint. Jene Menſchen, denen die Natur Anlagen ans 
berer Art gegeben hat, Eönnen ſich Feine Borftelung 
von dem machen, was in der Seele eined Dichters vor- 
geht, und es ift dem Ähnliches ; was Senelon in einer 
feiner Betrachtungen über das innerliche Leben einer 
frommen Seele fagt, daß nämlich die Weltmenfchen 
dad, was in derfelben vorgeht; für einen Traum, einen 
Wahn haften werden. Es gibt viel ſolcher Räthfel, und . 
eines derfelben, vielleicht eines der wuriderbarften, iſt 
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die Anlage zur Muſik und Kompoſition. Ineinem Auffoge, 
den ich für irgend einen Almanach vor mehreren Sahren 
gefchrieben, habe ich meine Anfichten darüber geäußert. 
Ich erinnere mich des genauern Details nicht, aber ich 
wiederhole im Allgemeinen, was ich damals darüber 
dachte, und was nachfolgende Erfahrungen beftätigt ha⸗ 
ben. Es Tiegt etwas Wunderbares, Geheimnißvolles in 
diefem Sinn für Harmonie, und noch mehr in der Faͤ⸗ 
higkeit, ſelbſt Harmonien und Melodien zu fehaffen. 
Sie finder fich oft bei Menfchen, die außer diefer Him⸗ 
melsgabe wentg geiftige Fähigkeiten oder doch wenig 
Bildung befigen. Ste felbft haben Eeine deutliche Vor⸗ 
ftellung weder von ihren Anlagen, noch weniger von 
dent Prozeffe, der in ihrem Innern vorgeht, wenn fie 
fih beftreben, die Schöpfungen, die in ihnen gähren, 
durch Töne deutlich zu machen, oder irgend ein frem- 
des poetifches Produkt in diefen Tönen auszufprechen. 
Mozart und Haydn, die ich wohl Fannte, waren Men⸗ 
fhen, in deren perſoͤnlichem Umgange fih durchaus 
Beine andere hervorragende Öeiftesfraft und beinahe kei⸗ 
nerleö Art von Geiftesbildung, von wiffenichaftlicher 
oder höherer Richtung zeigte. Alltaͤgliche Sinnesart, 
platte Scherze, und bei dem Erften ein leichtſinniges 
Leben, war Alle, wedurch fie ſich im Umgange Eund 
gaben, und welche Tiefen, welche Welten von Phan⸗ 
tafle, Harmonie, Melodie und Gefühl Tagen doch in 
diefer unfcheinbaren Hülle verborgen! Durch welche in⸗ 
nere Dffenbarungen kam ihnen das Verſtaͤndniß, wie 
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fie «8 angreifen müßten, um fo - gewaltige Effekte her⸗ 
vorzubringen, und Gefühle, Gedanken, Leidenfchaften 
in Tönen auszudrüden, daß jeder Zuhörer, dagfelbe mit 
ihnen zu fühlen gezwungen, und aud in ihm das Ge⸗ 
müth aufs tiefſte angeſprochen wird? 
Auch Schubert habe ich gekannt. — Auf ibn 
paßte, was feine übrigen Fähigkeiten betrifft, genau 
dasfelbe, was ich von jenen beiden großen Öenien fagte. 
Aud er brachte das Schöne, das Ergreifende feiner 
Kompoſitionen faft unbewußt hervor, ja, ich darf mich 
hier auf eine Anekdote berufen, die ich aus unfers be- 
rühmten Sängerd Vogel eigenem Munde habe. — 
Das, was er vor einigen Wochen aus der Tiefe feines 
Gefühls heronrgeftrömt hatte, ein fehr ſchön Fompo- 
nirtes Lied, Eannte er nicht mehr, ald ed ihm Vogel 
zeigte, und lobte den Sag, wie etwas aus einer frem= 
den Seele Entfprungenes, ganz aufrichtig. So bewußt 
108, fo unwillfürlich find diefe Hervorbringangen, und 
man kann nicht umhin, hier an miagnetifche Zuflände 
und jene geheimnißvollen Fähigkeiten der Pſyche zu 
denken, die in ihr, wie die Schmetterlingsflügel in der. 
Puppe verfhloffen uud zufammengewickelt liegen, bis 
fie fie einft, wenn die Puppe zerbrochen wird, entfal- 
ten darf. Hier in ihrem beengten Zuftande ahnet fie 
nur in einzelnen Augenblicken, in Wahrnehmungen Et= 
was davon, und diefe Hugenblicke find es wohl, von 
denen Fenelon fpricht, unb die der Weltmenſch . ver 
lacht, weil er fie nicht Eennt, 
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Nachdem ich dies vor einigen Tagen gefehrieben, 
ieth ich in Eckermanns Sefprähen mit Gö—⸗ 
» auf eine Äußerung dieſes großen Mannes, daß 
nlich „dem echten Dichter die Kenntniß der Welt 
jeboren fei, daß er felbft feinen Göttz gefihrieben, 
ve das, was er fchilderte, erlebt oder gefehen zu ha- 
ı, und daß er fpater über die Wahrheit diefer Dar» 
fung erflaunt fei,« er müffe allo diefe Anſchauungen 
:h Anticipation befeffen haben, ja er behaup⸗ 
e, daß, »hätte er nicht. die Welt durch Anticipa⸗ 
yn in fich getragen, alle feine Erforfchung und Er⸗ 
rung ein todted vergebliches Bemühen geweſen wä= 
“ Sollte man, indem ein fo myſteriöſes Verfahren 
: Seele angedeuter wird, nicht lieber die Bezeichnun⸗ 
ı aus der gewöhnlichen Welt mit denen aus einer hö⸗ 
m bertaufchen dürfen, und, was Göthe Elar und 
cken — aber wie mir feheint, nicht erfhöpfend An 
ipation nennt, lieber mit Infpiration bezeichnen ? 
afpirirt find diefe Anfchauungen, fie find dein Dichter, 
me daß er weiß woher oder wozu zugefommen, 
d auf ihrer Stärke , Deutliykeit und ihrem Umfang 
ruht, wie ich glaube, die größere oder geringere Kraft 
8 Dichters. Im Grunde ift es wohl gleichgültig, ob 
an nun dieß geheimnißvolle Wirken in der Seele des 
ichters zu bezeichnen, ſich des Wortes Anticipotiom 
ver Infpiration bediene; aber felbftzufrieden und vera 
nügt war ich durch die Entdecfung, daß diefer große 
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Mann ähnliche Wahrnehmungen hatte und mit mir. 
darin Übereinftimmt. 

Noch muß ich, bei Gelegenheit ded Sinnes für 
Muſik und Kompofition eine Bemerkung anführen, Die 
ich vor langer Zeit bereits gemacht , und auch mandgen 
gebildeten Menfchen mitgesheilt habe, ohne von ihnen 
eine.genügende Erklärung über eine wie es mir fcheint, 
fonderbare Erfcheinung zu erhalten, diefe nämlich, daß 
unter fo vielen Srauenzimmern, die ſich mit erecutiver 
Muſik auf dem Klavier, auf andern Inftrumenten, 
oder im Gefang mit vielem Glück befchäftigen, unter 
fo vielen geiftreihen Künftlerinnen, die fi in der 
Mahlerei oder Dichtkunft auszeichneten, auch nicht 
Eine ift, die mit bedeutendem Erfolg Etwas in der 
mufikalifhen Kompofition geleiftet hat. Nur Zwei habe 
ih in meinem langen Leben und bei, befonders in 
meiner Jugend häufigen Berührungen mit der muſika⸗ 
Iifchen Welt gekannt, die fi mit Kompojition bes 
fhäftigeen, ein Sräufein von Martinez, Schülerin 
des berühmten Mtetaftafio, der bei ihren Ältern lebte 
und fich die Ausbildung diefes in vieler Hinſicht aus: 
gezeichneten Frauenzimmers zum angenehmen Gefchäft 
machte; und meine Freundin, das Blinde Sränlein von 
Paradies. Beide leiſteten Artiges, aber es erhob ſich nicht 
über — ja Eaum an das Mittelmäßige, während doch 
in Malerei und Poefie Frauen, wenn auch nichts den 
Werken der erften Meifter in diefen Faͤchern zu Verglei⸗ 
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chendes, dech vieled auch an fich und ohne Rüuckſicht 
auf das Geſchlecht Schaͤtzbare hervorgebracht haben. 
Sollte man aber nicht glauben, daß gerade dieß Bes 
wußtlofe, bloß auf innern Negungen, auf Gefühl und 
Phantafie Beruhende der Muſik, dem weiblichen Cha» 
rakter beffer zufagte, als die Leiftungen im Gebiete der 
Malerei und Dichtkunft, welche Vorkenntniffe, deuts 
liche Begriffe, technifche Fertigkeiten u. f. m. voraus 
fegen? Es muß doch nicht alfo feyn, weil wir bis jeßt 
wohl eine Sirani, Roſalba, Ungelica Kaufmann, Les 
brun u. f. w. — aber Eeine nur einigermaßen bedeutende 
Zonfegerin erlebt haben. Doch ich nehme den Faden 
meiner Erzählung wieder auf. 


Am naͤchſten Winter wurden unfere gewöhnlichen 
Abendunterhaltungen fortgefegt, und es fiel ung ein, 
und doch einmal wieder im Komödienfpielen zu verfus 
hen. Zuerft wählten wir Eleinere Stücke, Kopebue’fche, 
ein» oder zweiaktige Luftfpiele: Den Mann von 
40 Jahren, die Brandfhagung u. f. w. Ende 
lich fchlug ung Hormayr vor, uns an ein bedeutendes 
Stück zu wagen. Der Mann von Wort, von Iff⸗ 
fand, wurde gewählt, und auf eine Weiſe befegt und 
gelpielt, wie man ed auf Haustheatern felten finden 
wird. Mein Mann, der überhaupt feine Rollen fläts 
mit vieler Kraft und Würde und einem guten Anftande 

Pichler's Memoiren. II. 9 
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gab, woher ihm feine vortheilhafte Geftalt fehr zu ſtat⸗ 
ten Eam, gab den Archivar Leftang, die Titelrolle, 
vortrefflich ; der Verfaſſer des Regulus, Colin — den 
bliödfinnigen Dheim; der Verfaſſer des Oſterrei⸗ 
chiſchen Plutarchs, Hormayr, den Hofrath Wall: 
ner; Frau v. Kempelen, jene intereflante und ſchöne 
Gemahlin des Jugendfreundes von meinem feligen Brus 
der, welche fchen dem dichterifchen Freunde St. fo ges 
fährlic gewefen war, und in deren Nähe au Hor⸗ 
mayr fich nicht gleichgültig erhalten Eonnte, hatte die 
NMolle ber Julie, der Pflegetochter des Hofraths; mir 
ward die der Frau des Archivars zu Theil, und 
auch die übrigen Perfonen machten ihre Sachen gut. 
Mir .hatten befchloffen, das Stück zum Namenstage 
meiner Mutter zu geben, der aud) der meinige und der 
meines Zöchterchend war, welche einen von unferm als 
ten Sreund Haſchka gedichteten Prolog ſprach, und fo 
geſchah ed auch. Wer das Stück Eennt, wird ſich erin⸗ 
nern, daß jener blödfinnige Oheim feiner Nichte, der 
Frau ded Archivars, den Brillant ſchenken will, dev 
aus einer durch fieben Jahre eingefperrten Kreuzſpinne 
entſtehen foll, und au deſſen Eriftenz und Befiß er fer 
ftiglich glaubt. Es ift die eine wirklich rührende Sce⸗ 
ne, denn der gute Alte will fich feines vermeinten uner= 
meßlichen Schages willig entäußern, um nur feine 
Nichte zu vermögen, ihrem Manne die fehuldige Treue 
zu halten, Colin hatte, wie gefagt, die Rolle des 
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Oheims, die er trefflich durchführte. Ich, als Frau 
feines Neffen, war mit ihm auf dem Theater, und ex 
zog nun das Schächtelchen mit der Foftbaren Spinne 
hervor, auf welches ih, wie es im Stücke anges 
geben ift, das Jahr und den Tag, wann fie eingefangen 
worden war, gefchrieben hatte, um Collin das Aus 
wendiglernen diefer Worte zu erfparen. Man ftelle ſich 
meine Berwunderung und Verlegenheit vor, als der 
unvergeßliche theure Greund nun ſtatt ded indem Stücke 
benannten Tages, den vierten November nannte, und 
mit einer höchſt verbindlichen Wendung einen Glück 
wunfch für drei Karolinen, Grogmutter, Mutter und 
Enkelin fprah. Der Beifall war allgemein, und nie 
werde ich diefe Eleine Scene, in welcher fich die Freund⸗ 
fchaft des theuern Mannes für und Alle, und feine 
wahrhaft Eindliche Verehrung für meine treffliche Mut⸗ 
ter fo deutlich ausſprach, vergeffen. 

- Diefer Winter und der nächftfolgende Sommer 
vergingen. in gleich angenehmen Verhältniffen. Unter 
verfchiedenen Fremden, welche bei und eingeführt wur⸗ 
den, zeichnete fich bald, durch feinen innern Gehalt fo= 

wohl als feinen warmen Antheil an und, ein Baron 

von Merian⸗-Falkach aus, der in der Staatskanzlei an⸗ 

geſtellt und ein genauer Sreund Hormayr's war, wel 

&er ihn auch bei ums einführte. Diefer Mann war 

ganz klaſſiſche Literatur, ſcharfſinnig, gelehrt, wahr: 

haft freundfchaftlih, aber auch höchſt eigen, ja bis 
g * 
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zum Paradoren feltfam in feinen Anfichten, denen er 
übrigens im praktifchen Leben nicht immer treu blieb. 
&o war e$ fein Lieblingsthema, daß eine Frau nichts 
ober nicht viel lernen folk, weit ihre Liebenswuͤrdigkeit, 
ihre Kindlichkeit u. f. w.. darunter leiden würde; daß 
eine Frau ganz willenlos dem Geliebten anhängen und 
gleihfam nur durch feinen Geift denken, nur durch und 
für ihn Ieben folle. Ex haßte deßwegen weibliche Schrift⸗ 
ftellerei, ging aber vorzugsweife gern mit meiner Mut⸗ 
ter, welche eine. der geiftreichften und felbftftändigften 
rauen war, die nur je vorgefommen, und mit mir, 
einer Schriftftelerin, um. Er gefiel fi) überhaupt fehr 
in unferm Kreife, ward bald einheimifh darin, und 
blieb mir durch viele Jahre ein verläßficper treuer. 
Sreund, defien Wärme eine langjährige Abmefenheit 
Cich ſah ihn, feit-er ung 1810 verließ, nie wieder, und- 
er ftarb erft vor einigen Jahren) nicht erfältet hatte, 
und die ein eifriger Briefwechfel, durch immerwährende 
Streitigkeiten belebt, ſtaͤts aufrecht erhielt. Ihn band 
feit vielen Jahren ein zärtliches Verhältnis an eine 
Srau, von der er ſtets den Ausdruck Petrarca’d: Che 
sola a me par donna, brauchte. Ich Eannte fie nicht, 
aber ihren Briefen nach zu urtheilen, womit fie mich 
auf Meriand Veranlaflung beehrte, mußte fie wenig: 
ſtens eine fehr verftändige, gebildete Perfon. ſeyn. Im 
Jahre 1809 Fam fie endlich nach Wien, und man denke 
fih unfer Aller Erſtaunen! Diefe Laura, diefe sola 
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onna war eine — nicht fehr hübfche, nicht ganz junge 
rau, von Eleinem Wuchfe, unendlicher Beweglichkeit 
id Rebendigkeit, eine wirklich fehr gebildete, aber auch 

pofitive rau, daß unfer guter Merian zu unfer Aller 

;erwunderung und Leidwefen ganz unter ihrem Pans 
ffel ftand, und fo lange fie in Wien war, ed auch 
icht Einmal wagen. durfte, ohne fie bei ung zu erfcheis 
en. So auffallend wie dies Beiſpiel find freilich nicht 
iele; dennoch ift mir die Erfcheinung zum öftern vors 
sfommen, daß gerade jene Männer, welche fo viel 
on der Sanftmuth, Unterordnung , Hingebung des 
Beides fprechen, wenn- fie einmal wählen, ziemlich 
ehorfame Liebhaber und Ehemänner werden; ja, daß 
e ſchon von vorn herein nicht leicht an einer Geſchmack 
nden, welche nicht etwas Herrifches an fi) hat. Im Ges 
entheife aber find ed gerade die Haus: oder Liebes: 
prannen, und die ſich einer unumfchränften Herrfchaft 
icht bloß über die Handlungen, fondern über die Ge⸗ 
anfen und Anfichten ihrer Öeliebten oder Frauen be⸗ 
aächtigen, welche vor der Ehe die fchmiegfamften, 
hrerbietigften feheinen, und ſtets die fanfte Oberherr⸗ 
haft der Frauen anzuerkennen bereit feyn wollen. Ich 
dnnte Mehrere anführen, aber Exempla sunt odiosa, 
Schon feit einigen Jahren Eannten wir in Wien 

ie Trauerfpiele 5. 3. Werner’s. Seine Söhne des 
Thales hatten ungeheures Auffehen erregt, und Alles, 
vas fi) mit ſchöner Literatur befchäftigte, aufmerkfam 
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auf den, wie ed hieß, noch jungen Dichter gemacht. 
Es war die Zeitepoche, in welcher auch die Schleget, 
Tief u. A. aufgetreten waren, das fogenannte Romans 
tifche fich zuerfi und zwar mit großem Beifalle zeigte, 
die poetifche Poefie im Gegenfag der biöher geüb⸗ 
ten und gefhäßten aufgeftellt, und viele Autoritäten, 
die wir bisher verehrt hatten, durh: die neue 
Schule, mie fie genannt wurde, von ihren Altären 
herabgeftürgt werden follten. Gar Ziele glaubten auch 
dieſem neuen Evangelium; ungleih Mehrere aber lie- 
Ben fi) in ihrer billigen Verehrung für Schiller, Her: 
der, Wieland, Klopſtock u. ſ. w. nicht irre machen. 
Es gab Manche, die fogar behaupteten: Die Gebrüder 
Schlegel hätten gar zu gern eine große Rolle in der 
gelehrten Welt gefpielt, da fie aber fühlten, und — weil 
fie wirklich treffliche Köpfe waren — auch deutlich ein⸗ 
fahen, Laß fie auf productivem Wege neben den 
{don beftehenden Matadoren in der ſchönen Literatur 
doch nur einen untergeordneten Plag einnehmen würden, 
hätten fie ſich auf die Arttif geworfen, und indem 
fie daB bisher Verehrte von feinem : Standpunkt 
herabzuziehen bemüht waren, Raum für ſich und ihre 
Anhänger zu gewinnen gefucht, wie das Vaudeville 
 .' 
Les arkustes sont des chönes 

Quand les ch@nes ne sont plus. 

Nur Einen unter den Lebenden Tiefen fie gelten, 
Söthe, und indem fie ihn zu ihrem Choriphäns waͤhl⸗ 
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2, und ihn mit einer ungeheuern Portion Weihrauch 
zu gleichfam inftallirten, fuchten fie fi durch feinen 
uhm, fein Anſehen in Deutfchland, feine Autorität, 
ı fhügen, fie flüchteten unter den a feiner 
lügel. 

Zugleich mit diefen Beftrebungen, die neue Poefie 
nd Anſicht auf Koften alled Alten geltend zu madjen, 
ammerte auch ein gewiſſer hyperreligiöſer Sinn in den 
euen Erzeugniffen auf. Es war nicht eigentliche From: 
nigkeit, Gottesfurcht, Hinblic auf's Ewige; es war 
in Erampfhaft wundergläubiges Unterordnen unter ver: 
Itete Anfichten, das ſich mit Eraffer Sinnlichkeit und 
mlautern Trieben ganz nachbarlich vertrug. Unlängft 
vor die Lucinde, das berüchtigte Buch von Friedrich 
on Schlegel erfchienen, ihm waren nicht fo grelle, aber 
Jochft feltfame Geburten: Lacrymas und Alar⸗ 
:08 gefolgt. Staunend betrachtete fie die Welt, und 
wußte nicht recht, ob fie fie bewundern oder belachen 
jollte. Zum erften bekannten fich die Anhänger der neuen 
Schule; denn das Neue findet jederzeit geneigte Ges 
müther, die ed gern in ſich aufnehmen, um es nächftens 
mit etwas noch Neuerem zu vertaufchen. Die Meiften, 
welche von diefen Werken Notiz nahmen, mißbilligten 
fie, und bedauerten einen reichbegabten Geiſt auf Irr⸗ 
wegen zu ſehen. 

Dieſe frömmelnde Tendenz griff immer mehr um 
ſich. Das zweite Stuͤck Werner's: Die Templer 
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auf Eypern, trug fehon in feiner erften Form etwas 
Myſtiſches, Näthielhaftes in fi, und jene Erzählung. 
oder Mythe von Phospher ließ die Lefer in Ungewiß⸗ 
beit, ob bier ein tiefgeheimer wirklicher Sinn verbor⸗ 
gen liege, oder der Verfaſſer der Welt nur ein ſchwer 
zu löfendes Räthfel habe aufgeben wollen. Das dritte 
Stuͤck: Das Kreuz an der Dftfee, indem der heis 
lige Adalbert, der bereitd den Martertod erlitten bat, 
als Spielmann auftritt, auf deffen Haupt ſich von Zeit 
zu Zeit eine Feuerflamme fehen läßt, und die Braut⸗ 
nacht zwifhen Warnio und Malgona fprechen noch 
deutlicher den mpftifch = afcetifchen und dabei Tüfter 
nen Sinn aus, der info vielen Werken jener Zeit auf: 
tauchte. Endlich erfchien feine Weihe der Kraft. 
Daß der Proteftantismus in feiner nüchternen Kälte 
den Künften verderblich fet, ging wohl deutlich daraus 
hervor, und Werner’d Tieblingsthema, daß die Liebe 
ein Bligftrahl ſeyn müſſe, der zugleich in zwei Herzen 
einfehlägt und fie verzehrend reinigt, wurde fichtbar 
durch Katharina’s freudiges Erſchrecken, ald ein dis 
der Auguftiner vom Wagen fteigt, und fie ihn als 
ihr Urbild erkennt. Ich geftehe, daß mir ein dis 
der Auguftiner nicht eben fehr idealiſch fcheint, aber 
Fräulein von Bora war von anderm Öefchmacke. Auch 
diefed Merk machte große Senfation und erregte viele 
widerfprechende Urtbeile. Nicht lange darnach verbrei⸗ 
tete fih die Nachricht, daß der Verfaffer aller diefer 
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genialiſchen Stüde nach Wien Fommen folle, und wir 
hoffen dürfen, feine Bekanntfchaft zu machen. 

: Der Tag, wo er fam und die Weiſe, wie er fidh 
bei und einführte, war gewiß merkwürdig, und mir da= 
her ſehr lebhaft im Gedächtniffe geblieben. Es mar ein 
fchöner Abend im Anfange ded Sommers von 1807, 
wenn ich nicht irre, und ich hatıe einen Fleinen Kreis 
gebildeter Freundinnen und Iiterarifcher Freunde gebe: 
ten. Der Ermartete fam, von unferm Freunde Colin 
eingeführt — ein ziemlich junger wohlgebildeter Mann, 
damals Kammerfefretär in Warſchau oder Pofen, und 
im Ganzen eine nicht unangenehme Erfcheinung. Auch 
er ſchien ſich nicht übel in der Geſellſchaft zu gefallen, 
die ihn umgab, und in welcher fich einige hübfche junge 
Srauen befanden. Bald gingen wir zum outer, bei 
welchem denn nebft Thee und Backwerk nach der Jah⸗ 
reszeit auch Dbft herumgeboten wurde. Werner pro= 
teftirte hödylich gegen dies legtere, und verficherte ung 
laut — »die fhönfte Frau dürfte ihm, wenn fie zuvor 
einen Apfel oder anderes Obſt gegeflen hätte, Eeinen 
Kuß anbieten« — eine Üußerung, die und Allen etwas 
fonderbar und befremdend Elang; denn obgleich Werner 
nicht eben häßlich war , hätte doch nur allenfalls fein 
Dichterruhm, wie in ber alten Gellert'ſchen Erzählung, 
eine Frau, und zumal eine fchöne Frau, bewegen kön⸗ 
nen, ihm einen Kuß zu bieten. 

Übrigens. benahm er ao in den gewöhnlichen For⸗ 
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‚men, und außerdem, daß er ungeheuer viel und oft 
Tabak fchnupfte, und mit einer eigenthümlichen Bewe⸗ 
‚gung des Daumens den Tabak ſtets zulegt.auf die rechte 
-Mange hinüberftrich, fo, daß es bald wie ein Schnur: 
bart ausfah,. war nichts Außergewöhnliches an ihm zu 
bemerken. Als ſich die Sefellfchaft hierauf im Garten 
‚zerftreute, fand ich ihn mit einer unferer Bekannten in 
ein eifriges Gefpräh über die Liebe vertieft. Ich 
trat hinzu, und bald wußte Werner mich fo hineinzuzie- 
ben, daß Jene mich verließ und er nun mit mir auf: 
und abgehend , fein voriges Thema fortfegte, und fich 
erklärte, daß er eigentlich den Beruf habe, über Liebe 
zu fprechen, fie zu fuchen, zu verbreiten u.f. w., Reden, 
deren eigentlihen Zinn ich nicht ganz verfland. Bon 
der Liebe geriethen wir auf den Glauhen, auf Religion, 
auf fein letztes Werk: Die Weihe der Kraft. 
Auch hierüber fprach er viel, was ich nicht recht faffen 
Eonnte, doch fchien mir der Hauptfinn dahin zu zielen, 
daß der Proteftantismus die Künfte todtgemacht habe, 
was er denn auch Durch den Tod jener Therefe oder wie fie 
‚heißt, habe andeuten wollen. Zufegt fragte er. mich gera⸗ 
dezu: was ich von der Transfubftantiation halte? Diefe 
Frage Fam mir höchſt unerwartet. Ich wußte wirklich 
nicht, was ich fagen follte; denn es ſchien mir bier gar 
nicht der Orc, noch die Gelegenheit, um ſolche Dinge 
zu erörtern. Ich antwortete alfo bloß: Ach fer Katho- 
Hikin, und folglich Eönnte er denken, daß ich über diefen 
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Punkt mich nicht von dem Dafürhalten meiner Kirche 
entfernen würde, Übrigens fcheine mir der Gegenftand 
nicht geeignet, um in gefelligen Kreifen abgehandelt zu 
werden. Er ließ darauf dies Gefpräd ‚fahren, aber er 
kam oft zu uns, las und manche feiner Arbeiten vor, 
unter andern die fehr veränderte zweite Auflage feiner 
Söhne des Thales, in welchen ein Mädchen — 
Aftralid — eine mpftifche Perfon, vorkommt, und der 
verftorbene Marfchall Eudo, der in der erften Auflage 
fo unübertrefflich ſchön als Pilger eingeführt wurde — 
vieleicht die fhönfte und wirkfamfte Seiftererfcheinung, 
die mir in Der neuen Literatur vorgefommen — nun als 
ein ziemlich materieller Geift auftritt, Bror bricht, Aftra- 
18 unterrichtet u. ſ. w. Noch recht lebhaft erinnere ich 
mich, daß meine Mutter ihn fragte: Lebt denn der 
Marſchall Eudo? weil diefer Geift fich gar fo körper⸗ 
lich benimmt, und Werner ihr antwortete: Er lebt 
und er lebt wicht, wie man es nimmt. Dann frägt Eudo 
die Aftralie, ob fie gebetet Habe! und fie antwor- 
tet: Ja! geglüht für Nobert Cihren Geliebten). 
Dieſe wenigen Züge bezeichnen, wie mich dünft, bie 
ganze myſtiſche eraltirte feltfame Richtung, welche 
MWerner's Geiſt damals ſchon genommen, und welde 
fpäter folhe Schöpfungen wie Kunmigunde, Wanda, 
Attila in’d Leben rief, von denen meine Freundin 
Therefe Artner fpäter fagte: nEs ift zu bedauern, 
daß ein folcher Geiſt ſich alfo verirren Fonnte; aber ex 
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wird zufehends mit jedem Stuͤcke teller.« Dennoch was 
ten feibft in diefen Geburten einer verirrten Einbil⸗ 
dungsfraft große Schönheiten und offenbare Beweife 
von Genialität. 

Diefe Geiftesrichtung erſtreckte fi) auch in fein 
Leben, er glaubte das, was er fchrieb, felbft, und war 
ganz mit Diefen Ideen erfüllt. Daher nahm auch meift 
das Gefpräch, wenn er an unferem AbendEreife theil- 
nahm, wieder diefelbe fonderbare Richtung nach feinen 
Lieblingsideen. 

Späterhin 308 fi Werner von unferm Kreife zus 
ru; er hielt fi viel zu Stoll, dem jungen und 
ebenfalls eraltirten Dichter, und zu andern ähnlichen 
Geiftern. Endlich bekam ich einen Brief von ihm, im 
welchent er mit fehr herzlichen Worten von mir, von 
meiner Samilie, und von feinem lieben, lieben, 
lieben Wien Abdfchied nimmt. Er ging nach Stalien, 
nad Rom, und: Eam erft nad) mehreren Jahren als 
Katholik und Priefter von dorther zurück. Sein zweis 
tes Auftreten unter uns, in den Tegtgenannten Eigen⸗ 
fehaften, erregte beinahe mehr Senfation, als das erfte ; 
aber wir fahen ihn fehr felten unter und, Er lebte bald 
in diefem, bald in jenem Klofter ; bei den &erviten, Li⸗ 
guorianern, Sranziskanern und zulegt bei den Auguſti⸗ 
nern, wo er bis an feinen Tod verblieb. Sein Wirken 
ald Prediger werden wir na zu fehildern Gelegen⸗ 


heit: Ben 
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Die Geſtaltung der damaligen Zeit, in welder 

das deutfche Reich zufammengeftürjt war, Napoleon 
durch den Rheinbund in's Herz aller deutfchen Staaten, 
in's Herz der ganzen Nation mit eifernen Händen griff, 
das Schwankende, Unfichere aller politifchen und fomit 
auch aller focialen Verhaͤltniſſe, das ſtäts Fühnere 
‚ und gewaltfamere Ausbreiten der franzöfifhen Macht: 
died Alles drängte die Geifter aus der freudenlofen zer: 
rütteten Gegenwart in die feftfiebende Vergangenheit 
zurüd, an der wenigftens ein Eroberer und Unterbrüs 
der aller politifchen wie aller Literarifchen Freiheit nichts 
mehr ändern konnte, fo gern er auch in den römifchen 
Claſſikern die Stellen, welde die Sache der Frei: 
heit gegen Anmaßungen der Gewalt vertheidigen, 
weggewünfcht hätte. Das Studium der Geſchichte 
fing an bei der damaligen Generation ein Iebhaftes In⸗ 
tereffe zu erregen. Viele Gelehrte verlegten fich dar- 
auf, und man fuchte Halt und Troſt in der Betrach⸗ 
tung der Vergangenheit. Diefe allgemeine Stimmung 
und der häufige Umgang mit Hormayr, Nidler, Vier⸗ 
thaler regten auch in mir eine lebhafte Theilnahme für 
die Gefchichte im Allgemeinen und befonderd für die 
meines Vaterlandes auf. Oſterreichs Plutarch erfchien 
damals, und erregte lebhafte Theilnahme. Mit Grund 
und überzeugenden Nachweiſungen ward von Sachver⸗ 
ſtaͤndigen Vieles an dem Werke getadelt, indeß er⸗ 
reichte es den Einen Zweck, den ſich der Verfaſſer viel⸗ 
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leicht vorgelegt hatte, es weckte bei Vielen, wie bei 
mir, den Sinn für vaterländifche Gefchichte und ſprach 
Phantafie und Gefühl an, weil ed mit Wärme und 
dichterifcher Auffaffung gefhrieben war. Auch fonft noch 
fuchte Hormayr auf feine Freunde und durdy fie auf's 
Publikum nach diefer Richtung zu wirken. Er wußte 
die beiden Eollin für feine Abfiht, Dichtung und 
Künfte mir vaterländifchen Gegenftänden zu beſchaͤfti⸗ 
gen, zu gewinnen, er regte noch mehrere andere Geiler 
an, die fi) um ihn willig fommelten; er ſuchte Künft- 
lern, denfelben Sinn einzuflößen, und Vieles geſchah 
damals und auch fpäter für die öfterreichifehe Gefchichte, 
was den erften Impuls durdy Hormayr erhielt. Dies 
Verdienſt muß man ihm zugeftehen, obgleid) er zwanz 
zig Jahre fpäter diefer Geſinnung in der Hauptfache 
ungetreu wurde. 

Im Herbfte des Jahres 1807, in der Nacht des 
Michaelistages, erhob fich jener denkwürdige Orkan, ber 
in Wien Häufer abdedite, den Thurm der Auguftiners 
Eirche herabwarf — glücklichen Weife ohne Jemand zu ber 
fdadigen — Fenſter eindrückte und. im Augarten und in 
der Brigittenau die größten Bäume entmurgelte und 
uiederwarf, fo daß der Garten und die Au am folgen- 
den Tage einem großen Verhaue glichen, durd) den man 
kaum durchkommen Eonnte.. 

Mein Name fing damals an, durch die Gleich⸗ 
niſſe, Olivier, Leonore u. ſ. w. in Deutſchland 
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befannt zu werden. Ich erhielt Mufforderungen von 
Buchhaͤndlern, ihnen Beiträge zu Almanachen, Sour: 
nalen u. ſ. w. zu liefern, Die beachtenswertheften Auf- 
forderungen der Art waren die von Fleifcher. in 
Leipzig für die Minerva, eines der beften damals 
erfcheinenden Zafchenbücher, und von Cotta in 
Stuttgart für den Damenkalender mitzuarbeiten. 
Der Erfte wies fich durch feine Briefe an mich, durch 
ſehr hübſche Geſchenke an Büchern, die er theild meiner 
Zochter, theils mir felbft noch über das fehr bebeuten: 
de Honorar verehrte, als ein wohlwollender Sreund, 
und zeigte fi) au) im Umgang fo, ald er 1810 eine 
Meile in Wien war und ung oft-befuchte. Später fchei- 
nen häusliche Mißverhältniffe und eine wie mich dünfte, 
etwas zu jugendliche Neigung zu einem Schweizer⸗ 
Landmäbchen, das er heirathete, ihn bewogen zu haben, 
Leipzig und feine Gefchäfte zu verlaffen und ſich in bie 
Schweiz zu begeben. Seitdem habe ich nichts mehr ge⸗ 
bört und dies aufrichtig bedauert; denn Fleiſcher war 
mir fehr würdig und wohlmollend zugleich erfhienen. - 

Cotta's Aufforderungen brachten mich in ein noch 
wertheres Verhaͤltniß; Madame Huber, Heine's 
Tochter und Witwe von zwei ausgezeichneten Gelehr⸗ 
ten: G. Forſter und. Huber, redigirte damals das 
Morgenblatt. Sie ſchrieb mir bei Gelegenheit einer 
Sendung für den Damenkalender. Bon ba ent 
ſpann fich zwiſchen uns ein fleißiger und nach und nach 
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fo herzlicher zufagender Briefmechfel, daB wir zwei 
Matronen, die fi nie gefehen hatten und auch nie 
fahen, uns unfere häuslichen und innerften Angelegen- 
heiten mittheilten, und dies währte bis an Therefe 
Huber's Tod im Sahre 1829. So hat mir meine li⸗ 
terarifhe Bekanntfchaft manches fehr angenehme Ver: 
hältniß, manches Wohlwollen und herzliche Theilnah⸗ 
me von unbekannten Menfchen, und nur äußerft felten 
etwas Unangenehmes gebrachte. Wohl aber hütete ich 
mich fläts auf's Sorgfältigfte, mich ja nie zu Redak⸗ 
tionen, Necenfionen u. ſ. w. gebrauchen zu laſſen, und 
mit den gelehrten Herren in eine nähere Beziehung 
zu Eommen. Therefe Huber, ber ihre financiellen " 
Verhältniffe vermuthlic jene Redaktion aufgedrungen 
haben mochten, hat dadurch, und namentlich mit dem 
DVerfafler der Schuld, Müllner, Verbruß genug 
gehabt. 

_ Mit dem Herbfte diefed Jahres begann eine leb⸗ 
hafte intereffante Zeit. Unfer geliebter Kaifer wollte 
fih das dritte Mal mit Marie Louife von Efte, 
feiner Coufine, vermählen, und die Vorbereitungen, 
fo wie die Bermählungsfeierlichkeiten diefer höchſt an⸗ 
muthigen Prinzeffin. gaben Weranlaffung zu allerlei 
Beften und rührigem Leben. Auch traf die Ankunft 
der berühmten Frau von Stasl, welhe mit A. W. v. 
Schlegel aus Weimar nah Wien Fam, gerade auf 
diefen Herbſt. Die Statue ded Kaiferd Joſeph, von 
Zauner in Erz gegoffen, war auch eben fertig und auf- 
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geftell£ werben, Die Enthuͤllung berfefben wurbe eine 
Art von Beier und Feſtlichkeit, welche das kindl ich 
dankbare Gemüth des Neffen feinem großen Oheim 
zu Ehren veranſtaltet hatte. 

Es war ein milder Herbfttag zu Ende Dftober« 
oder Anfang Novembers. Auf dem Joſephsplatze, wo 
die Eoloffale Bildfäule unter ihren Umbüllungen wie 
ein Eleiner Berg daftand, waren in freier Luft Tribu- 
nen errichtet, auf weichen man mittelft Billeten Plag 
erhielt. Fran von Stasl war ebenfalls zugegen, ich 
fah oder Eannte fie wenigftens damals nicht, und nebſt 
ihr eine große Menge elegant gepngter Damen und 
Herren, die dem Schaufpiel entgegen harrten. Um die 
angefeßte Stunde (wenn ich nicht irre 12 Uhr Mite 
tags) donnerte das erfte Geſchütz anf dem Walle der 
Stade, ihm folgten bald die andern ringsherum auf 
den Bafteien, denn — fo wollte ed des Monarchen 
Itebevolle Dankbarkeit — ſeines väterlichen Oheims 
Bild follte auf diefelbe feierliche Weiſe, wie die per⸗ 
fontiche Ankunft eines regierenden Herrn bei feinen 
Unterthauen, empfangen und begrüßt werden, Durch 
eine geſchickte Borrichtung fielen plöglich die Decken, 
welche die Statue verhüllt hatten, das majeflätifche 
Bild ward ſichtbar, und faft in demfelben. Augenblick 
zerriß auch, wahrfcheinlich durch die Kanonenſchüſſe 
zertheilt, die Mebeldecke, melde den Himmel umhüilt 
hatte. Mein und blau laͤchelte er hernieder auf das 
Bild des großen Joſeph's, der mitten im Kreife det 

Pichler's Memoiren. II. 10 
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Seinen erſchien, und die mildeſten Sonnenſtrahlen 
ſpielten auf dem glänzenden Metall und auf den ed: 
len Zügen. Es war ein ſchöner erhebender Augenblick, 
in welchem ber Himmel felbft an dem Dankbarkeits⸗ 
gefühle unferd Monarchen und an unfer Aller Freude 
fegnend Antheil nahm. 


Die Anweſenheit ber Frau von Stasi, was fie 
that, fagte, wie fie ausfah, fich Eleidete u. f. w. war 
von nun an das allgemeine Gefpräch in den Salons, 
Man hatte fi) eine Menge von ihr zu erzählen, wo: 
von Vieles, ja das Meifte, ungünftig war. Wenn ihr 
Einige nicht verzeihen Fonnten, daß fie eine Femme 
superieure war (und das war fie denn doch gewiß!), 
fo beleidigte Andere ihr Umgang mit dem höchften Adel, 
zu dem eigentlich ihre Geburt fie nicht berechtigte; An⸗ 
dere fanden zu viel Anmaßung in ihrem Betragen, und 
wieder Andere hielten ſich an die übelgewählte Toilette, 
weiche denn auch wirklich bei ihren vorgerüdkten Jah⸗ 
ren (fie war damals fchon jenfeits der Vierzig) und einer 
ummortheilhaften Geſtalt oft zu anſpruchsvoll war, und 
eine Meinung von ihrer Schönheit vorausfeßte, welche 
doc) jeder Spiegel hätte Fügen flrafen follen. Sch hatte 
fie damals noch nicht gefehen, aber ich hatte Eur; vor: 
ber einen. Eleinen Auffag in's Morgenblatt einrüden 
laſſen, in welchem ich, ohne der großen Achtung Ab⸗ 
bruch zu thun, die ihr außerordentliches Talent mir wie 








115 
jebem ihrer Leſer einfloßte, meine, Terwunderung dars 
über äußerte, daß fie fowohl in der Corinne als in der 
Delphine ihre Helden fo ſchwach, inconfequent und Teiche 
beweglich gefchildert habe, indeß ihr doch ſelbſt ein wahr⸗ 
haft weibliches Gefühl an mehreren Stellen das Ges 
ftändniß entlockt hat, daß ein Weib fih nur in einer 
gewiffen Unterordnung unter den Eräftigen Mann recht 


wohl und glüdlich fühlen Fönne. Ich wußte nicht, ob 


fie diefen Auffag Eannte, aber ich fcheute mich nicht, 
das, was ich fehriftlich geäußert, auch in ihrer Gegen 
wart zu behaupten. Ich hätte fie gern Eennen gelernt, 


aber ich glaubte es nicht ſchicklich, daß ich, bie Einhei⸗ 


mifche, zuerft zu ihr ginge, und mich gleichfam bei ihr 
einführen Tieße. Unſere gelehrten Freunde hatten dies: 
zwar gethan — aber Collin, Steigentefd, Hor- 
mayr waren Männer, und daher Eonnten fie, ohne 


ſich etwas zu vergeben, der fremden Dame ihre Auf: 


wartung machen. A. W. von Schlegel, der die be- 
rühmte Frau auf ihrer Meife begleitete, harte fich bei 
ung vorftellen laffen. Er Fam öfter zu uns und ſchien 
ein fehr eleganter Gelehrter, der im Gegenſatz zu den 
meiften feines Gleichen, fich höchſt faſhionable Eleidete, 
aber auch im Gegenfage zu Jenen, mit feiner Toilette 
ſelbſt in Geſellſchaft befchäftigt war, und wenn ıhm, 
wie es bei und ein paarmal der Fall gewelen, Andere 
etwas von ihren Werken vorlafen (ich nicht, wie ich 
denn überhaupt dies nur höchſt felten und unter fehr 
guten Freunden that), während der ganzen Lefung am 
10 * 
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Buſenſtreif, am coup de vent und den Schleifen fei= 
tier UnterBleider zu zupfen und zu richten hatte. Man 
hat mir, zwanzig Jahre mach jener Zeit, erzähle, daß 
er diefe Zierlichkeit und Sorgfalt für fein ußeres auch 
jegt noch ald Greis beibehalten habe. Damals war er 
ein Mann von mittleren Jahren und wirklich angeneh⸗ 
mer Geftalt, dennoch hätte ih um fein felbft und ſei⸗ 
nes verdienten literariſchen Ruhmes willen gewünfcht, 
daß er dieſe Schwäche nicht an ſich gehabt hätte. Im 
Umgange war er ſeht artig, ſehr geiftreih , aber nicht 
oßne eine merkliche Beimiſchung von Selbftgefüßl, die 
fi oft geltend machte, und mit alfen biefen Eigen» 
fehaften und einem angenehmen Äußern, das durch ei 
nen vortheilhaften Anzug gehoben war, der Liebling 
vieler geiftvollen gebildeten Frauen, fowohl einheimi- 
ſcher als fremder, mit denen ich damals umging. Man 
erzählte, und ich felbft hatte fpäter Gelegenheit, es zu 
bemerken, daß ‘er von Frau von Stasl nicht mit der 
Achtung und Auszeichnung behandelt wurde, die fie 
wohl einem Manne feines Tafentes ſchuldig gewefen 
wäre. Es erfchien öfters ein befehlender Ton wie gegen 
einen Untergeordneten in ihrem Betragen ihm gegen⸗ 
fiber, und das erregte nun bei jenen Damen feiner Ver⸗ 
ehrung das tieffte Mitleid. Man war aufgebradyt über 
Frau von Stasl, man wollte in Schlegel's ganzem 
Weſen einen Schatten von ©ebrücktheit, von Melan⸗ 
cholie bemerken, den man auf Die Rechnung jener Bes 
handlung fchrieb, und der den intereffanten Unglücklichen 





117 


aur noch theurer machte. Mir erfchien die Cache an⸗ 
ders, und ich erklärte mich dahin, daß Herrn v. Schle⸗ 
gel die Eriftenz im glänzenden. Haufe der reichen und 
berühmten rau doch angenehm fenn mäffe, weil es 
einem Manne von feinem Rufe, von feinen ausge⸗ 
zeichneten Gaben nicht fehlen könne, auf jeder deut> 
ſchen Univerſitaͤt durch eine Profefforsftelle, durch Pri⸗ 
varvorlefungen , literarifche Arbeiten u. f. w. ſich eine 
zwar nicht fo bequeme, aber unabhängige Eriftenz zu 
verfchaffen, und daß alfo, weil er dies nacht thue, jenes 
Verhältnig ihm nicht fo gar drückend erfcheinen könne. 
Damit fand ich nun freilich vielen Widerfprud, es war 
aber fehen. einmal meine Weile, die Poefie von der 
Wirklichkeit ſtaͤts fcharf zu feheiden, jene in Büchern 
und Kunſtwerken hoch zu verehren, im gewöhnlichen 
Leben aber die Dinge fo Far als möglich zu betrachten 
und fo einfach ald möglich zu behandeln. 
Ich hatte gegen A. W. von Schlegel mehrmal den 
Wunfch geäußert, Frau von Stasl perfönlich Eennen 
zu.Iernen. Er forderte mich auf, zu ihr zu gehen. Das 
wollte ich nicht, und fo ging einige Zeit hin. — Ends 
lich übernahm es eine gemeinfchaftliche Bekannte, die 
Sache vermistelnd einzuleiten. Frau von Nuys, eine 
geiftreiche artige ran aus Bremen, welche unter und 
nur die fchöne Großmama hieß, weil fie bereits einen 
Enkel von ihrer Tochter hatte, und no immer nicht 
bloß benux restes, fondern wirkliche Schönheit befaß, 
übernahm es, Frau von Stasl mit mir, mich mit der 
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hochberuͤhmten Frau bekannt zu machen. Wir wurden 
Beide zu einem Thee bei ihr gebeten, und ich Eonnte, 
da es gerade der Wochentag war, an welchen meine 
Mutter felbft Geſellſchaft zu empfangen pflegte, erſt 
ſpaͤt abfommen. Als id eintrat, war der Kreis. ſchon 
eine Weile verfammelt, und ich fah neben einer meiner 
Sreundinnen, die eine große Künftlerin auf dem Kla⸗ 
vier war, am Fortepiano eine Frau ſitzen, welche ich 
noch Allem, was ich bereitd gehört — für die berühmte 
Dichterin erkennen mußte. Ich werde den Eindruck 
wicht vergeffen, den mir ihre Geftalt machte. Sie war 
eine ziemlich große flarke Frau, über alle Jugend bin- 
aus, mit bedeutenden aber nicht angenehmen Zügen, de= 
ren Ausdruck — in dem vortretenden Mund und Kinne, 
in der ganzen etwas mohrifchen Bildung mir eine über: 
wiegende Sinnlichkeit zu verkünden fchien, und deren 
auffallender, ich möchte fagen gewagter Anzug Ans 
fprüche anzeigte, welchen fowohl die Jahre als die ganze 
unanmuthige Erfcheinung nicht entfprachen. 

Sch grüßte allfeitig aber flüchtig, wurde der Frau 
von Stasl eben fo flüchtig genannt, und ging in’d Ne⸗ 
benzimmer, weil ein Vorzimmer vorhanden war, wo 
man Die ÜberEfeider ablegen Eonnte, um Shawl und 
Überrock ausjuziehen. Gleich -darauf Fam Frau von 
Stasi mir nach, trat vor einen Spiegel, der fich bier 
befand, fing an ihren Kopfpug zu ordnen, und richtete 
aus dem Spiegel die. Rede über jenen Auflag im 
Morgenblatt an mich. Ich antwortete freimüthig aber 





119 
beſcheiden; das Geſpraͤch dauerte nicht lange, Andere 
traten dazwiſchen, die Unterhaltung wurde allgemein, 
und Frau v. Stael verließ die Geſellſchaft bald in Be⸗ 
gleitung ihres Cavaliere servente, des Herrn v. Schle- 
gel. Die Art, wie fie ihn fragte, ob ihre Leute da wä⸗ 
ren? und ibm mit einer bloßen Kopfneigung andeutete, 
fich darnach umzufehen, mißfiel mir um fein: und ihret- 
willen gleich fehr. Sie erregte bei den Verehrerinnen 
des anztehenden Unglüdlichen auf's Meue in- 
niges Bedauern, worein ich nun freilich nicht einftim- 
men Fonnte; aber fie diente nicht dazu, den Eindruck zu 
mildern, den die ganze PerfünlichFeit jener Prinzipalin 
auf mich gemacht hatte. 

- Bald darauf wurde ich von ihr zu Tiſche gebeten; 
Der Kreis war Elein und beftand nur aus unferm. wür⸗ 
digen Sreund Heinrich von Collin, dem Baron Stei⸗ 
gentefch, der Frau vom Kaufe, ihrem jüngeren Sohn, 
einem bildfchönen Knaben von etwa 12 Jahren, ihrer 
noch etwas jüngeren und ebenfalls fehr hübfchen Toch⸗ 
ter (der verftorbenen Duchesse de Broglie), aus 
Schlegel und mir. Hier aber, gleichfam im häuslichen 
Kreife, wo feine Prätenfion, Eeine Abjicht zu glänzen, 
feine Coquetterie fie zu einem Betragen verleitete, das 
fie nit wehl Eleidete, Fam fie mir ganz anders und 
viel liebenswuͤrdiger vor. Vor Allem beſtach mich der 
ungemein ſchöne weiche Zon ihrer Stimme, und diefe 
Stimme trug fo geiftreihe Dinge mit fo gewählten 
Ausdruck vor, daß ich wenigftens ihr mit dem größten 
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Vergnügen zuhörte, und nur einen Stenographen in's 
Mebenzinmmer wünfdte, om ſchnell zu Papier zu brins 
gen und fo der Vergeffenheit zu entreißen, was fie fo 
bedeutend als ſchön fagte. Nach Tifche mußte Collin ihr 
etwas von feiner Arbeit deflamirn — ſie uͤberlas es 
vorher, denn fie las und verſtand das Deutſche wohl, 
nur forach fie es nicht geläufig. Sie hörte dem Dich: 
ter mit filhtbarem Antheil zu, und faßte lebendig jede . 
Schönheit auf. Dann holte fie ein franzöfifches Ges 
Dicht, das eine fchmweizerifche Dame gedichtet und das 
wirklich vol tiefer Empfindung war, imd las es und 
mit innigem und lebendigem Ausdruck vor, indem fie 
mit liebenswürbdiger Wärme und jede ſchoͤne Stelle bes 
merklih machte. &o wußte fie fremdes Verdienſt 
freundfich geltend zu. machen, und erfchien mir in diefem 
Verfahren und in ihrer einfacheren Natürlichkeit weis 
angenehmer ald in der anmaßenden Melle euer hochbe⸗ 
rühmten rau, der Alles huldigen fol, in. welcher ich 
fie bei Frau von Nuys gefehen hatte, 

Nun kam der Faſching und mit ihm eine glänzende 
Reihe von Feften und Unterhaftungen, denn anfer Kai⸗ 
fer feierte feine Wermählung mit der aumuthigen Max 
rie Louiſe von Eſte. Diefe Primoffin war von ihrer 
Mutter früher, wie man ſagte, zum. Kloſter beſtimmt 
(welche Beſtinnnung ihre bald nachher ſich Aufernde 
Kraͤnklichkeit wohl zu rechsfertigen ſchien); aber fie hatte 
eine fo forgfältige Erziehung genoffen, und fand in ih⸗ 
rem Geiſte fo viel Gewandtheit und Kraft, daf fie for 
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gleich bei ihrem erſten Auftreten am Hofe ſich mit eben 
ſo viel Majeſtät als Anmuth in die neue Herrlichkeit 
und die Rolle einer hochgeſtellten Monarchin zu finden 
wußte. Der Kaiſer hatte fie aus wirklicher Liebe ge⸗ 
wählt, er hatte gefaat: Seine erfte Frau, Elifaberh 
von Würtemberg, habe ihm fein Oheim gegeben; die 
zweite, Iherefe von Neapel, fein Vater; diefe dritte 
nehme er fich felbft, und er fhien auch, wenigftens im 
Anfange, fehr vergnügt. Späterhin fol fie ihm zu viel 
Elegance, und zu fehr den Ton der großen Welt ange: 
nommen und ihn daher nicht fo glücklich gemacht ha⸗ 
. ben, als er es wünfchte und hoffte. Denn er liebte ein 
hausväterlich bürgerliches Leben, und wußte, wie es 
fih im Congreß-Winter zeigte, fehr wohl den Patri⸗ 
archen feiner zahlreichen Familie mit der Majeftät und 
Würde eines der erften europäifchen Monarchen zu ver: 
einigen. a 

In jenem Faſching 1808 dauerten indeffen noch 
die Flitterwochen diefer Ehe, und Alles beftrebte fich, 
der jungen, reizenden und liebenswürdigen Monarchin 
zu huldigen. Auf einer glänzenden Freiredoute, in wel: 
cher Alles in möglichfter Pracht erfchien, zeigte fih auch 
ein überaus herrlicher Maskenzug, die Huldigung oder 
ich weiß nicht welche Feierlichkeit eines indoftanifchen 
Sultans vorftellend. Perfonen des höchſten Adels bil 
beten den Zug und Alles ftrahlte von Gold und Ebel: 
fteinen. Die verftorbene Fuͤrſtin Colloredo⸗Mannsfeld, 
eine fehr edle Geftalt, welche die Role der: Sultanin- 

Pichler’ 8 Memoiren. II. 11 
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Mutter hatte, war gang mit Diamanten bedeckt, za e® 
fhien, als wäre ihr das Stützen auf eine ihrer Bes 
gleiterinnen nicht bloß des Auftands, fondern der Laft 
von Diamanten wegen, nothwendig, unter welcher fie 
kaum das Haupt gerade tragen Eonnte. Der Sultan 
ſelbſt war, ich weiß nicht warum, noch ein Kind, und 
murde von dem damals bildfchonen und kaum zehn⸗ oder 
gwelfjähigen Grafen Arthur Wonna vorgeftellt, der 
auf einem Palankin getragen, vor welchem die 
Mutter derging, in feiner Eindlihen Schönheit und 
afiatifchen Herrſcherpracht ben intereffanteften Theil des 
Zuges bildete. 

Diefer Maskenzug Caber ohne Larven) ſchritt lang⸗ 
fam zum großen Vergnügen der verfammelten Menge 
durch die Säle bid an den Plag, wo der Hof fich be: 
fand, und hier überreichte der Sultan oder feine Mut⸗ 
ter der neuvermählten Kaiferin einen Strauß aus 
Blumen nach den Anfangsbuchftaben ihres Namens 
gewunden und ein Gedicht unſers Heinrich Collin da⸗ 
zu, das die Blumen auf eine eben fo finnreiche als 
ſchmeichelhafte Weife erklärte. 

Diefem öffentlichen Sefte folgten noch mehrere; es 
war , wie gefogt , eine glänzende Zeit, und als fie zu. 
Ende war, dachte Frau von Stadl, der man fi alle 
Ehre zu erweifen und fie an allem Gehenswürdigen 
Autheil nehmen zu laſſen bemühte, aud daran, mir 
einen Gegenbeſuch — den erften und legten — am Aſcher⸗ 
mittwoch zu machen, und die Weife, wie fie mich ing 
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Hirkel meiner gewohnlichen Abendbefeche fand , fo wie 


- die Zeit und ganze Art ihrer Erſcheinung mar darnach, 


man ihr und mir deutlich zu zeigen, wie wenig Zufams 
menftimmendes fidy zwifchen uns fand. Abd die zahl: 
reichen Damen, weldye die gemöhnliche Abendgeſellſchaft 
meiner Mutter ausmachten, vernahmen, daß Frau von 
Stasl an jenem Mittwoch Abends Eommen würde, 
wollte jede fie fehen, wie man etwa ein fremdes Thier 
onfieht; denn nur wenige unter ihnen waren gebildet 
genug; um fich in eine Converfation mit diefer Grau 
einzulafjen, und unter diefen, weichen es wohl nicht an 
Geiſtescultur und Artigfeit mangelte, war boch Feine 
der franzöfifchen Sprache fo mächtig, am ein Geſpraͤch 
mit Frau von Stasl hinlänglich gewandt zu führen. 
Auch ich fühlte mith in diefem Punkte genirt, ob⸗ 
geich ich mich ziemlich geläufig auszudrücken geübt wanz 
aber esift ganz otwas Anderes, eine Sprache zu reben, 
in der man zu denken gewohnt tft, und fich eined Idions 
bedienen zu müſſen, deflen Ausdrücke ſich nicht freiwil⸗ 
lig und ſogleich unſerm Geifte darbisten. Am fchwerften 
ift es dann, ji) über Gedanken, Meinungen, literariſche 
Gegenftände u. f. wm. auszuſprechen, beſonders ‚einem fo 
brillanten Berfte wie Frau von Stasl gegenfiber, wel⸗ 
he, wie fie ſich in ihren fpdter erfchienenen Lettros sur 
l’Allemagme äußert, unſere Converfation ſtaͤts unbe⸗ 
holfen und zu langſam fand, und bie Udſache fogar in 
dem Öensus unferer Sprache firht, weil wir ſtaͤts das 
Zeitwort zulegt fegen, und es daher munmüglich fei, 
11 * 
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Jemand nah ben erfien Worten zu unterbrechen. In 
diefer Hinſicht hat ihr rau v. Fouqus fehr richtig in 
einer Eleinen Schrift, die bald nach jenem Bude sur 
l’Allemagne erfchten, geantwortet: daß Frau von 
Stasl nie vergeffen follte, wenn fie über den Mangel 
an lebbafter Eonverfation in Deutichland Elagt, dag die 
Deutfchen fo artig waren, als fie fi) unter ums befand, 
ihre Sprache mit ihr zu fprechen, in welcher wir 
frellich ihr an Leichtigkeit und Reichthum des Ausdrude 
nicht gleich Eommen Eonnten; daß fie aber bei einem 
nochmaligen Befuche die Gefaͤlligkeit haben möchte, fich 
im Geſpraͤch mir uns unferer Sprache zu bedienen; 
danıı würde man erfennen , auf weflen Seite der Vor⸗ 
theil ſei. 

Doch wieder auf jenen Aſchermittwoch zu kommen, 
an den ich nach faft 30 Jahren nicht ohne Verlegenheit 
denken Eaun, fo faßen denn unfere Damen, — unter wel⸗ 
chen ſich leider Viele befanden, von denen ich noch nicht 
begreife, wie meine fo geiftvolle hochgebildete Mutter 
fie faft täglich um ſich dulden Eonnte — in dicht ges 
drängter Reihe um den Theetiſch, jede mit einem 
Strickſtrumpf bewaffnet, jede feſt entfchloffen, und 
Miele wohl auch, wie ich oben fagte, bemülligt, eine 
ſtumme Rolle zu fpielen. Es wurde fieben (die damals 
gewöhnliche Verfammiungsftunde), es wurde halb 8 Uhr, 
die Erwartete erfchien nicht. — Von Mämern, welde 
man Frau v. Stasl mit Ehren vorftellen Fonnte, hatte 
ich nur Deren v. Hammer und unfern Collin für diefen 
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Abend bekommen, und dies waren nebft meimer Mut⸗ 
ter, die vortrefffich franzöfifch fprach, die einzigen Per⸗ 
forien, auf die. ich zählen Eonnre, um Frau v. Staël 
zu unterhalten, wenn fie Füme. Dieß gefchah denn end⸗ 
Kb um 8 oder nad) 8 Uhr, wo ſie von der Gräfin 
Wrbna, ganz.nahe bei und, auf eine Eurze Zeit zu 
mir berüber kam. Sie trat ein, ‚und Aller Blicke wen⸗ 
deten fi) nach ihr. Ein Kleid von fübergrauem Atlas 
und ein Shawl oder Tuch von ſchwarzen Spigen 
darüber, war ein recht paflender Anzug für eine Frau 
von ihren Jahren, aber ein auf orientalifche Art ge- 
wundener Wulft von fhwarzem Sammt mit hochros 
then Grains d’Inde vielfach umfchlungen, gab ihr 
etwas KHöchftauffallendes, Kühnes, und Fleidete fie, 
meiner Meinung nad, bei ihren ftarfen männlichen 
Zügen und braunem Teint durchaus nicht. | 

Sie faß neben meiner Mutter auf dem Kanapé, 
ich nahm meinen Plag an ihrer Seite, Schlegel, Ham⸗ 
mer und Collin näherten ſich ebenfalls, die Frauen rings 
um den Tifch hatten ehrerbietig gegrüßt und ſich jeßt 
wieder niedergefeßt, um — zu ſtricken, wie das alt: 
englifche Lied fagt: 

Phillis, ohne Sprad ii Wort, 
Saß und ſtrickte ruhig fort. 

Mich uͤberfiel eine Art von Bangigkeit, fo oft ich 
auf diefe fchweigfame Gefelifchaft fah, die die hochbe⸗ 
rühmte Sran lautlos umgab, fie nur dann und wann mit 
neugierigen Blicken mufternd, und mir dachte, welche 
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Vorſtellung fich Frau v. Stasl wohl nach biefem Abend 
von dem Kreis machen mächte, in dem ich lebte. Daß 
es nicht eigentlich meine, ſondern meiner Mutter Be⸗— 
kannte waren, konnte ich nicht ſagen und fie macht 
erfahren, da ich, fo lange. meine Muster lebte, in die⸗ 
fen wie in fo manchen andern Stücken mich gänzlich 
nad ihr richten mußte. - 

Indeß unterhielten eben meine Mutter und bie Her⸗ 
ven, welche zugegen waren, das Geſpraͤch mit Frau 
von Stasl fehr lebhaft und angenehm; fie fchien 
wenigſtens fich nicht zu ennünytren, fie ſprach aͤußerſt 
geiftreich, und fagte unter Andern von Chateaubriand: 
il est eroyaat par immagimation — eine wie mid 
dünft fehr paſſende Bezeichunng. Dann forderte fie 
wid) .auf, fie mein organifirtes Fortepiano hören zu 
laſſen. Ich fpiefte ihr etwas vor, das Inſtrument gefkel 
ihr wohl, wie es denn auch wirklich), mande Eleine 
Sebrechen abgerechnet, vielen Genuß gewährte. Sie 
berührte es bierauf ſelbſt, aber ich kaun nicht ſagen, 
daß ſie eigentlich geſpielt haͤtte, und bald darauf ging 
fie weg. Ich fühlte mich völlig erleichtert, als fie fort 
und diefe fo heterogene Erfcheinung aus dem Gefellſchafts⸗ 
Ereife, für den fe und der nicht für fie paßte, ver: 
ſchwunden war. Nun war dad Siegel von bem Munde 
der Damen gelöſet, und fie ahneten wohl nie, wie 
fie fo nach ihrer Art dieſe rau beurtheilten, daß fie, 
zwei Haͤuſer weit von uns, bei der Gräfin v. Wrbus, 
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zu ber fie wieder von uns ging, fie die Trieoteuses de 
la tribune genamt hatte. 

. Die Vifite mar denn alfo abgethan, und ich froh, 
daß fie nicht wießerheft wurde. Indeß blieb Frau von 
Stasl fehr artig gegen mich, und lud mich durch etw 
freundfchafttiches Billet bald daranf zu einer theatra= 
liſchen Vorftellung ein, weldye bei der Gräfin Zamoiska 
ftatthaben, und wo Frau v. Stasl in einem von 
ihr ſelbſt gedichteten kleinen Schaufpiel Hagar, und 
dann in einer Meinen Komödie: Le legs auftreten 
follte. Die Verfammlung war fehr glänzend, ed war 
die Cröme de la Societe, obmohl fie damals 
noch nicht fo genannt wurde; das Apartement, nad) dem 
damaligen Geſchmack auf griechifche Art drappirt, von 
den ebenfall® unlängft modegewordenen Argantiichen 
Lampen erhellt, und eine Menge Eleinerer oder größerer 
Etabliffementd mitten im‘ Salon, fo daß die Gerll- 
ſchaft chne allen eigentlichen Mittelpunkt nach allen 
Richtungen, wie es gerade Jedem beliebte, ſaß, ftand, 
ging, lehnte u. f. wm. Mir war dies damals etwas 
Neues, denn in den Gefellfehaften des Mittelſtandes 
Derrfchte noch die ältere Sitte; aber ich fand das Meue 
wo nicht hubſch, doch bequem, und jetzt iſt es mohl 
ſchon uͤberall verbreitet, wo man auf Eleganz Ans 
ſpruch macht. 

Endlich begann die Verſtellung. Wir wurden im 
einen andern Salon geführt, wo ein Pleines Theater 
anfgefhlagen war. Das erſte Städ, Hagar, war ven 
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Frau v. Staat folk. Die Scene ftellte die Wüſte vor. 
Srau v. Stael, in fehr einfachem orientalifirenden An= 
zug, trat, ihre Tochter (die Herzogin v. Broglie, da⸗ 
mals ein zehnjähriged Kind) ald Ismael ander Hand, 
auf, und gab wirklich mit vieler Wahrheit und Lebhaf⸗ 
tigkeit die Rolle diefer Feidenfchaftlichen unglücklichen 
Mutter, wobei ihr ihre ausdrudsvolle Phiſiognomie 
und ihre fchone Stimme fehr zu Statten Fam. Mid 
und vermutchlich alle meine gegenwärtigen Landsleute 
befremdete wohl das fehr heftige tragirende Spiel der 
franzöfifchen Schule, aber nie werde ich des Tones ver- 
geffen, der ihren bebenden Lippen entflob, als fie in 
ihrer ungeflümen SHeftigkeit den Waflerkrug, in dem 
fih ihr legten Vorrath und das letzte Mittel, des ver- 
ſchmachtenden Kindes Leben zu friften, befand — ums 
geftoßen hatte, und-jie nun den Inhalt desfelben gleich- 
fam mit: dem Leben des Kindes verrinnen fah. Es war 
Bein Schrei, Eein Ruf, aber e8 war ein unartifulirter 
Naturlaut, der, tief aus der Seele kommend, wieder 
in die Seele drang, und den ich gern mit jenem eben⸗ 
falls halblauten Schmerzenston Creſcentini's vergleichen 
möchte, wenn der Sargdedel abgehoben wurde, und 
er nun Juliens Geſtalt als Leiche vor fich erblickte, 
Dod nun erfchien der Engel — der jüngere Sohn 
der Frau von Stasi — ein Knabe von zwölf bis vier» 
zehn Jahren, weiß gekleidet und mit himmelblauem 
Krepp drappirt, wirklich einem Engel an Schönheit 
gleich, obwahl fein Spiel, wie das bei Knaben in fol 
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en Jahren gewöhnlich ift, ziemlich fteif-und unbedeu- 
gend. war, Und dad Stück endete froh und troſtvoll 
‚ungen lebhaften Beifalldbezeugungen der Menge. 

Hierauf folgte das frangöfiiche Luftfpiel Le lege. 
Ein Teftament verbindet einen jungen Capalier, feine 
Hand der Erbin eines großen Vermögens zu geben, wenn 
er deſſen theilhaftig werden will. Aber er liebt eine 
Andere und zieht diefe der reichen Erbin vor. Ein fata= 
ler Zufall wollte, daß das Frauenzimmer, eine nicht 
ganz junge Perfon, wie man fagte, welche die ner: 
ſchmähte Erbin hätte machen follen, denſelben Tag 
krank wurde, und nun die Frau vom Kaufe, Gräfin 
Bamoiska felbft, eine junge und fehr hübſche Dame, auß 
Gefaͤlligkeit und um. die Darftellung möglich zu machen, 
die Rolle der Verfchmähten übernahm. Freilich Tas fie 
felbe nur aus der Schrift herab, aber fie ftand doch 
leibhaft in ihrer Jugend und Schönheit vor ung, waͤh⸗ 
rend Fürſt Clary, der den jungen Mann mit eben fo 
piel Anftand ale Lebhaftigkeit gab, ihr die Frau von 
Staöl, die jetzt in modernem Coſtume, weiß ange⸗ 
zogen und das Überkleid mit einem ungeheuern Bou⸗ 
quet am Knie truſſirt, nichts weniger als ſchön aus⸗ 
ſah, vorziehen ſollte. Es lag etwas gar zu Widerſpre⸗ 
chendes und daher Störendes in dieſer Rollenbeſetzung, 
die denn auch zu manchem Witzworte über die ohnedieß 
nicht beliebte Schriftſtellerin Anlaß gab, ſo wie man 
ihre Hagar, la justiſcation d’Ahraham nannte. 
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Nicht lange darnach wurde bei Fuͤrſt Liechtenſtein 
auf ſeinem Haustheater im Pallaſt in der Herrngaſſe ein 
zweites Stück von Frau v. Staſsl: Geneviere de 
Brabant, gegeben. Sie war Genovefa; Fuͤrſt Clary 
Sigeffroy, ihr Gemahl; Schlegel ein Eremit des Ar⸗ 
dennerwaldes; Albertine (ihre Tochter) hatte die Rolle 
des Schmerzenreich (l'enfant de la deuleur) und ihr 
Sohn gab einen von ihr hinzugebichteten älteren Sohn 
Genovefens und Siegfrieds, der feinen Vater auf die 
Jagd begleitet. Von Golo und allen Begebenheiten, die 
ihrer Verftopung vorausgeben, wurde nur gefptochen, 
und das Schi begann in ihrer Höhle, in der fie ſchon 
fieben Jahre mir ihrem Knaben lebt. Auch in dieſem 
Stüde zeigte fie fich ald eine fehr geſchickre Schauſpie⸗ 
lerin; aber ihre Geſtalt nahm ſich durchaus unvortheils 
haft in der Kleidung ven Thierfellen mit herabhängen- 
den Haaren, ohne allen Bug, aus, ihr Spiel war 
zu heftig, und die Dichtung ſelbſt nicht fehr bedeutend. 

In der naͤchſtfolgenden Baftenzeit hielt uns A. W. 
Schlegel im Janiſchen Saale Vorleſungen über Dra⸗ 
maturgie. Dieſe Collegien, in den Vermittagsſtunden 
gehalten, und von Allen beſucht, welche mit Recht oder 
Umrecht Anſpruch auf Geiſtesbildung oder Eleganz mach⸗ 
ten, boten eine recht angenehme Verſammlung interef 
fauter Perfonem dar. rau v. Stasl erichien fleißig, 
man war ficher, viele Bekannte und ausgezeichnete 
Menfchen zu treffen ober Eonnen zu lernen; was Schle⸗ 
gel fagte oder las, hatte natürlicher Weiſe viel Gehalt, 
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wenn ed gleich zuweilen Paradoren enthielt und fein 
Wortrag nicht gerade hinteigeud war. So bildeten diefe 
Borlefungen eine fehr angesehme Unterhaltung und 
einen Vereinigungspunkt für die fehöne Welt auch * 
dem Carneval. | 

Eine Freundin meiner Altern, Frau. v. Vließ, 
Schweſter des Baron v. Eskeles, war nad) eier fans 
gen Abweſenheit im Jahre 1802 oder 1808 wieder na 
Wien zurücdgefommen. Sie war Witwe und bejaht, 
aber ein reger Geift, eine Liebe zu höheren geiftigen 
Genürffen und eine unendliche Gutmüthigkeit und Freund⸗ 
lichkeit machten ihr Haus, fo Elein es war, zu einem au⸗ 
genehmen Sammelplag für einen beſchraͤnkten aber ges 
wählten Kreid gebildever Menſchen. Man verfammelte 
fid an einem beſtimmten Wochentage, und Manche, die 
ſchon zu den Auserwaͤhlten gehörten, blieben nad) der 
Soiroͤe bei einem mäßigen, aber niedlichen Souper. Mich 
hatte. Frau v. Vließ Tiebgewonnen, ich war die Tochter 
langbewaͤhrter Freunde, fie hatte mich als halbgewach⸗ 
fenes Müdchen verlaffen, und fand mich als Grau vom 
mitsleren Jahren, als Schriftſtellerin, die fchon einigen 
Namen erworben hatte, wieder; fe war ich ihr wertb, 
und ich achtete fie ald eine mirtterfiche Freundin. Viele 
angenehme Stunden. habe ich in ihrem Hauſe verlebt, 
viele anziehende Bekauntſchaften dort gemacht; durch 
fie ward unfere Familie dem Arnftein’fchen Haufe, mit 
dem ſchon meine Ältern wohl bekannt waren, dem mich 
aber, wie vielen andern, die. Entfernung meiner Woh⸗ 
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nung entfremdet hatte, wieder genähert, und ich Eam 
nun ſehr oft in diefe glänzenden Mäufer von Arnftein, 
Pereira und Eskeles. Doch am meiften fühlte ich mid) 
verpflichtet, Frau dv. Vließ für ihr Wohlwollen und 
ihren herzlichen Antheil an mir zu danken. 
Bei ihr fah ich denn auh U. W. v. Schlegel, die 
fchöne Großmutter und viele bedeutende Fremde. Schle⸗ 
gel las ung Überfegungen aus Calderon und andere Ge: 
dichte theils von ihm felbft, theild von feinem Bruder 
Friedrich vor, deffen Ankunft in Wien man für’Anächfte 
Jahr erwartete, und auf weichen, fo wie auf den fchon 
anmwefenden Bruder, ihre Fehden mit Kogebue 
und Merkel, fo wie ihre WVergötterung Göthe’s 
und die neuen Theorien von Poefie. höchſt aufmerkſam 
gemacht hatten. Jene ?.bende bei Frau v. Vließ waren 
mir fehr angenehm, uud in folchen lebhaften gefelligen 
Verbindungen ging der Winter von 1807 auf 1808 ge⸗ 
nußreich bin. 

Im Frühjahr diefes Jahres erfchien mein Aga⸗ 
thokles, an dem ich faft drei Jahre gearbeitet hatte, 
und erregte im Anfange. wenig Theilnahme. Auf. mich 
ſtuͤrmte in derfelben Periode manches Häusliche Leiden 
ein, und wurde mir zum Prüfftein meiner immerlichen 
Kraft. Ich ertrug und ich kann fagen, ich überwand es, 
Waren doch meine Lieben, mein Mann, mein Kind, 
meine Mutter mir geblieben. Ich war an mandem 
Ecönen, mander jugendlichen Täufchung ärmer, aber 
an Much, Erfahrung und Geduld reicher geworden. - 
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Im naͤchſten Herbſte traf alfo Friedrich v. Schle⸗ 
gel mit ſeiner Frau, einer gebornen Mendelsſohn, 
in Wien ein. Alles war ſehr geſpannt auf dieſes Paar; 
denn naͤchſt dem wohlverdienten literariſchen Ruhm, 
der Friedrich v. Schlegel voranging und ihm ſchon 
laͤngſt die Achtung der Gelehrtenwelt erworben. hatte, 
gefellte ſich noch ein piquanterer Reiz dazu. Man freute 
ſich, den ſtreitfertigen Gegner Merkel's und Kotzebue's, 
den Mann, der als Gründer einer neuen poetiſchen 
Schule fo viele langverehrte Autoritäten von ihren Ale 
tären ftürzen wollte, und. in Wieler leicht beweglicher 
Meinung auch geftürzt hatte — endlich auch den Verfaſ⸗ 
fer der viel berüchtigten Lucinde von Angeficht. zu 
Angefiht Eennen zu lernen, Diefed Buch, fo wie das 
Meifte, mas ungefähr 5 — 6 Jahre früher aus der 
Feder diefer beiden Brüder gefloffen war, hatte Deutſch 
land in Erftaunen gefept; war aber doch von den Mei- 
ften zwar mit Anerkennung der großen Gelehrfamkeit, 
im Ganzen aber mit Mifbilligang aufgenommen more 
den. Überdieß erwartete man in Frau dv. Schlegel das 
Urbild der Lucinde zu erblicken, und fo fah man ihrer 
beiderfeitigen Erfcheinung begierig entgegen. 

Haute aber [hen A. W. Schlegel durch fein zier- 
liches, faſhionables und faft. übertrieben forgfältiges 
Äußeres die allgemeine Erwartung getäufct, weiche 
auf einen tüchtigen Renomiſten und rauhen ſcharfen Kris 
tiker, deflen Sitten der Umgang mit den ſchönen Kün⸗ 
ften nicht gemildert hatte, vorbereitet war, fo fand 
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ſich bei feinem’ Bruder noch Weniger von dieſem durch 
die Santafie entworfenen Bilde. Friedrich Schlegel: war 
ein Mann gegen Vierzig — mit einer ziemlich ange 
nehmen Bildung, der aber in Wuchs, Geſicht und Ber 
nehmen! viel eher einem einfachen, redlichen Bürgers⸗ 
mann, als einem fchlag: und ftreitfüchtigen Gelehrten 
glich. Noch auffallender war der Contraſt zwiſchen dem 
Bilde, das wir ung hier von feiner Frau entworfen, in 
der Jedermann das Urbild der ſchönen, lüſternen, freien 
Lucinde zu finden dachte, und dem Eindrude, den die 
wirkliche Erſcheinung diefer Sean machte. Es war eine 
Tängit über alle Jugend und alte Schönheit — wenn je 
sineda geweſen war — hinausgeruͤckte Geftalt, von mitt⸗ 
terem etwas flarfem Wuchſe mit geiftretcyen aber bei⸗ 
nahe männlichen Zügen, wie denn Manche, die ihren 
berühmten Water gekannt, behaupteten, fie ſaͤhe ihm 
ganz aͤhnlich. Dennoch war in diefen nicht reizenden 
Formen ein folder Ausdruck von Geiſt und höherer 
Natur, in diefen wirklich Ihnen ſchwarzen Augen fo 
viel Leben, euer und Güte, in diefer ganzen Perſön⸗ 
TichBeie fo viel echt weibliche Würde, fittfaner und fei⸗ 
ner Anftand, daß 28 unmöglich war, auch nur einen 
Augenbfick länger au jenes fchlüpfrige,, unſaubere Bild 
zu denken, und daß man fich mit mächtigen Banden der 
Achtung amd des Wohlwollend zu diefer merkwuͤrdigen, 
geiſtvollen und doch fo amfpruchsiofen,, zu dieſer vielbe⸗ 
feochenen, vielgeprüften und doch fo einfadhen Frau 
hingezegen fühlte, Wenigſtens ging ed mir fo, und die 
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allgemeine Achtung, deren fie während einss wieljährigen 
Aufenthaltes in Wien fo wte fpäter in Frankfurt genoß, 
die warme Freundſchaft, mit welcher Alle, die fie nd» 
ber Eennen gelernt, an ihr hingen, beweiſet, dab dieſe 
meine Empfindung, welche mi nun auch ſchon feit 
beinahe dreißig Jahren für diefe rau belebt, Eeine ins 
dividuelle Anficht oder wohl gar Zäufchung geweſen fei. 

Genug, die Schlegel waren nun in Wien. Balderhielt 
Friedrich eine diplomatiſche Anftelung, die ihn an Oſter⸗ 
veich band, und ihr Haus ward ein Vereinigungspunkt 
für höher gebildete Menſchen, intereffante Fremde und, 
Künftter. Sehr augenehm verfloflen dann die Abende 
ia diefem Kreiſe, und gerade die Beſchraͤnkung der 
Glucksumfſtände, welche der Familie Eeinen Aufwand, 
Beine oft Täftige Eleganz und prätentidfe Zafhionablitär 
erlaubte, gab diefen Zufaınmenkünften einen eigenthuͤm⸗ 
Iihen Reiz von hausväterlichem Tou und berzlichem 
Wohlwollen. Man fühlte, daß man wirklich willkom⸗ 
men war, und daß das einfache aber ſchmackhafte Gou⸗ 
ser und mit aufrichtiger Wohlmeinung geboten wurde. 
Ich mar ungemein gern dba, mud zähle jene Stunden, 
bei Frau v. Schlegel zugebracht, zu den angenehmen 
meines Lebens. 

So verging das Jahr 1808 unter wechfelnden 
aber bedeusenden Ereigniſſen, und das ungleich wich 
tigere 1809 brach an. 

Schlegel hatte eine Zeitung begonnen. Es war 
der Oſterreichiſche Beobachter, der damals zuerſt er⸗ 
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bien, und fo wie jetzt unter der Agite umd mithin 
unter der Aufſicht der Staatöfanzlei oder eigentlich des 
Fürſten (damals Grafen) Metternich ftand.. Große Be: 
wegungen ſchienen fi) vorzubereiten und auf noch grö- 
fere Ereigniſſe hinzudeuten. Napoleon dehnte in Krieg 
und Frieden feine Macht immer weiter aus. Er eroberte 
durch feine Armeen und feine überrafchende Zaftif, die 
damals noch immer das Erſtaunen und eben deßwegen 
auch den Ruin der feindlichen Arıneen verurfachte, große 
Länderftredlen. Was er erobert, behielt er beim Frie⸗ 
densſchluſſe, und wußte nach dem Frieden, oder eigentlich 
während des Friedens unter allerlei der nichtigften Vor⸗ 
wände, womit er der Welt gleichfam fpottete, mehr 
Länder zu befegen, zu behalten, und als direkte und 
indirefre Staaten feinem bereit nach der Univerfalmor 
narchie ftrebenden Reiche einzuverleiben, als ihm das 
StäE der Waffen verfchaift hatte. Die Freiheit der 
Preſſe war dur ihn vernichtet, ein ungeheures Lü⸗ 
genfyftem in den Zeitungen eingeführt, und in’ der Ab: 
fiht, den englifehen Handel zu zerftören, gan; Europa 
mit der Gontinentalfperre unter dem unerträglichften - 
Drucke gehalten. Alles feufzte unter diefem Joche, die 
alten Thronen wankten, und mit Bangigkeit fahen 
Völker und Einzelne dem Loos ihrer Fünftigen Tage 
entgegen, deffen Beftimmung einzig und allein vor dem 
Willen Eines Mannes, diefes Nappleon, abhängig 
war, den jegt fo Viele mit unbegreiflicher Vergeſſenheit 
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alles einft Geſchehenen als einen Verfechter der Vol⸗ 
Eerfreiheit und liberaler Ideen betrachten. 

In ganz Deutſchland, befonders nach dem Ungluͤcke 

Preußens, gährte und Fochte Haß gegen diefen — jetzt 
fp gerühmten Sreiheitähelden, und geheime Verbindun⸗ 
gen Enüpften fi an, um wo möglich eine Reaction her⸗ 
vorzubringen. Ed mag nun wohl feyn, daß englifches 
Gold unter der Hand zu diefen Zwecke thätig gewefen 
war, fo viel aber ift gewiß, und jeder Zeitgenoffe, der 
jene Epoche mit erlebt, wird es zugeben müffen, daß 
ganz Deutfchland, fo wie DÖfterreich, die Laſt jener 
Verhältniffe mit Schmerzen fühlte, und einer Mög⸗ 
lichkeit, fie abzufchütteln, mit banger Sehnſucht ent⸗ 
gegenfah. 

Ein fehönerer Geift fing an fich zu regen. Durch 
Bücher, durch Dichtungen, durch die Richtung, welche 
Kunſt und Literatur auf vaterlaͤndiſche Gegenſtände 
nahmen, bekamen dieſe höheren Werth für Jeden, als 
ſie vormals gehabt hatten. Die Idee des Vaterlandes, 
der Nationalehre erwachte in den durch lange Gewohn⸗ 
beit und bequemes Hinleben im behaglichen Friedens 
ſtande der legten Decennien erfhlafften Geiſtern, und 
es ift nicht zu laͤugnen, daß auch die romantifche Poefie, 
indem fie eine bis dahin unbeachtete Vergangenheit aus 
ihren Gräbern aufrief, und die alten Schäge deutfcher 
Dichtkunſt uns vor Augen führte, dieſen Geift erhöhte 
und verftärkte. Man fing an das alte Deutfchland zu 
lieben, man ftudierte feine Sitten, man erwärmte fi 
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an dem ’ritterlichen frommen Sinne des Mittelalters, 
und gewann das Land und die Landsleute Tieber, denen 
man früher gern alles Ausländifche vorgezogen hatte. 

&o war die allgemeine Stimmung, als Öfterreich 
den Krieg an Frankreich erklärte. Unfer Freund Eollin 
dichtete für diefen Zweck feine Candwehrlieder, 
welche, mit Muſik von Weigl, am Dfterfonntag vor 
einer gedrängten Verſammlung von mehreren taufend 
Menfchen im Nedoutenfaale gefungen wurden, und in 
welche das Publikum, wo es anging, mit voller Seele 
und unter allgemeinem Jubel einftinmte. Welch ein 
Zag war das! Welhe Stimmung unter meinen Mits 
bürgern, und wie — — doch ich will mir nicht felbft 
vorgreifen, 

‚Die Regimenter fingen an fi zu rühren. Die 
ſechs Landwehr-Bataillone von Wien wurden organifirt. 
Miele angefehenere junge Leute nahmen Dienfte, darun⸗ 
ter B. Steigentefh, uud andere ausgezeichnete Dffiziere 
ſchaͤtzten es fich zur Ehre, ſich an die Spige eines der Ba⸗ 
taillone zu ftellen, Graf Hoyos (der Oberftjägermeifter) 
bewaffnete feine Bergbewohner, die Unterthanen feiner 
Güter, und zog felbft als ihr Oberſt mie ihnen aus, 
jedes Ungemach, jede Entbehrung, jede Gefahr mit 
ihnen theilend. Sie begleitete ald Feldkaplan ein aus: 
gezeichneter Geiftliher, Baron Sommerau:Bed, ein 
Qugendbekarinter von mir, mit dem ich mehr als zwan⸗ 
zig Jahre früher manchen Walzer getanzt hatte. Das 
mals dachte wohl Niemand an eine ſolche Umftaltung 
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feiner, Laufbahn; denn aus jenem fröhlichen Studenten⸗ 
leben trat Sommerau ins Militär, und ed vergingen meh⸗ 
rere Sabre, während melcher Niemand —kaum feine Mut⸗ 
ter und Schweſter — etwas von ihm wußten. Plöglich, 
Fur; vor meiner Verheirathung verbreitete fi) das Ges 
sucht, Baron Sommerau babe fich dem geiftlichen 
Stande gewidmet, und bald darauf Fam er nach Wien, 
beſuchte uns freundlich, zeichnete ſich fofort in feiner 
neugewählten Laufbahn als Seelſorger und Prediger 
aus, war Kaplan in mehreren Pfarren nach einander, 
zog dann mit der Landwehr aus, der er-ald ehemaliger 
Militär von großem Mugen war; erwarb fich auch in 
diefer Laufbahn Ehre und Achtung, wurde dann Dom⸗ 
herr in Ollmütz, und ift jegt Cich ſchreibe dieß im Des 
zember 1836) erwählter Zürft-Erzbifchof von Ollmütz! 
Per tot discrimina rerum! Nicht ohne ſtilles Vers 
gnügen weile mein Geiſt bei den Erinnerungen an diefen 
Mann, deſſen Laufbahn fo fonderbar, deſſen Geift und 
Gemuͤth ftetSausgezeichnet waren, deſſen endliche Erhe⸗ 
bung auf den Fürftenftupf für feinen gediegenen Werth 
beweifet, und ich denke gern an die laͤngſtvergangene 
Zeit, zwiſchen die und jegt fich ein halbes Jahrhundert 
drängt, wo ich mit ihm jugendliche Freuden theilte, 
oder zehn Jahre fpäter, als er ſchon Priefter war, mich 
an feinem geiftreichen Umgang ergögte oder an feinen 
Predigten erbaute, die wirklich fehr gut waren und ein 
zahlreiches Publifum hatten. 
I | Ze 12 * 
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Das berkibmte Auiraffier-Regiment Hohenzollern 
(vor 200 Jahren Dampierre, fpärer Großfuͤrſt Eon 
flantin, oder wie es jeßt heißen mag) marfchirte durch 
Mien, und wie es fich dies Vorrecht durch die Be⸗ 
freiung Kaiſers Ferdinand IL. im Jahre 1619 verdient, 
09 es durch die Stadt, durch die Faiferfiche Burg, und 
fehlug fein Werbgezelt auf dem Burgplatze auf, wo fich 
fogleich zwei Bürften Biechtenftein anwerben ließen. Mich 
zegte dad Alles ungemein auf, und ich dichtete eine Ro⸗ 
manze, deren Inhalt diefe Rettung des Kaiferd und 
das von diefem Regimente erworbene Vorrecht waren, Die 
Romanze erfhien, wenn id) nicht irre, an dem Tage 
ſelbſt, wo der Einmarfh Statt hatte, umd ich fah die 
ganze Geremonie mit wahrhaft Elopfendem Herzen und 
unter frommen aber zitternden Wuͤnſchen für den glück: 
lichen Ansgang aller diefer Weftrebungen, ans den Fen⸗ 
ftern des k. E Archivs an Hormayr's Seite an, der voll 
ſt olzer Hoffnungen war, und ſich anfchickte, als Gene: 
ral-Intendant nad) Tyrol zu gehen, und dort den Lands 
ſturm gegen die Bayern und Sranzofen zu organifiren. Es 
war wehl nur Zufall, aber dod) ein böſes Omen, daß er 
gerade am Eharfreisag zu diefer Miſſion von hier abging. 

Die Würfel waren geworfen, dieNegimenter mars 
fhirten gegen den Feind. In unferm Kreife befanden ſich 
mehrere Familien von Dffigieren; die rauen, Die 
Verwandten fahen mit noch bangereım Gefühl als wir 
Übrigen dem Schickfale der kommenden Tage entgegen; 
denn manche kinurige Erfahrung von 1797, 1800, 1805, 
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Preußens Schickfat ind. 3. 1808-7 hatten uns diefrohe 
Zuverſicht in das Glück der Dfterreichifchen Waffen im 
Eonflict mit jenen bis dahin unüberwindlichen Armeen ehr 
gefehwächt. Jedoch lebte noch manche freundliche Hoff: 
nung in uns, geſtuͤtzt anf die Größe und Wirkſamkeit 
der Anflalten, auf den Ruhm des Erzherzogs Carl, 
der zum Generaliffimnd ernannt war, und den neuen 
patriotiſchen Geilt, der Die ganze Nation befeeite. 
So vergingen einige Tage. Es waren, um den 
Schuß des Himmels für unfere wirklich gerechte Sache 
anzuflehen, Bittgänge angeordnet, an denen der Hof 
und die ganze Stadt Theil nahmen. Ehe der Tag zu 
diefen Prozeffionen erfchien, ereilten uns ſchon trübe, 
unglücverkündende Botſchaften. Der Unfall bei Re 
gensburg war eingetreten. Von einem Vorruͤcken oder 
Angreifen Eeine Nede mehr. Die Armee des Erzher⸗ 
z098 zog fih nah Böhmen. Mit welchen Gefühlen der 
Angft und inbrimftiger Andacht um Abmwendung der 
abermals drohenden Gefahr wurde diefe Prozeſſion ber 
gangen! Mit weichen ſchmerzlichen Gefühlen betrach⸗ 
tete ich den Dom von St. Stephan, während die Pror 
zeflionen der Worftäbte laut bethend und. den Herrn der 
Könige, der wihre Herzen wie Waflerbäche Ienkt,« um 
Schutz und Segen für den Monarchen, für das Vater 
Ind, für jeden Einzelnen anrufend, in denfelben ein: 
zogen! Ad, dieſer Dom! welche Schickſale hatte er 
sccht. fchon gefehen, was Hatte or nicht mit Oſterreich 
mitgemacht! Ruhm und Glanz, Noth und Gefahr, 
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Elementar⸗ Dtuͤrme und Belagerungen! Es Eam mir in 
dem Augenblick das ehrwürdige Gebäude mit feinen ko⸗ 
loſſalen Dimenfiouen, ınit feiner alterthümlichen Pracht, 
mit feinen durch fünf Jahrhunderte dauernden Mauern 
wie ein Symbol, wie ein Nepräfentant von Hſterreich 
und von ſeinem Kaiſerhauſe vor. Waren es denn nicht 
einige der erſten Herzoge aus dieſem Hauſe, welche den 
von den Babenbergern gegründeten kleinen Bau nach 
einem größern Plan erweitert und in der Pracht ber: 
geftellt hatten, in dee wir ihn noch fehen? Gerade wie 
auch das Hans Habsburg die Anfangs Eleine Macht 
der Oſtmark endlih zu der Größe von Bedeutenheit 
and Gewalt gebracht hat, deren ſich Hſterreich jegt er⸗ 
freuen durfte. 

Durch unſern werthen Freund, Baron, jetzt Graf 
Rothkirch, der als Major vom Generalſtabe mit der 
Armee fortgezogen war, bekam ich die erſte ausführ⸗ 
lichere Nachricht von jenen Unglücksfaͤllen. Sein Brief, 
in ſehr düſterm Ton geſchrieben, war aus einem kleinen 
Flecken an der böhmiſchen Grenze datirt. Er ſchickte 
mir durch einen vertrauten Menſchen einen Theil ſeiner 
Baarſchaft, ſeine Karten, und eine Kaſſette mit Pa⸗ 
pieren, um es zu verwahren. Waͤhrend aber jene Truppe 
ſich nach Böhmen gezogen hatte, war die feindliche Ar: 
mee uns fchon ganz nahe gekommen. Der Hrf, die 
SKanzelleien gingen fort, die Eaiferlichen Schäge, Gal⸗ 
lerien u. f. w. wurden eingepackt und entweder fort« 
geſandt, oder an verläßlihen Drten verborgen. Zum . 
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vierten Male hatteri mir eine Invaſton bed Feindes mir 
allen ihren Schrecken zu befürchten, zum zweiten Male 
ſollte fie wirklich über ung Eommen, und um fo furdts. 
barer, da man nicht bloß. wie Anno 1797 daran dach⸗ 


- te, die Stadt zu vertheidigen, fondern wirklich alles 


Ernftes die Anftalten dazu getroffen, die Baſteien mit 
Kanonen befegt, die Zugbrüden an den Stadtthoren in 
Gang gefegt wurden, und die Vorftädte folglich dem 
Seinde oder dem Pöbel preisgegeben werden follten. 
Das war Feine freundliche, Ausfiht, zumal für 
und, die die Terchenfelder Bevölkerung von der erften 
Hand zu erwarten hatten, Meine Mutter, damals 
ſchon hochbetagt, überlegte, was zu thun fey. Diele 
riethen und, von hier wegzugehen und thaten es 
felbft; Andere zogen, der perfönlichen Sicherheit wegen 
vor, fich lieber in die zu befagernde Stadt einfchließen 
zu laffen. Unter diefen war eine Familie, welche aus 
einer hochbetagten Mutter, zwei verheiratheten aber 
von ihren Männern getrennten Töchtern und deren Kins 
dern beftand. Diefe trieb die Angſt vor Volksaufſtänden 
in die Stadt hinein, und ed war auch wirklich zu ver- 
wundern, wie man, da eine Belagerung bevorftand, 
fo viel unnüges Volk in ben Umkreis der Stadt auf 
nehmen mochte. Doch die Eine der Töchter, Frau v. &., 
entſchied fich, in der Vorſtadt zu bleiben, und wenn 
wir fie aufnehmen wollten, die Zage der Gefahr mit 
uns und unfern Hausgenoffen zu theilen. Meine Mut- 
ter hatte ſchon früher, theils aus eigener Anſicht, theils 
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auf den Rath eines fehr würdigen Freundes, des Wai⸗ 
fenhaus: Direktors Vierthaler, fich entfchloffen, in ihrem 
Haufe zu bleiben. Vierthaler hatte ihr nämlich gelagt: 
wo Gott fie hingeſtellt Habe, wo ihr liegendes Eigen: 
thum fei, das fie ohne großen Schaden nidht verlaflen 
Eönne, dort fei auch ihr Piatz bei Gefahren: und fo 
blieb fie denn, und wir fingen an, für die erften Tage 
der Unruhe und Verwirrung einige Vorräthe an Mehl, 
Hülfenfrüchten, geräuchertem Fleiſch, Schmal; u. f. w. 
einzufchaffen und einftweilen auf dem Hausboden zu 
verwahren. Komifch war ed bei aller Angft und Bes 
forgniß, die uns drücken, dad Benehmen mancher von 
den alten Grauen, den Befellfcehafterinnen meiner Mut⸗ 
ter, zu beobachten, und ich habe einige Züge aus jener 
Zeit in dem Charakter der Zrau v. Volkersdorf in mei- 
nem Roman: Die Belagerung Wiens, aufber 
wahrt, wie fie von jeder Höckerin, jeder Magd ſich 
Nachrichten holten, an die fie feft wie an offizielle Be⸗ 
richte glaubten; wie jedes ungewöhnliche Getöſe ſie in 
Angſt verfegte, weil fie ed für Schüffe hielten, und als 
die Feinde noch bei Linz flanden, das Holzabladen in 
einer nahen Straße für fernen Kansnendonuer gehal⸗ 
ten wurde. 

Zum Glück für mich) waren aber aud Elügere 
Frauen in unferem Kreife, welche doch felbft, als Offi⸗ 
zieröfrauen, eher ein Recht gehabt hätten, aͤngſtlich zu 
ſeyn Die Baronin Richler mit ihren beiden Schwe- 
ftern, deren Maun au der Spige eines Landwehrbatatl« 
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lons ausgezogen war, und die Baronin v. Engelhardt 
fammt einer Schwefter, die für den Mann, den Sohn 
und den Bruder zu zittern hatten, welche beim Regi⸗ 
ment Deutfchmeifter ftanden. Und gerade diefe waren 
die Rubigften, die Vernünftigften, an deren Haltung 
und Faſſung ich mich oft aufrichtete. Es war eine fchöne 
Srühlingszeit im Anfange ded Mais, und unfer fliller 
Garten in der Alfervorftadt jeden Abend und oft auch 
während des Tages der Sammelplag des Eleinen Krei- 
fes der Freundinnen und einiger hiergebliebener Freunde, 
welche die Nachrichten, die Jedes vernommen, ' ihre 
Muthmaßungen, düftern Beforgniffe oder geringen vo? 
nungen einander mittheilten. 

Indeſſen rückten die Feinde immer näher — 
und drangen endlich bis in die Vorſtaͤdte. Jetzt hörte 
man wirklich ihre Schüſſe ziemlich nahe; die Thore 
der Stadt wurden geſperrt, unſere Buͤrgerregimenter 
marſchirten auf die Wälle und bedienten das Gefchüg. 
Wie in der legten türkifhen Belagerung gefchah der 
Angriff von Seite der ungarifchen Garde und der EP. 
Stallungen gegen die Burgbaftei und den Eaiferlichen 
Pallaft. Hier ftand einer unferer Freunde, der Haupt: 
mann beim zweiten Buͤrgerregiment, Barchetti, ein 
fehöner junger Mann mit feiner Compagnie. Eine frans 
zöfifche Kagel riß ihm den Schenkel weg, er wurde 
in die Stadt hinabtransportirt, fein Bruder (der jeßige 
Gubernialrath) geholt; er ftarb aber noch diefe Nacht — 
vieleicht nebft wenigen Unbekannten, das.einzige Opfer 
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von Bedeutung, welches diefe Beſchießung gefoftet hatte; 
denn er war ein hoffnungsvoller Mann in der Blüthe 
feiner Jahre und Water von mehreren Kindern. 

Am Abend wurde dad Schießen von beiden Sei⸗ 
ten ftärfer. Yange bewahrten die Mauern der k. k. Stal⸗ 
ungen die Spuren mancher Kugeln, welche von der 
befreundeten Stadt hinaus auf die Worftädte flogen. 
Mit dem Einbruch der Nacht fhien die Beſchießung 
der Stadt ernftlich zu werden, und in dem Maße, wie 
die Schüffe näher, Dichter fielen, wuchfen natürlicher 
Weiſe unfere Beſorgniſſe. Man berichtete uns, daß wir 
vom Garten aus die Richtung und den Weg der Ku: 
geln fehen Eönnten. — Wir eilten in das Zimmer, 
welches in ben Garten fieht, und das ung, freilich hin- 
ter Bäumen und von andern nähern Gebäuden vers 
fteckt, dennoch ziemlich richtig die Rage der Vorftädte, 
in denen die Branzofen mit ihrem Geſchütze flanden, 
und die Gegend der Stadt beurtheilen Tieß, wohin fie 
ihre Schüffe richteten, und woher die der Unferigen Ea- 
men. Mit bangem Muthe flanden wir, Grau von K*#, 
der jüngere Aurländer, ich und mein Mann, am Gars 
tenfenfter da, und fahen von der redhten Seite herein 
(von der Gegend des Spittelberges) die Haubigen der 
Franzoſen als weißglänzende zitternde Schlangen in faſt 
horizontaler Bewegung gegen bie Stadt hiffliegen — 
furchtbare Vögel, die Graud und Flammen dahintru- 
gen, wo fie hintrafen, während aus der Stadt Finke 
herüber in. majeftätifchem Bogen rothlodernde Bomben 
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ſich erhoben und ſich auf die vom Feinde beſehte Gegend. 
berabfenkten. Das Krachen, der Donner des eifrig fpie= 
Ienden Gefhüges, das in folder Nähe auch bald ung 
ſelbſt zu erreichen drohte, hatte ſchon an und für fich et= 
was fehr Beangftigendes; noch beängftigender aber war 
es für ung, ald wir rechts hinüber, alfo in der befreun⸗ 
deten Stadt, eine Rohe um die andere auflodern fahen 
und unfere Phantafie freien Spielraum hatte, fie) Je⸗ 
den oder Jede unferer Fiebften Freunde jet in Feuers⸗ 
oder Lebensgefahr zu denken! Es war eine furdhtbare 
Nacht — durch die Menfchen dazu gemacht! während 
der Garten mit feinen Blumen und Bäumen, vom 
hellen Monde u am tiefften Brieden der Natur 
vor ung lag! 

Pichler ging mit einer Seelenruhe, die ih mir 
wohl wünfchen, aber nicht erlangen Eonnte, gegen zwölf 
Uhr von uns weg, legte fi zu Bette und fchlief rich⸗ 
tig während des Kanonendonners, der bis gegen drei 
Uhr Morgens währte, ruhig.ein. Wir Ubrigen brady« 
ten diefe Stunden wach und in großer Unruhe zu, und. 
ich flieg mehr als einmal ;u meiner verehrten Nachba⸗ 
rin, der Baronin von Engelhardt hinauf, um bei ihr, 
Die als fehr gefcheidte rau, ald Gemahlin eines Mili⸗ 
tärd, und welche die Welagerung von Mainz; mitger 
macht hatte, mir gänzlich Unerfahrenen zu Rath und 
Zeoft ſeyn Fonnte. Aber Troft gaben mir ihre Reden 

nicht, vielmehr gingen aus denſelben größere Beſorg⸗ 
niffe Ben denn es wurde mir Elar, daß. die heutige 
13 * 
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Nacht nur erft der Anfang bebrängterer Tage ſeyn 
Eönne. Endlich hörte der Kanonendonner auf, ich legte 
mich zu Bette und fchlief ein paar Stunden. Als ich 
nach ſechs Uhr in den Garten hinabging, und unferm 
alten Gärtner, der in feiner Jugend Kanonier gewefen 
war, von den Schrecken diefer Nacht fprechen wollte, 
fagte der alte Soldat ganz ruhig: Gnädige Frau! das 
wird und muß noch ganz anders kommen. Sept werden 
die Franzoſen die Dächer der nächften Häufer am Gla⸗ 
cis abdecken und die Kanonen dort hinaufpflanzen, dann 
wird das Schießen erft recht angehen. Des Mannes 
Meinung traf zu genau mit dem zufammen, was meine 
Sreundin mir in der Nacht gefagt hatte, um mir nicht: 
die Iebhaftefte Angft einzuflößen. 

Indeſſen — Eein Schuß lief fih mehr weder aus 
der Stadt noch aus der Worftadt vernehmen, und wie 
wir und auf der Gaſſe umfahen, bemerkten wir zu un= 
ferer Beruhigung, daß auf den Dächern des Univerfal: 
fpitales, Findelhauſes u. f. w. ſchwarze Sicherheitsfah⸗ 
‚nen aufgeſteckt waren, um diefe frommen Anftalten vor 
den feindlichen ſowohl als freundlichen Kugeln zu ſchir⸗ 
men; denn das durften wir unfern Eiegern wohl zus 
trauen, daß fie folhe Käufer, welche der leidenden 
oder der hülflofen Menfchheit gewidmet waren, reſpek⸗ 
tiren würden. Und fie thaten es auch bei jeder Ges 
Iegenbeit, fo wie fie fich, als fie fpäter die Stadt ſchon 
befegt hatten, bei Unorbnungen willig und gehorſam 
von unferer Bürgergarde arretiren ließen, und fo mans 
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chen „Staberl“ als das Drgan der Öffentlichen Ordnung 
und Sicherheit ehrten. Das find eben die, zwar feltes 
nen aber erfreulichen Züge, an denen der unpartheiifche 
Beobachter das langfame aber fichere Vorruͤcken der ech⸗ 
ten Sittigung wahrnehmen Eann. 

Gegen 8 Uhr überrafchte und, und wahrlich nicht 
ganz angenehm, die unerwartete Nachricht, daß die 
Stadt übergeben fei und die Franzoſen fogleich Befig 
davon nehmen würden. &o waren denn alle die Ans 
firengungen, fo manches Leben, welches für die Idee 
der Stadtvertheidigung gefallen war, fo viele Worbe: 
reitungen und Entfchlüffe.vergeblid — und das ganze 
eigentlih eine leere Dftentation geweſen! Da hätte 
man nicht bedurft, die Einwohner zu ſchrecken, fie fo 
manchen Placereien zu unterwerfen, fo manches Haus 
den Slammen zu überliefern, fo vieler Menſchen Ges 
fundheit und Leben, die in der Nacht des Bombardes 
ments gelitten, auf's Spiel zu feßen, wenn der Wi: 
derftand nicht länger als 24 Stunden dauern follte. 
Wohl hatte die Vorftellung einer längern Belagerung 
und deffen, was die Vorftädte hätte betreffen Eönnen, 
viel Surchtbares für uns; aber Vieles, was nur im 
erften Augenblick ſchreckte, war fchon überwunden, Vie⸗ 
les hätte die Nothmwendigkeit ertragen gelehrt, zu Vie⸗ 
lem war ja jeder Öfterreicher freudig entfchloffen, wenn 
es das Wohl des Vaterlandes galt, um den Feind aufs 
zuhalten und dem geliebten Erzherzog Carl die Mög⸗ 


lichkeit zu verihaffen, ſich mit feiner Armee von der 
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Mordfeite her der Donau zu nähern und vielleicht der 
bedrängten Stadt glorreichen Entfag zu dringen. Was 
hätte man nicht gern Dafür ausgeftanden ? 

Das war nun Alles vorbei! Von dem Bombar⸗ 
dement, von dem Abdecken unferer Häufer und dem 
Aufführen des Gefhüges — waren wir befreit. Kein 
Bürgerblut brauchte mehr vergoffen zu werden; aber 
das Ganze, fo wohlthätig und fehonend es ausfah, miß- 
fiel doch den Meiften, 

Die Verbindung mit der innern Stadt war nun 
eröffnet, die feindlichen Truppen zeigten fich hier und 
dort und wurden nicht auf's Beſte empfangen, wie denn 
Einer ihrer Offiziere, und was die Sache fhlimmer 
machte, ein Parlamentär oder fonft Beauftragter, auf 
der Laimgrube vom Pöbel mißhandelt und ſchwer vers 
wunder wurde; denn der Haß gegen die Sranzofen war 
ungemein groß unter dem Volke, und früher gefliffent- 
lich genährt worden. 

Nun rückten die feindlichen Schaaren förmlich ein, 
und die Einguartirungen nahmen ihren Anfang. Der 
erfte Befuch derfelben im Jahre 1805 hatte ung mit 
der Idee, dergleichen Säfte aufnehmen zu müffen, ver: 
trauter, und ihr anftändiges Betragen fie erträglicher 
gemacht. Aber nun trat eine andere Bedrängniß ein. 
Der Hof hatte fich ſammt allen Kanzeleien, Schägen, 
Kaſſen u. f. w. nad) Ungarn begeben, und mit Ofter: 
reich, als einem vom Feinde befegten Lande, follte aller 
Verkehr aufhören. Wir wurden alfo von Ungarn, wos 
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her die Hauptftabt den größten Theil ihres Lebensun⸗ 
terhaltes bezogen hatte und noch bezieht, abgefperrt., — 
Nun brach der Mangel an Brot, Fleiſch u, ſ. w. ſogleich 
aus. An den Bäderladen flanden die Kunden oft halbe 
Nächte lang, um am Morgen, fo wie geöffnet wurde, 
wenn auch felten ihren ganzen Bedarf, doch wenigftens 
einen Theil davon zu erhalten, und bei diefen druͤckenden 
Umftänden hatte jede Haushaltung beinahe noch einige 
fremde und oft fehr fordernde Gäfte an ihren Einquar⸗ 
tirten zu bewirthen. Noch fchmerzlicher indeß als dieſe 
leiblichen Entbehrungen drückte und Alle der Mangel an 
zuverläfligen Nachrichten von dem dffentlichen Stande 
der Dinge, von dem, was unfere Armeen machten, wo 
fie Handen, wie es den beiden Erzherzogen Carl und 
Johanu erging, was wir fir unfer Geſchick in diefen 
fo wichtigen Verhaͤltniſſen zu hoffen oder zu fürchten 
hatten? Mit eiferfüchtiger Strenge wußten die Feinde, 
die uns unter ihren eifernen Krallen hielten, jede Nach: 
richt abzuhalten, und was unter der Hand Einer dem 
Andern mittheilte, hatte Feine Autorität, und erwies 
fi) auch früher oder fpäter ald unwahr. Das wußte 
man, daß der Erzherzog Carl am jenfeitigen Donaus 
ufer fagerte, und Erzherzog Johann in Eilmärfchen nad) 
der Schlacht von Galdiero über die fteierfchen Gebirge 
beranzog, um dem Feinde von hier entweder in ben Ruͤ⸗ 
een zu fallen, oder den Ummeg durch Ungarn nehmend, 
fih mit feinem Bruder auf dem jenfeitigen Lande zu 
vereinigen. — | 
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So dauerte unfere-bängliche Tage einige Tage fort, 
während welchen unfer einquartirter Offigier, ein ar⸗ 
tiger, felbft ein fchöner, übrigens aber unbedeutender 
Mann, uns benadhrichtigte, dag wir ihren Kaifer in 
Schönbrunn bei einer Nevüe, die auf der Schmelz 
(den weiten Feldern zwifchen Schönbrunn und der 
Lerchenfelder : Linie) gehalten würde, ſehr gut fehen 
könnten. 

Ich fuhr alſo mit meinem Schwager Kurlaͤnder 
und Frau von K** nah Schönbrunn. Hier, fo wie wir 
ung durch die Allee dem Schloffe näherten, war Alles 
voll Menfhen, Wagen und Pferden, herbeigezogen 
wie wir, durch die Neugier, den ausgezeichnetften Mann 
von ganz Europa zu fehen. Mir war fchmerzlich zu Mus 
the, ich kann es nicht läugnen, denn mein Gemüth er: 
trug nur mit Widerftreben das Gefühl des Fremdlings⸗ 
joches, und meine Erinnerungen führten mid in die 
Zeiten meiner ſchönen Kindheit und Jugend zurück, wo 
ich oft mit meinen Ältern hieher gekommen war, und | 
die edlen Öeftalten der Glieder unferd Herrfcherhaufes 
in diefem Schloffe, in diefen Gärten gefehen hatte. 
Sept wimmelte e8 im Schloßhof und vor demfelben von 
den Eaiferlich franzöfifchen Garden in ben geſchmackvoll⸗ 
ften reichften Coftumen — obwohl etwas von den ge- 
wöhnlichen Formen unferd Militärs abweichend — Hu: 
faren z. B. in Pantalons; nie aber hatte ich auf einem 
verhaͤltnißmaͤßig kleinen Raum fo viele fhone Maͤnner⸗ 
geftalten gefehen, als fich hier bei jedem Blicke zeigten, 


i 158 
und es hatte das Anfehen, als wäre die Wahl bei der 
Aufnahme in diefe Corps nach den Vorſchriften eines 
Winkelmann oder folder Meifter beftimmt worden. 

Eine gute Weile mußten wir mit unferm Wagen 
in\der Allee halten und warten. — Endlich kam Bewe⸗ 
gung in die überall verftreute Menge der Zufeher ſowohl 
als des franzöfifchen Militärs, und nun erfchien eine 
große Schaar prächtig geEleideter Offiziere zu Pferde, 
die aus dem Schloßhofe über die Brücke ſich der Allee 
näberten. Sie Famen uns nahe — Gold: und Silber: 
fticfereien bedeckren die Dunkeln Uniformen, Federbüſche 
von allen Karben ſchwankten auf den reichgallonirten 
Hüten, Mügen, Tſchakko's u. ſ. w. Ed war die franzds 
ſiſche Generalität, und in der Mitte der glänzenden 
Schaar — der Feine Mann in fhlichter grüner Unis 
form, mit dem dreieckigen Eleinen Hütchen auf dem 
Kopfe!! Er war ed — ich fah ihn ziemlich nahe, und 
kann mir feine Öeftalt, feine Züge noch jeßt vergegen- 
wärtigen. Da ritt er, der fremde Eroberer— der Uſur⸗ 
pator, der Feind unferer Nation — aus demfelben 
Schloſſe, über diefelbe Brücke, wo fo oft die verklärte 
Therefia, der Kaifer Joſeph, unfer Kaifer Franz her⸗ 
ausgefahren oder geritten waren! Mein Her; wandte 
fih mir. in der Bruft um bei diefem Anblicke mit diefen 
Erinnerungen vergefellfchaftet, und ich Eonnte mich in 
jener tiefempörten Stimmung des Wunfches nicht er⸗ 
wehren, daß doch auf irgend einem Baume diefer Allee 
ein Tiroler Scharfſchütze verborgen figen, und einen 
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Zeltsfhuß auf diefen mehr als Geßler thun 
möchte. — 

Wieder vergingen einige fchwergefühlte Tage auf 
die vorige Weiſe, und ein trübes Ereigniß in unferm 
Kaufe diente nur dazu, den Eindrud, den unfere ganze 
Lage auf die Gemürher übte, zu verftärfen. Sch habe 
fchon öfter6 meiner verehrten $reundin und Hausgenoſ⸗ 
fin, der Baronin Engelhardt erwähnt. Ihr Gemahl 
war Dberft vom Regiment Deutfhmeifter. Bei Ebers- 
berg an der Traun, wo ein heftige Gefecht vorgefallen 
war, wurde er, wie es ſchien nicht gefährlich unter dem 
Knie verwundet. Er Tief fi nach Wien zu feiner Srau 
bringen, obwohl er hierdurch, da die Feinde ſogleich 
einrückten, ihr Kriegögefangener wurde. Niemand 
glaubte hier an Gefahr für den Werwundeten, er war 
vielmehr fehr heiter, und feine Frau nährte fhöne Hoff: 
nungen einer frohen Zufunft. Da trat plöglich der Starr= 
frampf ein, und Feine Rettung war möglih! Geine 
Frau hatte ihn unendlich geliebt, ihr Schmerz; war gren⸗ 
zenlos, dennoch wußte ſie ihn mit einer Kraft zu be= 
herrſchen, die uns Alle in Erflaunen fegte, und meine 
hohe Achtung für die Unglücliche fehr vermehrte. Die 
Unmwefenheit der Feinde, die bänglichen äußern Vers 
bältniffe machten es uns unmöglich , dem Verftorbenen 
die Ehre eines feinem Range angemeffenen Leichenzuges 
zu verfchaffen, und er mußte in der Gtille begraben 
werden, was und Alle, befonders in jenen betrübten 
Zagen, noch eine Vermehrung unferer Leiden fchien. 





Indeſſen war Pfingften herangekommen (die Fran⸗ 
zofen waren am Chriſti Himmelfahrtstage eingerüdt). 
Es war ein wunderfhoner SFrühlingsfonntag (21. 
Mai), als plöglich ferner und doch lauter Kanonen⸗ 
Donner an unfre Ohren fehlug — das Kanoniren dauerte 
fort, wurde immer flärfer, häufiger — es war eine 
Schlacht — ed war die unvergeßlihe Schlacht von 
Afpern, in der unfer Erzherzog Carl zuerſt den bis: 
her Unbefiegten zum Weichen zwang. Zwar wußten 
wir von nichts mit Zuverläffigkeit, und Alles, was 
man fih von Nachrichten zu verfchaffen vermochte, be= 
ftand in der Beſpähung jener Donangegend, woher die 
Schüffe ertönten, nämlich bei der Inſel Lobau, deren 
Damen man bei diefer Gelegenheit erft Eennen lernte, 
von den Thürmen der Stadt. Was uns aber noch mehr 
als der ununterbrocdhene Donner ber Kanonen von der 
- Wichtigkeit des Gefechtes, welches in unferer Nähe 
vorging, und deſſen Entfcheidung fo viel Einfluß auf 
unfer Schickſal haben Eonnte, überzeugte, waren die uns 
geheure Anzahl bleffirter Franzoſen, welche in den bei⸗ 
den Schlachttagen 21. und 22. Mai und noch mehrere 
Tage nachher zu Fuß ober auf. Wagen durch die St. 
Marrer:Linie und bei der Leopofdftadt herein Eamen. 

Sie Alle aber verriethen wenig oder gar nichts von 
dem was jenfeits ber Brücken vorgegangen. Set ed, dag 
firenge Gebote ihrer Vorgefegten, fei ed, daß eigene 
Nationaleitelkeit fie an Bekanntmachung ihrer mißlis 
chen Tage hinderte. 
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Den zweiten Tag dauerte die Schlacht fort bis 
gegen Abend, wo endlich das Gefdjüg verflummte; aber 
erft fpät oder vielleicht (ich erinnere mich deſſen nicht 
mehr) am andern Tage verbreitete ſich heimlich und 
flüfternd das Geruͤcht von der Niederlage der Feinde, 
von der gefprengten Brücke, von dem zahlreichen Corps 
ber Franzoſen, das auf der Lobau abgefchnitten fland, 
von der heimlichen und einfamen Rückfahrt des maͤch⸗ 
tigen Heeresführers in demfelben Kahne mit einem 
unferer Eriegsgefangenen Generale (Weber) und nun 
erft wagte man, ſich zu Haufe und unbelaufcht von 
feiner Einquartirung, angenehmen Hoffnungen und 
tröftlihen Erwartungen hinzugeben. Es ward uns 
mehr als wahrfcheinlich, daß der Erzherzog einen mehr 
als glänzenden &ieg über unfere Unterdrücker erfoch- 
ten hatte, und was im feinfollenden Sipotte vom Ge- 
neral Dariube in den franzöſiſchen Blättern fand, bes 
ftätigte eben, ſtatt fie zu entkräften, unfere Vermu⸗ 
tbungen. Nun fingen wir au, auf nahe gänzliche Bes 
freiung zu boffen, und das Betragen der Feinde felbfl 
half diefe Hoffnungen vermehren. Ja man bat fpäter 
erzählt, daß General Andreoffy, ber Kommandant der 
Stadt (vorher hier Gefandter) ſchon Befehl hatte, 
mir allee Mannfchaft, die hier Tag, die Stadt zu räus 
men und den Rückweg nach Dberöfterreich anzutreten. 

Aber e8 verging ein-QIag nach dem andern, und 
es gefchah nichts. Noch immer liegt ein undurdpdring: 
liches Dunkel über den wahren aber geheimen Bes 
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wegsründen , welche damals den Erzherzog abhielten, 
feinen Sieg zu verfolgen, über die Donau zu feßen und 
unfere Peiniger aus Wien zu verjagen. Eben fo unauf: 
gehellt find auch die eigentlichen Urfachen des fpätern 
Ungluͤckes bei Wagram, und was die Veranlaflung der 
nicht erfolgten Ankunft des Erzherzogs Johann mit feis 
ner Armee aus Steiermark war. Doc) hiervon an ſei⸗ 
nem Drte. 

Wir hatten indeß unaufhörlich franzöſiſche Ein: 
quartirung, die denn, wie daß erite Mal i. 3. 1805, 
mit und wenigftend zu Mittag an einem Tifche of. Im 
Ganzen durften wir ung nicht befchweren. Es waren 
meift artige befcheidene Leute, und Manche darunter, 
wie 3. B. ein fogenannter aide-major und Chirurg, 
Mercier geheißen, fehr gebildete Keute, mit denen man 
ganz angenehm hätte umgehen Eönnen, wenn der Ser 
danke, in welchen Verhältniffen fie. zu ung ftanden, mid) 
wenigftens nicht immer gewaltig von dem $ranzofen, 
dem Feinde abgeftoßen hätte. Zu unferer großen Ers 
leichterung wurde endlich die Sperre zwiſchen Ungarn 
und Ofterreich aufgehoben. Es Famen wieder ungehin- 
dert Lebensmittel nah Wien, die Noch und das Ges ' 
dränge an den Bäckerladen hörte auf, und unfere Tage 
war dadurch merklich gebeffert. Übrigens glich unfere 
Alfervorftadt einem großen Spital. Sowohl in der Ka; 
ferne ald im eigentliden Civil: und Militärfpitale lag 
Alles voll Bleffirter, und wenn fie fo weit genefen wa⸗ 
ren, daß fie auf ſeyn Eonnten, fchlichen oder Humpelten 
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fie auf den Straßen umher und wurden bis zu ihrer 
völligen Heilung in die Privarhäufer verlegt. So be- 
kamen wir einen HalbEranfen nad dem andern, konn⸗ 
ten uns aber mit Grund über Feinen befchweren, und 
die ftarf vermehrten Ausgaben, die Beſchraͤnkung in 
wenige Zimmer ausgenommen, da wir 3.8. einmal 
17 Perfonen im Haufe hatten, hatten wir im Einzelnen 
wenig VBerdruß; nur litt wohl Jeder, der Gefühl für 
daß allgemeine Wohl hatte, durch die Vorftellung von 
dem, was uns Alle als Öfterreicher noch bedrohte. 

So Eam der Monat Julius und mit ihm die 
Schlacht von Wagram heran. Kanonendonner, obwohl 
ferner als bei der erften Schlacht, verFündete ung aber⸗ 
mal einen wichtigen Tag der Entfcheidung. Aber dieß- 
mal war ed unfern Mitbürgern nicht mehr gegönnt, von 
Kirchthürmen oder andern hohen Pläßen, ferne Zeugen 
des Kampfes zu ſeyn. Die Franzoſen hielten alle diefe 
Drte mit Wachen befegt, die Niemand binaufzufteigen 
erlaubten, und nur, wenn fich bier und da in einem 
Privathauſe zufälliger Weife ein folcher bochgelegener 
Kaum, ein Thurm, ein Belvedere u. ſ. w. befand, war 
es einigen Perfonen möglich, Etwas zu beobachten. Aber 
ſchon das Gehör .belebrte und, wie oben gefagt, daß 
diesmal der. Schauplatz des Gefechted viel weiter entle 

gen fei. — Dennech.horchten wir mit banger Erwar- 
tung, ob der Schall bes Gefchüges ſich nähere oder ent⸗ 
ferne. Das Erfte wäre und ein günftiged Zeichen vom 
Zurückweichen der Feinde und dem Vordringen des Erz⸗ 
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herzogs geweien. Wirklich hörten wir mit unausſprech⸗ 
licher Freude den Kanonendonner fi nähern Man 
fing an zu hoffen — da fandte Napoleon den baieri- 
fchen Truppen, die denn wie alle abtrünnigen Rhein- 
bündfer ihre Schwerter gegen ihre Landsleute gezogen 
hatten, und in der Gegend herumlagen, Befehl, über 
die Donau binüber, der franzöfifhen Armee, die der 
Erzberzog zum Weichen gebracht hatte, zu Hilfe zu ei⸗ 
Ien. Gegen 11 Uhr marfchirten die Baiern unter dem- 
felben Fürſt Wrede, der nun eine fo fchöne Befigung 
in unferm guten Ofterreich inne hat, uͤber die Brüden 
hinaus, und nicht lange danach entfernte ſich der 
Schall des Gefhüges wieder. Mit trüber Ahnung fa 
ben wir, was gefhehen würde — die gehoffte Vereini⸗ 
gung des Erzherzogs Johann mit dem Heere feines 
Bruders erfolgte nicht. — Auch über diefem Factum 
ruht jegt noch, nach beinahe 30 Jahren, ein undurch⸗ 
dringliches Dunkel, aus welchem DVerfchiedene, je nach⸗ 
dem fie zur einen oder andern Partei gehören, eine 
Schuld auf der Seite Eined der beiden hoben Brüder 
berausdeuteln wollen, das aber vielleicht erft die Folge⸗ 
jeit, wenn ira et studium aufgehört haben, rich: 
tig enträthfeln wird. Genug, die Schlacht ging, troß 
ungeheuren Unftrengungen von Seite unferer Armeen, 
verloren. Unzählige Bleffirte wurden wieder nach Wien 
und in die umliegenden Ortfchaften verlegt, von wan⸗ 
nen fie, wenn fie ein Bischen hergeftellt waren, wieder 
in die Privathäufer einquartirt wurden. Auch wir ver- 
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Ioren in diefer Schlacht einen Verwandten. Der Haupt: 
mann SKurländer, Schwager meines verftorbenen Bru⸗ 
ders, blieb in diefer Schlacht, und es war ung bei die 
ſem Verluft eine Art von Troft, daß eine Kanonenkus 
gel feinem Leben und feinen Leiden ein fchnelles Ende 
gemacht hatte. 

Nun gab ed wieder halbgenefene Offiziere bei ung, 
und überhaupt war die Stadt angefüllter ald je. Alles 
wimmelte von Eranfen und gefunden Sranzofen, und jeßt 
Fam auch der unangenehme Nachtrab einer Armee — 
eine zahllofe Menge fogenannter Employes, welche 
weit fchlimmere Säfte waren als die eigentlihen Com- 
battans. Unter diefen aber erwielen fih im Ganzen — 
Ausnahmen gibt ed überall — meiner Erfahrung nach 
die Unteroffiziere, Serjeants majors u, dgl. großen» 
theils als befcheidene ordentliche Yeute, bei denen man 
noch den Vortheil hatte, daß man ihnen das Effen auf 
ihre Zimmer fchicken, und fie nicht gerade an tem Far 
milientiſch haben durfte. Sie waren meiftens Bürgers: 
Einder, Söhne ftiller achtbarer Familien, und nicht ſel⸗ 
ten Diejenigen, weldye ihre wilderen Offiziere zu bes 
fhmwichtigen und Ruhe und Ordnung im Haufe zu er- 
halten verftanden. Mir freundlicher Empfindung erin- 
nere ich mich eines Reiterunteroffizierd — Brigadier 
du logis war fein Zitel — eines hochgewachfenen 
Mannes von gefegten Jahren und würdigen Ausfehen, 
der, ald meine Mutter ihn nebft feinen drei Gefährten 
nicht aufnehmen wollte, weil das Haus fchon überlegt 
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war, fagte: Gardez nous toujours Madame, nous 
sommes des bons enfans, Und wirklich erwiefen fie 
fi) als ſolche. Sie führten z. B. Morgens ihre Pferde, 
wenn fie zur Revüe follten, am Zügel über den Hof und 
faßen erſt vor dem Thore auf, um uns durch das Ge⸗ 
trappel auf dem Hofpflafter nicht im Schlaf zu ftören, 
und verhielten ſich überhaupt fehr anftändig.. Wer weiß, 
auf welchen Schlachtfeldern fie nun begraben liegen? 
Ob fie von denen find: 

Und die im Ealten Norden, 

Wohl unter Schnee und Eis, 

Und bie in Welfchland liegen, 

Wo ihnen die Erde fo heiß. | 

. (Nächtliche Heerſchau.) 
Noch eines Einquartirten muß ich gedenken, der 
uns merkwürdig war. Ein ſehr junger Lieutenant, Ray⸗ 
mond- mit Namen, ein Zögling der polyhtechniſchen 
Schule, ein wahres Kind der Revolution. Mit einem 
erftaunenswürdigen Wiffen in den meiften Sächern, und 
einer umfafienden Velefenheit in den alten Klaffikern 
und in denen der neueren Zeit, verband er eine Gleich⸗ 
gültigkeit gegen alle aͤußern Formen und cine ftoifche 
Kälte gegen Alles, was ihn umgab. So bin ich über: 
zeugt, daß er beinahe nie wußte, was er aß, weil er 
ftätd und über lauter interefionte Dinge mit uns 
ftritt, und den Disput, wenn wir ihm nur ausge: 
balten hätten, bis zum Nachteſſen fortgeführt haben 
würde. Als meine damals zwölfjährige Tochter, mit 
Pichler’ 8 Memoiren. 11. 14 
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der er fonft jeden Mittag gegeffen hatte, freilich ohne 
an fie einmal ein Wort zu addrefiiren, an der Ruhr er⸗ 
Eranfte, welche damcls, ber vielen Soldaten: wegen, 
epidemifch war, fragte er nie nach dem Kinde, ja ich 
glaube, er hatte gar nicht bemerkt, daß jie durch viele 
Tage niht am Tiſch erfchienen war. Auch diefer 
Menfch lebt wahrfcheinlich nicht mehr; denn ihm ſtan⸗ 
den noch die Tage an der Bereczina, bei Leipzig und 
Hanau bevor. Friede feiner Aſche! Vielleicht hätte er 
ihn mit feiner Gemüthsart auf Erden ohnedieß nicht 
gefunden, 

Eines Tages muß ich an diefer Stelle erwähnen, 
der in feiner Art merfwürdig ominös und höchſt unan⸗ 
genehm war: Napoleon's Geburtsfeſtes am 15. Aus 
guft, an welchem allen Bewohnern Wien's geboten 
wurde, in der Stadt und in den MVorftädten Abends 
ihre Senfter zu illuminiren. Eine befohlene Freu— 
densbezeugung, die fonft gewiß unterblieben wäre, und 
uns ahnen ließ, daß gar manchmal die Zeitungen ung 
ein ähnliches Feſt ald Ausdruck der allgemeinen Volks⸗ 
freude berichtet Haben mochten, das ähnlichen gebote- 
nen Urfprunges war. Schon am Tage zuvor ereignete 
fih ein ſchreckender Zufall, herbeigeführt durch die 
Präparativen zu dem fehr brillanten Feuerwerk, das den 
folgenden Abend in den Donauinfeln ſtatthaben follte, 
und zwar durch den Feichtfinn der Franzoſen. Auf der 
Schottenbaftei, nicht weit von dem Eatferlichen Zeug⸗ 
hauſe, hatten fie eine Hütte errichtet, in welcher fie die 
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Zubehör zu dem Feuerwerk bereiteten, und fo wie und 
unfere einguartirten Offiziere felbft erzählten, mit dem 
Pulver Höchft unvorfichtig umgingen. Da 'gefhah nun 
am Vormittag ded Worabends eine heftige Erplofion, 
die Hütte fprang in die Luft, mehrere Arbeiter wurden 
getöbdtet, und nicht ohne Grund fürdhtete man Gefahr 
für das Zeughaus, in dem viele gefüllte. Bomben In 
gen, und fomit für die ganze Stadt. 

Dminds ſchien und Wienern diefe ern 
zur eier des Geburtstages unſers Drängers, aber es 
war ung befohlen, uns zu freuen, und fo ftellte denn 
Jedermann einige Kerzen vor die Fenſter. In der 
Stadt waren felbft einige Transparente mit — ich er- 
innere mich nicht mehr — welchen Vorftellungen oder 
Sinnbildern zu ſchauen. Nur Eines fehien mir fehr 
merfwürdig, das ſich, wenn ich nicht irre, in einer 
von den in die Kärnthner: oder Biſchofsſtraße ausmüns 
denden Gaſſen bei einem Eleinen Krämer fand. Es war 
ein mäßig großes Transparent mit folgenden Zeilen: 

Zur 
Weide 
An 
Napoleons 
GeburtS 

. FEST. 


und hieß eigentlih, wenn man die großen, mit ans 

derer Farbe gezeichneten Buchſtaben zufammenlas: 

ZWANGSFEST. — Ein Eöftliher Einfall! Er ent⸗ 
14 * 
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hielt Feine Schmähung über den Dränger, und drückte 
body die Stimmung diefed Mannei, welche wohl die 
altermeiften Bewohner Wien’d mit ihm theilten, auf 
fehr finnreiche Weife aus. 

Eine Marter eigener Art begann nun für uns 
Öfterreicher, die mit warmen Kerzen an unferm Kai: 
ferhaus und Vaterland hingen, und das waren die fuc= 
cefjiven Nachrichten und Erzählungen von den Frie⸗ 
densartifeln, welche jegt, da nad der unglüdlichen 
Schlacht bei Wagram, Waffenftiliftand geſchloſſen 
worden, zwiſchen Chompagny und dem damaligen Gra⸗ 
fen Metternich abgehandelt wurden. Da und alle ver- 
laͤßlichen Nachrichten unmittelbar von unfern Leuten 
fehlten, fo mußten oder follten wir Alles glauben, was 
die Sranzofen aus eigener Anficht oder Nodomontade 
uns aufheften wollten. Dazu Fam noch, daß gar Viele 
bier lebten, die e8 im Herzen. mit den Feinden hielten, 
und Alles, was uns nachtheilig Elang, ald das Wahr⸗ 
fcheinfichfie begierig auffaßten und eifrig verbreiteten. 
Daß Tirol, das edle treue Land, nachdem ed durch un⸗ 
fägliche eigene Anftrengungen fich felbft vom Joche der’ 
Seinde befreit hatte, doch wieder an Baiern, das fich 
fo.undeutfch in jeder Ruͤckſicht gegen Oſterreich bewie⸗ 
ſen hatte, verloren werden ſollte, war ſchon ausgemacht, 
und erregte den tiefſten unwilligſten Schmerz bei al- 
Ien echt oͤſterreichiſchen Herzen; aber die Gränzlinie 
der abzutretenden Länder wurde im Anfange, wenig⸗ 
ſtens durch das Gerücht, fo nahe gezogen, dag man 


165 
Hätte darüber verzweifeln können. Allmälig erweiterte 
ſich aber diefe Schranke, ging über die Steiermark 
Hinaus und über Ungarn, und ſchloß ſich zulegt an dem 
illyriſchen Königreiche. Ich will auch glauben, daß dies 
nicht bloß Gerücht, fondern mirflich der Gang der Uns 
terhandlungen war, und daß der Sieger im Beginne 
‚feine Sorderungen nicht hoch genug fpannen zu Eönnen 
glaubte, Haben es feine Leute doch mit allen ihren For⸗ 
derungen alfo gemacht, und wenn fie fehrieben: Je vous 
invite (das war der Ausdrud) de nous fournir 
10,000 rations de pain oder de foin u. |. w. fo waren. 
fie zulegt mit 4000 oder 3000 auch zufrieden. 
»  &o Eam endlich der Herbft heran, und mit ihm 
ein Anfang des gefelligen Lebens. Bei meiner treuen 
mütterlichen Sreundin Vließ lernte ich zwei fehr ausge: 
zeichnete Männer.Eennen, welche dem franzöfifchen Kai: 
fer nah Wien gefolgt waren, den berühmten Reifenden 
Denon und den Grafen Alerandre De la Borde. 
Der erfte war wahrſcheinlich jegt wahrend der Unter: 
bandfungen berufen werden, um fich hier ın Bibliothe⸗ 
fen und Kunftfammlungen umzufehen und zu nehmen, 
was ihm und feinem Kaifer gefiel; der Zweite, De la 
Borde, war mit der Direction der Eaiferlichen Do: 
mainen beauftragt, und der Thiergarten wurde da⸗ 
mals ziemlich von Bäumen entblößt, welche die Fran⸗ 
zoſen fällen und verkaufen ließen. 
Denon, ein anſehnlicher Mann von ſechzig Jah⸗ 
ren ungefähr, deſſen bedeutende Züge und halbkahler 
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Scheitel an die Darftellungen des Apofteld Petrus 
erinnerten, war im Umgange böchft angenehm, und 
ganz fo, wie ein echter Gelehrter, der zugleich Welt 
bat, ſeyn follte. Sein vieles Wiſſen, feine zahlreichen 
Kenntniffe traten in der Geſellſchaft nie ungerufen her» 
vor. Nur ihr Reſultat, eine geiftreihe Unterhaltung 
und ein gebildeted gründliches Urtheil über jeden vor⸗ 
Eommmenden Gegenftand, gab fih im Gefprädhe Fund. 
Brachte man ihn aber gefliffentlih auf irgend eine 
Sache, eine Begebenheit, die in fein Fach einfchlug, 
fragte man ihn geradezu um irgend etwas der Art, dann 
gab er auch mit Redſeligkeit Beſcheid, und wußte 
die Geſellſchaft mit Anekdoten und einzelnen Zügen feis 
ner Erlebniffe geiftreich und belehrend zu unterhalten. 
Er ließ ſich auch bei ung vorftellen, zeichnete meine Mut: 
ter ſehr aus, und lieferte mir durd feine Erzählungen 
Stoff zu ein paar Novellen, um deren Bearbeitung er 
ſich Höchlich intereffirte. Meine Tochter, damals noch 
faft ein Kind, fpielte ſchon ziemlich artig Fortepiano, 
in welcher Kunft ich fie felbft unterrichtet hatte. Es Fam 
die Nede darauf; Denon hätte gern das organifirte 
Piano, das id) damals noch befaß, gehört; Lottchen 
wurde aufgefordert, zu fpielen, und machte es recht 
artig, wofür ihr denn der galante Denon die Hand 
Füßte. — Das war dem Maͤdchen' noch nie wiederfah- 
ren, und ed war Fomifch anzufehen, wie Sreude und 
Verwirrung, Reſpekt vor dem übergelehrten Herrn, den 
fie als etwas Außergewöhnliches betrachten gelernt hatte, 
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und Gefühl der eignen Wichtigkeit, die ihr diefer Hand» 
kuß zu geben ſchien, ſich in dem Tieblichen Gefichtchen 
malten. 

Wenn nun Denon durch Beift und Kenntniffe fo 
wie durch fein von aller Pedanterie entferntes Betra⸗ 
gen einen vortheilhaften Eindruck auf die Gefellfchaft 
machte, fo flößte De la Borde ein Intereffe ganz verfchie: 
dener Art ein. Ohne Anſpruch auf Schönheit zu ma- 
chen, waren Figur und Züge diefed Mannes, der kaum 
fein vierzigited Jahr erreicht haben mochte, fehr ange: 
nehm. Vor Allem hatte der ernfte, beinahe düftere 
Ausdruck feiner blauen Augen. etwas Anziehendes, fo 
wie überhaupt fein ganzes Wefen durch diefen Ernft und 
eine gewifle ruhige Würde mehr etwas Deutfches als 
Sranzöfifches verfündigte. Auch hatte er früher, wie ich 
erfuhr, während der Revolution, in der fein Vater und 
feine Brüder unter der Guillotine ftarben, eine Weile 
in Dfterreichifchen Kriegsdienften als Nittmeifter unter 
Kinsky Chevaurlegers geftanden, und während feines 
damaligen Aufenthaltes in Wien ſich viel auf der Eat: 
ferlichen Bibliothek aufgehalten, wo er fich wiſſenſchaft⸗ 
lich befchäftigte und Deutfch erlernte, was er denn auch 
ziemlich geläufig ſprach. Ich habe De la Borde viel fel: 
tener gefehen ald Denon, und eben deßwegen, fo wie 
auch feines ernitern, weniger mittheilenden Sinnes 
wegen nicht fo viel mit ihm als mit Jenem gefpro: 
chen, aber die Erinnerung an ihn wird mir ftetd wer: 
ther bleiben, weil in dem, was und wie er ſprach, 
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4. B. in feinen Hußerungen über Chateaubriand, den er 
feinen Freund nannte und mit fchoner Wärme von ihm 
redete, ſich mir ein viel tiefere Gemüth und ein ern- 
fterer Geift zeigte, als bei dem zwar liebenswürdigen, 
aber durchaus franzöfifhen Denon. Später las ich 
den Roman der Frau. v. Fouqué: » Das- Mädchen aus 
der Vendées, und in diefem ift ein Sranzofe, Som: 
breuil (wenn ich nicht irre) gefchildert, von dem ich 
immer dachte, er müfje ausgefehen und ſich gezeigt 
haben, wie Graf De la Borde. 

Allmälig kam es nun zum Sriedensfchluß, und wie 
ungünftig diefer für Ofterreich ausfiel, wie das theure 
Tyrol, die Lombardie, Venedig, Dalmatien, Kärn: 
then mit Krain, Saljburg u. f. w. verloren gingen, weiß 
die Welt ohnedieß. — Es war eine fchmerzliche Zeit 
für Jeden, dem fein Vaterland theuer war. 

Der frangöfifhe Kaifer hielt ſich nun meiftens in 
Schönbrunn auf, wohin er abwechfelnd das deutfche 
Schaufpiel und die Oper Eommen ließ, um dort auf 
dem Eleinen Theater des Pallaftes zu fpielen. Denon 
hatte verfprochen, uns einmal Billetten zu verfchaffen 
und er hielt Wort. Mir Frau v. Vließ fuhr ich in 
einem Poftzug mit vier Maulthieren befpannt, nad 
Schönbrunn. Die Equipage gehörte einem ihrer Bekann⸗ 
ten, einem franzöfifchen General, und ich fand zu meis 
nem Erftaunen, daß diefe vier fehr wohlgebildetenbraus 
nen Thiere mit und fo ſchnell davon liefen, ald wären 
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ed engliiche Hengfte gewefen, und alfo durch nichts als. 
die längeren Ohren au ihre Zmitteräbfunft erinnerten. 

Im Theater, das fehr niedlich und wohlgebaut 
ift, angefommen, fanden wir die Gallerien mit lauter 
franzöfifcher Generalität in ftrahlenden Uniformen bes 
fegt, und Frau v. Vließ nannte mir Einige ihrer Be⸗ 
Fannten. Der Vorhang war noch zugezogen, man wars. 
tete auf den Kaifer. Nachdem dieß eine feine Weile ge: 
dauert und mir Zeit gelaffen hatte, einen vergleichens 
den Rückblick auf unfern väterlichen Monarchen zu wer: 
fen, der ſtäts die Ordnung felbft war, pünktlich die 
Stunden einhielt, und nie das Publifum oder die Be— 
hörden warten ließ, erfchallte plöglich gegen 8 Uhr 
ein gaher und lauter Trommelwirbel, der die Ankunft 
des Kaifers verkündete, und ich Eonnte abermal nicht 
umhin, dieß unfreundliche Getöfe mit dem unheimlichen 
Gerolle zu vergleichen, womit bei und eine Feuersbrunft, 
folglich ein Unglück angekündigt zu werden pflegt. Ach 
ein Unglück und ein großes für und war ja die Anwe⸗ 
fenheit dieſes Mannes im Luftfchloß unferer Monarchen! 

Er kam und fegte fih, ein Komödienbucdh in der 
Band, ın der Loge nieder; hinter ihm flanden feine 
Adjutanten pder wer die Herren’ waren, Einen darun⸗ 
ter, General Duroc, nannte mir meine Freundin. De. 
war er nun, der Erderfchütterer, der Menſch, der an 
allen Thronen Europa's gerüttelt, manchen ſchon um⸗ 
geitürzt, manchen feiner beften Grundfeften beraubt 


hatte! Was Eonnte er noch thun wollen, er, dem, wie 
Pichler's Memoiren. II, 15 
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es ſchien, nichts unmöglich war, und in deſſen abfolu= 
ten Willen unfer Aller Geſchick gegeben ſchien? 

Das waren meine Gedanken, während ein Act 
des Sargined, und dann ein kleines Divertiffement 
vor und aufgeführt wurde, auf welches meine Seele 
viel weniger achtete, ald auf den Furchtbaren da oben 
in der Loge — den ein Schuß von gefchickter Hand, fo. 
wie er forglos da faß, herabftürzen und fomit allen fei= 
nen welterobernden Planen und dem Elend, das er 
über die Menfchheit gebracht hatte und noch bringen 
Eonnte, ein Ende hätte machen können. Jener Erfur- 
ter, der bald darauf bei einer Revue in Schönbrunn 
ergriffen wurde, mochte Ähnliches gedacht haben. — 
Viele — viele Menfchen in Deutfchland daten da— 
mals eben fo, und jegt — wo dies unbeilbringende - 
Meteor ſchon lange vor feinem wirklichen Tode einſam 
erloſchen ift, jeßt fehen fo Viele einen Verfechter der 
Freiheit, einen Helden der Humanität in ihm, und 
feinen Alles vergefien zu haben, was fie felbft oder 
ihre Ültern durch ihn. gelitten. Wohl mag fein tragifches 
Geſchick viel zu biefer verfühnenden mildern Anſicht bei⸗ 
getragen haben. Auch bin ich weit entfernt, das Mit- 
gefühl zu tadeln, das jeden wohlgefinnten Menfchen 
ergreifen muß, wenn er ſich diefen Mann, dem einſt 
ganz Europa gehorchte, der | 

nutu tremefecit olympum, 
deſſen Willen durch 12 — 15 Jahre das Gefeg der 
Welt war, als Gefangenen, und als bartgehal- 
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tenen, despotiſch behandelten Gefangenen feiner erbit: 
tertften Feinde, dort auf dem einfamen Eiland, von 
Weib und Kind getrennt denkt. — Niemand hat wohl 
dieß fein Geſchick und fein Ende mit echterm hriftlich 
philofophifchern Blick erfchaut und gefchildert, als Mans 
zoni in feinem Cinque maggio. — Eben fo wenig 
konnte oder kann ich in das Urtheil Derjenigen einſtim⸗ 
men, welde in Napoleon einen graufamen Tyrannen, 
einen fühllofen Krieger fahen, Bene Befehle de bala- 
yer le pont (nämlich von den Donaubrücden die 
. Berwundeten mit den Todten ind Waſſer zu werfen), 
jene Vergiftung der Peſtkranken in St. Sean d'Acre 
u. ſ. w. müffen — wenn fie je wahr waren — ihm gewiß 
nur durch eine zwingende Nothwendigkeit, die fein 
militärifches Genie als folche erkannte, aufgedrungen 
worden ſehn. Aber große unbefchränfte Macht ift eine 
der gefährlichften Gaben für den Menfchen, und die 
Klippe, an der meift fein ſittliches Gefühlfcheitert. Wer 
thun Eann, was er will, thut felten, was 
er ſoll — pflegte meine fehr verftändige Mutter zu 
fagen. Das war Napoleon's Sünde, und er machte fich 
ihrer im vollen Maße fhuldig; obwohl Manche mit 
dem geiftreichen Franzoſen Villers glauben, daß er noch 
mehr wegen des Öuten, was er hätte thun Eönnen und 
follen, und ausfeldftfüchtigen Rückſichten zu thun unter: 
ließ, anzuklagen ſei. 

Wie immer dieſe Beſchuldigungen geſtellt werden 
mögen — fo viel iſt ſicher, daß fein Übermuth ihn lei⸗ 
15 * 
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tete und endlich verleitete, Rußland in feinem furcht⸗ 
baren Clima aufzufuchen und bezwingen zu wollen. Da⸗ 
mals, wie ich ihn fe im Theater in der Loge unferer 
Kaifer figen fah, faßte wohl weder ich nech fonft Jemand 
die Möglichkeit, daß es dahin kommen follte, und ich 
betrachtete ihn, fo lange ich dort war, immer mit dem 
Gefühl innerlichen Haſſes. Im Ganzen war aud) feine 
Erfheinung nicht anfprechend. Zu Flein und zu ſtäm⸗ 
mig, um für gutgewachfen zu gelten, hatte feine Ge— 
ftalt auch nichts Edles oder Impofantes. Seine Züge — 
das was eigentlich die Phyfiognomie bildet, Augen, 
Stirn, Nafe und Mund — waren regelmäßig, das 
Kinn befonderd fhon, ganz antiE aufgebogen wie an 
einem Antinous:Kopfe. Aber diefe edlen Lineamente ders 
‘Toren durch die breite Fleiſchmaſſe des allzuvollen Ge⸗ 
ſichts, die fie umgab, und nit einmal durch einen 
Backen: oder andern Bart begränzt wurde, den größ- 
ten Theil ihres Adels und ihrer Bedeutung. So befam 
das Ganze — Geſicht und Figur zufammen — nad 
meinem Gefühle etwas Gemeines, und ich bedauerte, 
daß ich die dee ber tiefen und düftern Züge auf dem 
Kupferftihe, wie er in der Schlacht von Arcole die 
Sahne ergreift, gegen diefes wohlgenährte Prälaten- 
antlitz vertaufchen mußte. 

Der Friede war abgefchloffen, die Feinde follten 
nun. bald abziehen, und ſchon begann ein obgleich noch 
feltener Verkehr zwifchen der Stadt und ber no fer: 
nen Armee, 
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. Eines Abends trat ich bei Frau v. Vließ ein. — 
Welche Freude! Eine öſterreichiſche Offiziersfchärpe 
hing über die Lehne des Sopha, und ein Faiferlicher 
Degen mir dem goldenen und ſchwarzen Port d'épée 
lehnte daneben. Mir ging das Herz in wehmüthiger 
Freude auf. Wie lange hatte mein Auge diefe eben 
durch die Entfernung fo werth gewordenen ' Abzeichen 
nicht gefehen! Ohne zu wiffen wem fie gehörte, drückte 
ih, da ich mich allein im Zimmer befand, die vater: 
ländiſche Schärpe an meine Lippen, und begrüßte fo 
im Geiſt das befreundete tapfere Heer in dem unbekann⸗ 
ten Einzelmefen. 

Ins Kabinet der Frau vom Haufe getreten, er: 
blickte ich dieſes bald in voller Uniform, und erfuhr, 
daß ed ein ald Schriftfteller fo wie überhaupt als geift: 
zeiher Mann ausgezeichneter Preuße, Herr Varn⸗ 
Hagen war, der, wie fo manche feiner Qandsleute, öfter: 
reichifche Dienfte genommen und den gegenwärtigen 
Feldzug mitgemacht hatte, wie denn auch ein Auffag 
von ihm über die Vorfälle desfelben erft neuerlich in 
einem biftorifchen Tafchenbuche erfchienen ift. Damals 
war er ein junger Mann, und noch nicht durch feine 
eigenen und feiner nicht minder berühmten Frau geift: 
ſpruͤhende Schriften merfwürdig geworden; aber ſchon 
damals war feine Unterhaltung fehr lebhaft und geifts 
vol, und ſchon damals fprach fi fein eminentes 
Talent, Charaktere zu fchildern, freilich nur erft in 
höchſt charakteriftifh aus Papier ausgefchnittenen 
Sigürhen aus. Denfelben Abend waren auch De la 
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Borde und Denon zugegen, und die Stunden verflof- 
fen angenehm im Kreife fo hochgebildeter Perfonen. 

Endlich verließen die fremden Truppen die Stabt 
und das Land, und nur Wenige blieben in Wien, welche 
durch irgend ein noch zu berichtigendes Gefchäft hier 
aufgehalten wurden. Nun durften wir endlich der An⸗ 
kunft unſers Kaifers, des Hofes und der langabweſen⸗ 
den Sreunde entgegen fehen. Welches Wiederfehen nad) 
fo vielen Leiden, nach fo viel Unglüd und Verluft um 
Vaterlande! Und wie gefchah es fo ganz anders, als 
wohl Zedermann geglaubt hatte! | 

Es war am 27. November 1809 an einem trü⸗ 
ben Herbftabend, wie fie in diefer Jahreszeit zu ſeyn 
pflegen, als unfer geliebter Kaifer, vermuthlih um 
auf Eeine Weife Auffehen zu erregen, in der Hufaren- 
Uniform feines Negimentes, wie man ihn hier nicht 
gewöhnlich zu fehen pflegte, nur vom einzigen Grafen 
Wrbna begleitet, in einer unfceinbaren und wie 
man erzählte fogar bepackten Chaife zum Stu⸗ 
benchor, etwa um vier Uhr Nachmittag, in die Stadt 
bereinfuhr. Aber fein Work erkannte auf der Stelle deu 
geliebten Vater. Wie ein Zauffeuer verbreitete ſich die 
Nachricht durch die Straßen. — Alles Tief zufammen, 
balb ward ber Wagen umringt, und unter lautem Vi⸗ 
vatrufen und dem Sreudenjubel des Volkes in die Burg 
begleitet. Ein Sranzofe von den wenigen Zuruͤckgeblie⸗ 
benen, der am Stephansplage auf einem Eckſtein ſte⸗ 
hend, diefes Schaufpiel mit anfah, fol fich nicht haben 
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enthalten Fönnen, auszurufen, indem er einem Bürger 
auf die Achfel Elopfte: Braves Volk! 

In der Burg angelangt, wo ſich ſchon eine zahl: 
loſe Menfchenmenge zufammengefunden hatte, war das 
Gedraͤnge an und auf der Treppe fo groß, daß fie ihren 
geliebten Monarchen, wenn er es nur geftattet hätte, 
auf den Schultern bis in feine Gemächer getragen hät: 
ten. Binnen einer Stunde wußte man im ganzen Um⸗ 
kreis der weiten Vorftädte die frohe Kunde, und fo 
wie es ganz dunkel ward, entbrannte — wie in allen 
Herzen — fo auch in allen Senftern der Stadt und Vor: 
ftädte eine — nicht gebothene, nicht vorbereitete, eine 
wahrhaft aus Liebe und Treue improvifirte Illumina⸗ 
tion. — Die Leute waren ganz. freubetrunfen — der 
Kaifer war wieder da! die Feinde abgezogen — das 
‚alte Ofterreich Eonnte wieder ins Reben treten! Schwaͤr⸗ 
mer und Raketen, Pöller und Sreudenfchüffe Enallten 
den ganzen Abend und die Nacht durch die dunkle Luft! 
Es war ein großer, ein herrlicher Zag— um fo größer, 
um fo herrlicher, weil er nicht auf Sieg und Triumph 
folgte, fondern im Unglüd, nach Verluft und Schmer⸗ 
zen die alte Liebe und Treue nur defto glänzender fi) 
erwies, 


Das ungluͤckliche und doch für ſterreich in fo vie⸗ 
dem Sinne ehrenvolle Jahr 1809 war nun vorüber. 
Anſers geliebten Kaifers heidenmüthiger Bruder hatte 
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den bisher Unbeſiegten in einer großen Schlacht über- 

wunden, und unfer Oſterreich hatte, wie Körner in 

der Schlacht von Aspern bald darauf ſang: 
Einen Tag und Einen Mann! 

Es hatte ſich ſtarkmuͤthig und kraͤftig gegen den 
Feind, in rührender Treue gegen ſein Herrſcherhaus, 
und mitten in Bedraͤngniſſen mildthaͤtig und menſchen⸗ 
freundlich auch gegen Teidende Keinde gezeigt; es hatte. 
endlich den unerfchöpflichen Reichthum feines von Gott 
gefegneten Bodens durch die Menge von Lebensmitteln 
beiwiefen, welche troß allem den Sommer über noth= 
wendig gewordenen Verbrauche, bei fo zahlreichen Hee⸗ 
ren, die in Ofterreich lagen, und beider nicht zu ver- 
meidenden Verſchwendung, welche dabei Statt hatte, 


:jegt, da die Feinde abgezogen waren, auf unfern Maͤrk⸗ 


ten erfchienen, gleich al3 wären gar Feine ungebetenen 
Säfte da gewefen. Aber aller diefer ‚tröftlihen Betrach⸗ 
tungen ungeachtet, blutete ed aus zu vielen Wunden, 
als daß feine Bewohner ſich nicht gebeugt, entmuthigt, 
und von gerechter Furcht und Sorge für die nächfte 
Zukunft in Rückſicht des Allgemeinen, und fomit auch 
des Einzelnen hätten erfüllt feyn follen. Was war nicht 
ſchon gefchehen! Tyrol — das nie zu verfchmerzende 
Tyrol — die Lombardie und Venedig, Trieft, das Lit⸗ 
torale und fogar aud) Inneröfterreich waren vom Staats⸗ 
Eörper abgerifien, und der übriggebliebene Theil mußte 
bei jedem eroberungsluftigen Einfall, der den übermaͤch⸗ 
tigen und Übermüthigen anwandelte, um feine direkten 
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und indirekten Staaten zu vermehren, gewärtig ſeyn, 
früher oder fpäter in diefen Abgrund einer Univerfalmo- 
narchie verfchlungen, und Gott weiß welchem Nihein- 
bündifhen Fürften, oder welchem Napoleoniden als 
leichte Beute zugeworfen zu werden! Das waren unfere 
Ausfichten, das waren menigftend die Möglichkeiten, 
die — was wohl Niemand mit Grund beftreiten konn⸗ 
te — naͤchſtens zu Wahrfcheinlichkeiten und dann auch zu 
Gewißheiten werden Fonnten. Das war das Schickſal, 
welches der alten durch 500 Zahre Tangfam aus Eleinem 
Anfange aufgefeimten, und durch Tauter rechtlichen Er- 
werd, nicht, durch blutige Eroberungen zu folder Größe 
und Macht emporgemachfenen Monardie, wie fie uns 
ter Maria Therefia und Kaifer Joſeph und bis ang 
Ende des adhtzehnten Jahrhunderts gewefen, bevorftand, 

Wie das Alles in mein Herz eingriff, wie es mir 
alle menfchliche Größe und Hoheit, alles menfchliche 
Stück überhaupt ald unftär, nichtig und durchaus 
ungenügend darftellte, Fann ich nicht mit Worten ganz 
erElären. Es war ein tiefes elegifches Gefühl, das fich 
nad) und. nach meiner bemeifterte, mich die Welt mit 
allen ihren Hoffnungen, Freuden und Beftrebungen wie 
ein Schattenfviel betrachten machte, und an gar Fein 
bleibendes Gluͤck mehr glauben ließ. 

Dazu Fam noch eine andere Bemerkung, welche 
jenen Betrachtungen einen Tropfen Bitterkeit mehr bei- 
wiſchte. Obgleich felbft nicht von altadeliger Geburt, 
hatte doch diefe Inftitution — die Idee des Adels, für 
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mich immer etwas ſehr Poetiſches und Wuͤrdiges ge⸗ 


habt. Gerade weil eine altadelige Geburt etwas war, 


was keine Induſtrie, kein merkantiliſches Beſtreben, 
keine noch ſo hochſteigende Eitelkeit den Ringenden ge⸗ 
ben konnte; weil fie — wie man gewöhnlich zu ſagen 
pflegt — vom Zufall, eigentlich aber von der Hand 
ber Vorficht jenen gefchenkt und diefen auf ewig vers 
weigert wurde, erfchien fie mir wie die Gunft der Mu: 
fen, von der Taſſo fagt: 


— das, was bie Natur allein verleiht, 

Was jeglicher Bemühung, jedem Streben 

Stets unerreihbar bleibt, was weder Gold, 

Noch Schwert, noch Klugheit, noch Bedarruchkeit 
Erringen kann. 


Auch fand ih für die Nachkommen etwas Erhe⸗ 
bendes, Anregendes in der Betrachtung der Verdienfte 
ihrer Ahnen. Es fehien mir begeifternd zum Guten, fo 
in einem Saale, in dem die Samiliengemälde bem En⸗ 
kel von den Wänden herab entgegenblickten, und er 
gleihfam vor den Augen feiner Väter wandelte, fi 
die Beifpiele würdiger Menfchen, deren Blut auch in 
des Enkels Adern wallt, zur Nacheiferung vorzuftellen. 


Und wenn von unfrer Marmorfäle Wänden 
Die Ahnenbilder auf uns niederfhau’n, 
Wie könnten wir ihr Angedenken fhänden? — — — 


Daß ed dennoch oft gefchieht, daß fo viele 2 
fommen großer oder wenigftens würdiger Väter unwuͤr⸗ 
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dig und Hein handeln, weiß ich wohl, audy daß nicht 
alle die Herren in Harnifchen und Allongeperrücen, 
welche bier und dort in-folchen Sallerien abgemalt find, 
ebrenwertbe Männer und nahahmungswürdige Bei⸗ 
fpiele gewefen; aber das ändert nichtd an der allgemeis 
nen Idee des Adels, und benimmt ihm nach meinem 
Gefühl nichts von dem Poetifchen, was er von jeher 
für mid) hatte. Es ging mir in der Römiſchen Gefchichte 
eben fo, und fei ed nun die Darftelungsart des Livius, 
oder eine angeborne Weife zu empfinden — bei mir hats 
ten die Patriciet immer Necht gegen die Plebejer. Sch - 
Eonnte jener Schwefter einer Eonfulsfrau ihren bürger- - 
lichen Hochmuth nicht verzeihen, der im Grunde Eein 
beflerer war ale der Abelftolz ihrer Schwefter, und wel⸗ 
her die Veranlaffung gab, daß Eünftig der eine Conſul 
ſtets aus den Plebejern gewählt werden mußte. Aud) 
ſah und fehe ich noch nicht ein, daß das ftetd mehr auf⸗ 
Eommende demofratifche Princip, welches allmälig in 
Rom immer mächtiger wurde, dem Staate oder der 
Stadt parexcellence (Urbi) zu großem Nugen ges 
wefen wäre. Es war eben der Gang der Verficht mit 
dem Menfchengefchlechte, es mußte fo Eommen, weil 
der Zeitgeift fi allmälig mehr entfaltete ; aber beffer, 
fbhöner wenigftens ift es, glaube ih, nicht dadurch 
geworden, 

Es war eben auch biefer Zeitgeift, der bei ung 
in Ofterreich durch die langen Kriege, durch die unge: 
heure Menge des Papiergeldes, durch die Verlufte, 
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welche viele höhergeſtellte Familien an Gütern und Ein 
kuͤnften erlitten, diefe bewog, ja zwang, das Übrigbfeis 
bende zu veräußern, das dann in die Hände der Indu⸗ 
ftrie, des Handelsſtandes, des Gewerbsfleißes Fam. Be: 
fonders fiel mir dies in DOberöfterreich, das ich vornicht 
langer Zeit befucht hatte, unangenehm auf. Jenes ftatt: 
fihe Haus, das zur Zeit meiner erſten Reife dahın 
mit meinen Ültern, irgend einer hochangefehenen Fa⸗ 
milie gehört hatte, war jeßt das Eigenthum eines Ger 
werbsmannes geworden, Der Herr Fleiſcher oder Tiſch⸗ 
lermeifter bewohnte nun die prächtigen Gemächer, in 
melden früher Sreiheren oder Grafen gehauft hatten, 
und etalirte einen gewiß nicht geringern Stolz; ale 
Dieſe. Jenes gräfliche Schloß gehörte nun einem rei- 
chen Kaufmanne, ein anderes wor zu einer Fabrik ein: 
gerichtet. Aus den Treibhäufern waren die freilich nutz⸗ 
loſen aber Tieblichen Orangenbaͤume und feltenen Pflans 
zen verſchwunden, und ihve Räume hatten Zuckerſiede⸗ 
reien oder Spinnmafchinen aufgenommen. In den Bär: 
ten, wo Eeine mannigfaltigen Blumen mehr dad Auge 
müßig ergögten, lagen allenfalls die bedruckten Kat- 
tunſtücke zum Ausbleichen der Krappfarbe am Boden 
hingebreitet u. f. w. Alles Hatte feinen Zweck, feinen 
Nugen, Alles trug Etwas ein. Aber — das Schöne 
war hinweg aus diefem Leben! 

Zu dieſen trüben Betrachtungen, welche die am 
Schönen und Edeln verarmte Gegenwart mir aufdrang, 
gefellte ſich auch noch manches andere Trübe. Werthe 
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Sreunde, welche fehr oft unfer Haus befuchten, wie 
Herr v. Kirchftettern, Water vieler Kinder, die er in 
diefer bedrängten Zeit nur Eummervoll ernährte, übri: 
gend ein gebildeter rechtlicher Mann, den eine lange, 
gegenfeitige Achtung mit ung verband, ftarb um diefe 
Zeit, wohl mitunter aus Sorge und Gram. Bald darauf 
erfuhren wir aus Ungarn, wohin er mit dem Krieger 
archiv dem Hofe gefolgt war, den Tod des General 
Gomez, eines fehr würdigen und gelehrten Mannes, 
der in Wien unfer naher Nachbar gewefen war, deffen 
Haus wir oft beſuchten. Noch tiefer aber Eränkte ung 
Ale der Verluft eines gar werthen, vielfeitig gebildes 
ten und unferm ganzen Kreife mir Liebe und Achtung 
jugewendeten Mannes, eines gewiffen Herrn Köderl, 
der in dem Buͤcher-Reviſionsamte angeftellt, durch feine 
rechtliche Geſinnung, durch fernen vielfach gebildeten Geift, 
durch feine heitere Unbefangenheit, und felbft durch 
feine offizielle Stellung, die ihn au courant der neueften 
Literatur erhielt, und ungemein werth geworden war, und 
deffen frühzeitiger Tod, er hatte Faum das dreißigfte 
Jahr überfchritten, in unferm ganzen Kreife ſchmerzlich 
“gefühlte wurde. Endlich noch erhielt Baron Merian, 
deſſen ich fchon öfters erwähnt, eine diplomatifche An⸗ 
ftellung am Dresdner Hofe, und Eam daher nicht: mehr. 
nach Wien zuruͤck. Ich vermißte feinen fo angenehmen 
als lehrreichen Umgang ſchwer, und Eurz — die Alles 
trug bei, meine trübe Stimmung zu vermehren. 
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Diefer Abſtand zwifchen dem Einft und Sept, dies 
Umfichgreifen und der Übermuth der niedrigern Stände, 
die wachſende Macht ihres eigentlichen Hebeld, des 
Geldes, fing in jenerZeit zuerft an, recht bemerklich 
zu werden, und bat jich feit diefen fünfundzwanzig 
Sahren noch unendlih vermehrt. Fuͤr meine Art 
zu denken und zu empfinden hatte dies Alles etwas fehr 
Niederfchlagendes, und diefe Stimmung gab fi in 
meinen damals entftehenden Schriften Eund. In diefer 
Stimmung entwarf ih den Plan zu den „Grafen von 
KHohenberg“ wozu ich die Scenerie auf vielfältigen Rei⸗ 
“fen in Ober: und Unterdfterreich gefammelt hatte. Pich⸗ 
Ier hatte nämlich in diefer Epoche faft jährlich eine grö⸗ 
fiere oder Eleinere Gefchäftsreife. in die Gebirge und 
Mälder unferes Vaterlandes zu machen, er nahm uns 
Alle, meine Mutter, mich und unfer Zöchterchen mit, 
und wir genoffen fo fehr oft das heitere Landleben in 
den fchönften Gegenden. So fah ich St. Zlorian, Krems: 
mäünfter, den Albenfee, Scharnftein, Spital am Pyhrn, 
Maria Zelt, Lilienfeld, Hohenberg, Guttenftein u. f. w. 
und die Bilder diefer Gegenden hatten fith meiner Seele 
tief eingedrückt. Ste wurden nun der Schauplag, auf 
welchem ſich die von mır theils felbftgefchaffenen, theils 
der vaterländifhen Gefchichte entnommenen Geftalten 
ſowohl in den Grafen von Hohenberg als in andern 
meiner Novellen bewegten, und wozu eben diefe Ges 
fchichte den Hintergrund bildete. Eine unglücksvolle 
Epoche hatte ich mit Fleiß gewählt, die Zeit, wo bie 
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Kinder K. Albrecht des Erften, vor: Allen. die Ungas 
rifhe Königin Agnes Blutrache wegen der Ermor= 
dung ihres Waters an vielen edlen Yamilien nahmen, 
und diefe düftere Färbung , fo wie-fie über jener Epoche 
und jeßt auch in meiner Seele waltete, verbreitete fich 
über das ganze Gedicht, Keine Neigung blieb verfchont, 
Fein noch fo zufriedenes Verhältniß ungeftört. Es hatte 
fih mir aus den Erfahrungen jener traurigen Zeit ber 
Glauben aufgedrungen, daß es hiernieden Fein wahres 
Stück gebe; daß unfere edelften Sreuden nur Täufchun= 
gen feien, und Alles uns auf Senfeits hinweiſe. Diefes 
Glaubensbekenntniß ſprach fih am voltftändigften in 
dem Liede aus, welches Agnes fingt: 

Was mweinft du Pilger biefer Erden, 

Drücdt dich des heißen Zages Laft? 

— — D bii® auf dich, auf deine Brüder, 

Wer ift denn glücklich? frag’ ih dich. — — 

— — Und dennoch ſchwebt im Sonnenfceine 

Ein reizend Bild vor unferm Bid. — — 

In ber Geftalt der fchönften Zriebe 

Schwebt es ber beitern Jugend vor, 

Es zeigt ald Freundſchaft ſich, ald Liebe, 

Es lodt und noch durch heiße Zriebe, 

Und zieht und von ber Erd’ empor. 

Wie muthig folgen wir den Winken, 

Wie reich an inn’rer Seligkeit! 

Wir fehn im Thau bie Blume blinken, 

Wir pflüden fie — bie Blätter finten 

Zerftört vom Hauch der Wirklichkeit. 


- 
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Verblichen ift die. Glut der Karben, 
Entflohbn des Duftes zarter Geift — 


O murre niht — nicht zum Genießen 
Sind wir in biefe Welt gefandt. — 


Dorthin, borthin geht das Verlangen, 
Dort wird uns unfer Wünfchen Elar, 
Dort fehn wir unfre Blumen prangen, 
‚Dort wird kein Hoffen hintergangen, 
Wo Alles ewig ift und wahr. | 


Sn diefem Liede fprach ſich mein damaliges inner- 
ſtes Gefühl aus, und es ift der rechte Schlüffel zu dem 
ganzen Roman. 

Ähnliche Anfichten, nur in einer etwas veränder- 
“ ten Richtung, gaben mir die Idee zur Erzählung: Alt 
und neuer Sinn. Es war der grelle Kontraft zwi- 
fhen der treuherzigen, frommen, einfachen Vorzeit und 
der raſtlos ftrebenden, ungläubigen, nie gefättigten Ge: 
genwart. Die wirklihen Ereigniffe, daß fo Manche 
unferer Güterbefiger bei dem Aufrufe der Landwehr 
ihre Unterthanen bewaffnet und ſich an ihre Spige ge: 
ftellt hatten, boten mir willfommene Verflechtungen. 
So entftand jene Erzählung, in welcher Caͤcilie die 
neue Sinnesart, gegenüber der alten. Blankenwerth's, 
darftellte, und Beide in dem Konflikt zu Grunde gehen, 
wo denn zulegt Gewerbfleiß und Fabriksweſen fich das 
Befigehum ritterlicher Worgänger aneignen. Ohne es 
zu ahnen, hatte ich mit diefer. Novelle dag Wohlwollen 
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und höhere Intereſſe einer verdienſtvollen Dame, der 
Gräfin E**y, gewonnen. Ihr Gemahl, ein fchöner, 


jugendlicher und zufälligerweife wie Blankenwerth blon= 


der Mann, deffen Befigungen tief im Gebirge Tagen, 
war ebenfalld in jenem verbängnigvollen Jahre 1809 
zur Landwehr gegangen, hatte ſich fehr wacker gehalten, 
und war bei Raab geblieben. Als ich ein paar Jahre 
darauf nach Lilienfeld und Maria Zeil reifete, lernte ich 
diefe Frau Eennen, welche in jener Erzählung eine Art 
Verklärung ihres tapfern Gemahls gefunden hatte, und 
mir darum recht gut geworden war. 

Auf diefe und ähnliche Weife hatten mir meine 
- Schriften manches mohlgeneigte Herz in der Nähe und 
Kerne gewonnen, und was mich ftätd am meiften freute, 
ed war ſehr oft nicht ſowohl die Schriftftelerin als das 


weibliche Gemüth, die Frau felbft, was man in meinen 


Schriften achtete und mie Wohlwollen auffaßte. Das 
war und ift ein ſchöner Gewinn, der mir durch Gottes 
Gnade, nebft dem unfäglichen Vergnügen, welches mir 
die Ausübung meines Talentes gewährte, noch darüber 
zu Theil ward. 

“ Während ich noch, zwiſchen Wehmuch über die 
Vergangenheit und Sorge für die Zukunft befangen, 
an den Grafen von Hohenberg arbeitete, und 
eine fehwermüchige Freude darin fand, mid) in die Leis 
den und Schmerzen, Entfagungen und Enttäufchungen 
diefer Gefchöpfe meiner EinbildungsEraft zu verfenken, 
zugleich die Bilder * himmliſch ſchönen Gegenden 
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von Öuttenftein, Scharnſtein, Lilienfeld, dem Alben: 
fee u. f. w. wieder lebhaft zurückzurufen ‚und den Ein- 
druck zu fchildern, mit dem ihre halbwilden, halb duͤ⸗ 
ftern Neize mich felbft berührt hatten, als ich fie das 
erfte Mal fah, erfchütterte plöglich eine eben fo folgen- 
reiche ald unerwartete Neuigkeit ganz Wien, ganz 
fterreich, ja wohl ganz Europa. Napoleon ließ um 
die Tochter unferd Kaiferd werben. Marechal Berthier 
war auf dem Wege nady Wien, und mit Erftaunen, mit 
ärigftlicher Sreude und furchtſamer Hoffnung fah Se: 
dermann diefem CEreigniffe und feinen möglichen Sol: 
gen entgegen. 

General Berthier Eam an — die Werbung geſchah 
in aller Form. Feſte folgten bei Hofe auf Feſte. Die 
damalige Kaiſerin Maria Ludovica wußte durch ihren 
Geiſt, ihre Anmuth und durch die ſorgfaͤltigſten Toi⸗ 
letten den Marechal ſo zu bezaubern und zu ſtimmen, 
daß er bei ſeiner Abreiſe ſoll geſagt haben: Es ſei Zeit, 
daß er von Wien wegkomme. In der Auguſtinerkirche 
geſchah die feierliche Trauung, wobei unſer hochverehr⸗ 
ter Erzherzog Carl ſtatt des entfernten Braͤutigams, 
die Hand der Braut, ſeiner Nichte, empfing. — Er, 
der Sieger von Aspern, der zuerſt den Nieüberwunde⸗ 
nen zum Weichen gezwungen hatte, ſollte nun das Band 
beſiegeln helfen, was jenen Gewaltigen an das Erzhaus 
binden, und dieſem entweder Frieden und Gluͤck, oder 
noch ärgere Sklaverei bereiten Eonnte!! 
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Vergeblich würde ich es verfuchen, die gemifchten, 
ftreitenden, ja peinlichen Empfindungen zu fehildern, wel- 
che mich ergriffen, als ich bei dem freien Ballfeſte, das. 
bei diefer Gelegenheit in den E. k. Nedoutenfälen mit 
großer Pracht gegeben wurde, zuerft wieder in dieſen 
Saal trat, wo vor zehn, elf Monaten, vor dem Aus⸗ 
bruch des unfeligen Krieges, die Landwehrlieder unfers 
Sreundes Collin bei gedrängt vollem Haufe waren ge⸗ 
‚fungen, und in jeder öfterreichifchen, jeder deutfchen. 
Bruſt Haß und muthiger Widerſtand gegen Frankreichs 
Übermacht und Übermuth war entflammt worden. Jetzt 
war eben diefer Saal auf einer Seite mit ahnen und 
Drapperien in Ofterreichs Farben, auf der andern Seite 
mit Trikolor verjiert. Diefes Zeichen, das Erfahrung, 
Nachdenken und jeder Blick um uns ber ung feit Jah: 
ren als dad Unglücbringendfte für und und die ganze 
Melt hatte anfehen gelehrt! Nun ſchwebten diefe Far: 
‚ben über unſern Häuptern, dicht neben den verehrten 
-vaterländifchen, und. wie lange? — wie lange? — wird 
und, fo Eonnte man wohl, ohne eben allzu große Furcht⸗ 
famkeit, mit Recht denken, wie lange wird und ber 
Algewaltige wohl noch geftatten, diefe Farben zu ver- 
ehren, und ald das Palladium des Volksglücks unter 
dem Scepter unferer angeftlammten Yürften zu behal- 
.ten? Daß ſolche Betrachtungen nicht fehr geeignet wa⸗ 
ren, um jene fröhliche Stimmung zu erzeugen, die fi) 
für einen. Ball ſchickte, ift wohl natürlich. Indeſſen, 
ſo wie ich bereits über die Jahre hinaus war, in denen 
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man zu tanzen pflegt, fo war auch überhaupt das Tanz 
zen auf der Redoute nicht mehr Sitte, und man be: 
trachtete ein ſolches Zeit nur als eine große Reunion, 
wo man in zierlich geſchmückten und erleuchteten Sälen 
während einer Tanzmuſik, auf die übrigens Niemand 
oder nur Wenige achteten, herumfpazierte, feine Be: 
Fannten fah, Anzüge betrachtete und mufterte, Gloſſen 
machte, und ſich gut oder nicht gut unterhielt, je nach⸗ 
dem es fi traf. Eine der beiten Unterhaltungen bot 
bei folchen Gelegenheiten die Erfcheinung des Eaiferli- 
chen Hofes mit feinem Gefolge von Gavalieren und 
Damen. Diesmal führte unfer geliebter Kaifer den Zug 
an, an feinem Arme die jugendliche Braut des Helden 
der Zeit; ihnen folgte an Erzherzog Carl's Arme die 
Kaiferin Maria: Ludovica; hinter diefen die übrigen 
Prinzen des Haufe, den Patriarchen desfelben, Her: 
zog Albrecht von Sachfen:Tefchen, mitten unter ihnen. 
Auch diesmal war, wie ich e8 ſchon bei der erften Ver: 
mäblung unferd Kaiferd mit der Prinzefiin Elifabeth 
von Würtemberg bemerkt hatte, die Braut, welde 
doch an diefem Tage die größte Aufmerkſamkeit erregen 
mußte, durchaus nicht die anziehendfte Geſtalt. Da⸗ 
mals verdunfelte die zwar nicht mehr jugendliche, aber 
durch ihre edlen Formen und den geiftvollen Ausdrud 
berfelben, fo wie durch einen. fehr wohlgewählten Anz. 
zug, noch, immer fehr fehöne Erzherzogin Chriftina, die 
blaffe und viel unfcheinbarere Braut, Bei dem gegen: 
wärtigen Feſt übertraf die Kaiferin, obwohl nicht regel: 
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mäßig fehon und älter, Eränklicher als bie bluͤhende 
Braut, diefe doch durch Anmuth der Bewegungen, vor- 
theilhaften Anzug und eine Moajeftät der Haltung, wel: 
he bei diefer nicht großen Geftalt doppelt uͤberraſchend 
war. Daß der mindere Glanz der Braut großentheile 
von einer unvortheilhaften Ark fich zu Fleiden und ihrer 
Schuͤchternheit herrührte, erwies fich fpäter. Man er- 
zahlte allgemein, daß wie fie in Braunau, wo das ihr 
entgegengefandte franzöfifche Gefolge fie erwartet hatte 
und fie von den franzöjifchen Zofen in einem Neben: 
gemach umgefleidet worden war, in dem von Paris 
mitgebrachten Anzug und Schmud wieder heraus: 
trat, fie ald eine ganz andere Perfon erfchien., Wohl 
mochte die innere Sicherheit, der Gedanke: nun die 
erfte und höchſte Monardhin in Europa zu fenn, 
viel beitragen, die jugendliche Geftalt zu erheben 
und den blühenden Kopf aufzurichten ; daß aber an der 
Mahl und Umſicht beim Anzug gar viel gelegen iſt, 
wird Feine rau beftreiten. Später — nad) dem Zu: 
fammenfturz ihres fo blendenden Gluͤckes — fah ich diefe 
Prinzeffin in Lilienfeld - wieder, und mußte geftehen, 
daß fie in Haltung und ana: ungemein gewon⸗ 
nen hatte. | 
Doch ich Eehre zu dem gaden der Erzählung zu⸗ 

ruͤck. Unfer Vaterland war alfo mit Frankreich verbün- 
det — die Tochter unfers Kaifers faß an des mächtig: 
ſten Monarchen, an Napoleon’d Seite, auf dem Throne 
dieſes Reiches, und nach den gewöhnlichen Berechnun⸗ 
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gen hätten wir und nun Ruhe unb ungeftörten Genuß, 
im Vefig deffen, was dem öſterreichiſchen Kaiferthume 
nad fo vielen Losreißungen geblieben, und allerdings 
eine bedeutende Macht zu nennen war, verfprechen 
Fönnen. Aber war fi) bei Napoleon's raftlosftre- 
bendem Eroberungsgeift, bei dem militärifchen Genie, 
das er beſaß und welches ihm das Kriegführen und Über- 
winden zu einer Lieblingsbefhäftigung machen mußte, 
und bei den ungeheuern Mitteln, die ihm zu Gebote 
ftanden, wohl Ruhe und. bleibende Sicherheit zu ver- 
ſprechen! PER 

Unglück verkündend und im Rückblick auf das trau⸗ 
rige Gefchick der Königin Antoinette höchſt ominös, war 
der Brand des Zanzfaales bei dem Feſt, das unfer Ge⸗ 
fandter Fürft Carl von Schwarzenberg dem Faiferlichen 
Paare mit großer Pracht und ausgeſuchtem Geſchmack 
gab. Schon bei Gelegenheit jener Hochzeitsfeierlichkei⸗ 
ten unter Yudwig XVL war ein ähnliched Unglück ent- 
ftanden, und diefe Wiederholung desfelben Zufalls bei 
gleicher Veranlaffung warf. ahnungsvolle Beforgniffe in 
manche Herzen. Sehr lebendig und ſchön gefchildert 
bat eben jener Herr Varnhagen, deffen weiter. oben 
Meldung gefchehen, dieſes Feſt mit allen feinen 
Schrecken und einzelnen erhebenden Momenten im 
Raumer’schen Taſchenbuch. Varnhagen war damals 
Adjutant des Fürften, daher ein glaubwürdiger Augen: 
zeuge all diefer Auftritte. Nicht ohne erhebendes Gefuͤhl 
liest man in biefer Schilderung neben allen den entfeß- 
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lichen Ereigniffen, die einzelnen Beweife von Muth, 
Aufopferung, Pflichtgefühl — das Schickſal der Fuͤrſtin 
von Schwarzenberg, die ein Opfer ihrer Mutterliebe 
ward, und das Betragen des Kaiferd Napoleon felbft, 
das fich eben fo befonnen und würdig, als voll Rücdjiche 
auf:feine eben angetraute Gemahlin ausfpradh. 

Der folgende Sommer verging wie mancher frü- 
here, für mich in ſtillem Genuß häuslicher Zufrieden: 
heit, im Umgang mit werthen Sreunden, und Eleinen 
Reiſen in die ſchönen Gebirgsgegenden. So waren wir 
noch - im Anfange des Oktobers zum zweiten Mal in 
Guttenftein, und ich fah mit Vergnügen die Pläge 
wieder, die ich ſchon ein paar Sahre früher beſucht 
und wo ich einen großen Schrecken bei dem Mug⸗ 
gendorfer Waſſerfall erlebt hatte. Diefer Auftritt, bei 
welchem nur Gottes fihtbar einwirfende Gnade mich 
vor dem furchtbaren Sammer, Gemahl und Kind in 
einem Augenblicke zu verlieren, bewahrt hatte, ift mir 
von jeher zu entfeglich, zu ergreifend geweſen, als daß 
ich auch jept noch, nach mehr als dreißig Jahren im 
Stande wäre, ihn in diefen Blättern zu fehildern. Er- 
zählen Eonnte ich ihn nur mit der größten Erfchütterung 
des Gemüthes,: that es daher faft nie, und nur meine 
innige Freundin, die mir nun auch ſchon lange in's bef- 
fere Leben vorangegangen ift, Fräulein Therefe v. Art: 
ner, bat in einer fchonen Romanze, weldye ihr bie 
Liebe für mich eingegeben, Bieten entfeglichen Vorfall 
geſchildert. 
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Man hat — wenn es erlaubt ift, fo Kleines, wie 
meine Erlebniffe, mit den Ereigniffen in dem Leben 
eines der glänzendften Monarchen in Vergleich zu ftel- 
len — man hat öfters fehon die Rettungsgeſchichte un: 
fers Kaiferd Mar I. auf der Matinswand für ein 
Mährchen, eine poetifche Sage u. f. w. erklären wol: 
Ien, weil fie fi unter den Abenteuern des Kaifers, wel: 
he er felbft im Teuerdank erzählt, und in welchem 
feine böfen Gefellen, der Neidthart Fürmittig 
und Unfalo ihn in allerlei Gefahren bringen, nicht 
vorfindet. Dies ift wahr; aber ift es wohl erlaubt, aus 
der Nichtberührung dieſes Abenteuerd auf das Nichts 
vorbandenfein desfelben nothwendig zu fehliegen? Kann 
nicht ein Schauer , der den höchft gemüthsreichen Te tz⸗ 
ten Ritter bei der Erinnerung an jene Gefahr er: 
griff, die Urfache diefes Verſchweigens feyn? Kann 
nicht — ich glaube, Baron Hormayr hat Ähnliches ir- 
gendwo geäußert — eine Art heiliger Scheu ihn abge- 
halten haben , dies geheimnißvolle Begegniß profanen, 
vielleicht ungläubigen Ohren mitzutheilen; ed möge 
nun jenes rettende Wefen ein wirklicher von Gott ges 
fendeter Engel — denn die Erhaltung diefes Fürften 
war allerdings dignus vindice nodus — oder ein auf 
wunderbare Weife auftretender Bergknappe geweſen 
feyn. Wie gefagt, ich glaube in meiner Scheu von dem 
Erzählen jenes Vorfall am Muggendorfer Waſſerfall, 
eine natürliche Erklärung von Kaifer Maxen's Schwei⸗ 
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sen über den fo ungleich wichtigern und verhaͤngnißvol⸗ 
lern Vorfall an der Martinswand zu erfennen. 

Aber unfere Zeit ift fo über alle Maßen ſkeptiſch 
und nüchtern, hat fo.ausfchließend nur für dag Meelle, 
Handgreiflihe, Nugbare Siun, daß Alles, was ſich 
nicht in diefe Kategorien bringen läßt, für fie nicht als 
lein Eeinen Werth hat, ja, daß ed von ihr gar nicht 
mehr erfaßt werden Eann. In diefer Tendenz zum Rea⸗ 
len übt ſich nun auch die Hifterifche Kritif mit ſchonungs⸗ 
loſer Schärfe, verdächtiget Überlieferungen, an deren er- 
hebendem, menfchlich ſchönen Inhalt ſeit Jahrhunderten, 
ja feit Sahrtaufenden die Welt mit Liebe und Glauben 
bing, z. B. in den erſten Büchern der römifchen Ge: 
ſchichte, oder zieht den trojanifchen Krieg — wie ich aus 
einer Necenfion in den » Blättern für Literar, Unter- 
haltung, December 1836“ gefehen — von feiner glanys 
vollen Höhe, auf der er der Melt geleuchtet, herunter, 
und ſucht ihn zu einer unbedeutenden, halb wahren, halb 
erlogenen Erpedition einer oder einiger Eleinen griecht- 
fchen Bölferfchaften zu machen. Eben fo, nur weit ver- 
derblicher und darum verabfhenungswürdiger mag auch 
das jet in vielen Eritifchen Blättern befprochene Leben 
Jeſu von Strauß feyn. Ich habe es fo wenig als 
Uſchold's trojanifchen Krieg oder Kern von Nies 
buhr's römiſche Gefchichte gelefen. Aber ich. habe in 
meiner Sugend das Buch des berühmten oder berüch- 
Bigten Dr. Bahrdt's: Die Bibel im Volkston, 
wohl gekannt, welches fih mit vielem Scharffinn und 
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großer Anſtrengung Mühe gibt, alles Wunderbare, 
Göttliche aus der Perfon und den Thaten Jeſu Chriſti 
hinweg zu deuteln und Alles ganz; natürlich zu erFlären. 
Zu welchen abenteuerlichen, theils laͤcherlichen, theils 
ganz unftatthaften Vorausſehungen und Erfindungen 
Bahrdt deßhalb feine Zuflucht nehmen mußte, leuchtet 
weh! jedem unbefangenen und chriftlich geſinnten Men⸗ 
fen ein; aber das Buch machte gewaltig viel Auf 
fehen. Mir fehien es aber ſchon damals, daß jene foges 
nannten Erklärungen und Bernatürlihungen der 
Wunder etwas noch viel Wunderbareres als die wirks 
lihen Mirakel, nämlich ein ganz unwahrfcheinliches 
Zufammentreffen der feltfamften Umftände, eine unbes 
greifliche Bethörung und Wefangenheit der Zufeher, 
und endlich einen Grad von Geiſtesgewandtheit, 
Schlauheit und Bildung vorausfegen, der fich bei ein⸗ 
fachen Fiſchern und Leuten aus den niedrigften Staͤn⸗ 
den gar. nicht denken läßt. Es ift — fo duͤnkt es mich — 
mit diefem Wegerklären des Wunderbaren wie mit ber 
Beobachtumg der drei dramatifshen Einheiten auf der 
Bühne, wo denn auch, um ja dem Zufeher Eeine Ver: 
fegung feiner Gedanken an einen andern Ort, oder Bei: 
nen Glauben an eine längere vergangene Zeit zuzumu⸗ 
- then, man ihm aufbürdet, zu glauben, daß 5.8: eine 
Verſchwoͤrung auf öffentlicher Straße entſponnen werde, 
der Water fich über die innerfien Angelegenheiten feiner 
Familie in einem Vorfaale ausiprechen, oder.die totale 
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Sinnesänderung eines verkehrten Menſchen binnen 24 
Stunden State finden Fönne, 


So ging denn das Jahr 1810 zu Ende, und das 
in fo vieler Hinfiht merkwürdige von 1811 brach an. 
Schon im März ward es durch ein merfwürdiges Er: 
eigniß bejeichnet, die Geburt ded damaligen Königs 
von Nom, bei uns fpäter Herzog von Reichſtadt 
genannt. 

Bei Hofe und d überall war bedeutende Freude über 
die Geburt jenes Prinzen, und Baron Tettenborn, der 
im foreirten Kurierritt diefe frohe Nachricht in 8 oder 
9 Tagen von Paris nach Wien brachte, war mit feiner 
Neuigkeit und dem Erftaunen über feine kühne Reiſe 
durch mehrere Tage der Gegenſtand aller Geſpraͤche. 

Der heiße Sommer kam nun und brachte mir al⸗ 
lerlei Angenehmes und Unangenehmes, ja Schmerzli⸗ 
ches. Die innig von mir verehrte Frau von Schlegel 
hatte fich für den Sommer eine Gartenwohnung in un= 
ferer Nahbarfchaft genommen; mir fahen ung oft, und 
unfere Kinder, Philipp Veit, damals eiri hübfcher 
unge von etwa 16—17 Jahren, und meine Tochter, 
ungefähr 13 oder 14 Jahre alt, trieben fih im Gar- 
ten fpielend und feherzend umher. Welche Beränder 
rung bis jegt! Weit ift ein berühmter Maler gewor⸗ 
den und ift Water von ſechs Kindern — meine Toch⸗ 
ter iſt Witwe und Mutter von fünf Kindern, vor 
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denen ihr Gott drei ließ, welche unfer Alter verfchös 
nern. — 
Unfere Sreundinnen, Baronin Nichler und ihre 
Schweftern, brachten den Sommer in Döbling zu. Die 
Süngfte, Nanette, hatte ſchon lange gefränkelt — als 
Folge einer ſchwaͤchlichen Konftitution und mancher ges 
heimen Kränfung, welche ihr die Untreue eined Mans 
nes verurfacht, der um mehrere Jahre jünger als fie, 
fie im Anfang mit jugendlicher Leidenſchaft umfaßt, und 
endlich um einer jüngeren und fehr fchönen genauen Freun⸗ 
din Nanetten's willen verlaffen hatte. — Es war eben 
auch eine Sappho⸗Geſchichte, wie fie nur zu gewöhnlich 
vorfallen; wo die Verirrung einer jugendlichen Phan⸗ 
tafie mit der Zeit der natürlichen Wirkung der Zu- 
gend und Wohlgeftalt weichen muß. Noch während 
Nanette mit ziemlicy fchnellen Schritten Dem Grabe zu: 
eilte, entriß ganz unvermuthet eine heftige plögliche 
Krankheit uns einen andern bewährten und unvergeß- 
lihen Sreund, Heinrich von Collin, der feit feinem 
erften Auftreten in der Titerarifchen Welt in diefer fo- 
wohl als in feinen ämtlichen Beziehungen eine glänzende 
Carrière gemacht hatte, Hofrath und Leopold's⸗Ordens⸗ 
ritter geworden war. Der ämtliche Fleiß, die Geiſtes⸗ 
auftrengung, welche durch doppelte Richtung — als 
Dichter und Geſchäftsmann — feine Kräfte in zu gro⸗ 
Ben Anfpruch nah, hatten feine Natur erfchüttert, und 
einer gefährlichen Krankheit, einem Mervenfieber, das 
ipn im Julius diefes Jahres befiel, nur zu leichtes 
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Spiel gemacht. Es war ein heißer Sommernachmit⸗ 
tag, als er von Schlegel zu ung herüber kam und 
fih Waffer in einem gewiffen gläfernen Kruge, den er 
wohl kannte und öfters bei uns daraus zu trinken 
pflegte, ausbat. Ich goß es ihm mit Himbeerfaft ab, 
er ruhte eine Weile bei uns, erfrifchte fih mit dem 
Tranke, Elagte aber fehr über Unbehaglichkeit und 
Mattigkeit. Es war das legte Mal, daß wir ihn fa: 
hen. In einigen Tagen ergriff ihn die Krankheit mit 
voller Macht, ımd am 29., wenn ich nicht irre, trat 
die gute Schlegel mit fehr ernfler Miene Nachmit> 
tag in mein Zimmer, und bereitete mich fehonend und 
vorfichtig auf die fchmerzlihe Nachricht feines Todes 
vor. So hatte ich, wie Alle, das Vaterland den treff- 
lihen Mann, den ausgezeichneten Dichter, den tüch- 
tigen Staatsbeamten, den theilnehmenden, treuen, 
rechtlichen Freund verloren! Er wurde allgemein be- 
dauert; die Lücke, welde er in unferm Kreife ge= 
Taffen, ift nicht mehr ausgefüllt worden, wie denn übers 
Haupt nie ein Menfch durch einen andern, der an feine 
Stelle tritt, im rechten Sinne erfegt werden Eann. 
Bald nah Eollin’d Tode endete denn auch Na⸗ 
nette Porta, und hinterließ ihre beiden ältern Schwe⸗ 
ftern in tiefer Trauer und uns Alle in Wehmuth um 
fie. Es war ein ausgezeichnetes Mädchen, voll Geift 
und Lebhaftigkeit, und ihr Verluſt in ‚unjerm geſelli⸗ 
gen Kreiſe ſehr empfunden. 
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Indeſſen ‚ging die Welt draußen um ung her ih⸗ 
ren vielbewegten ſtürmiſchen Gang fort; denn an ihr 
zer Spitze fland der gewaltigfte und unruhigfte Geiſt 
dieſes Jahrhunderts, Napoleon, der Alle mit der 
Macht feines Genies und Ehrgeizes aufregte und durch⸗ 
einander trieb. Mit Necht.foh man täglich neuen Ges 
wittern und Stürmen entgegen,. die zwar noch nicht 
an unferm Horizonte aufgefliegen waren, auf die aber 
Leder, der die Zeit Eannte und nur etwas Vorausficht 
hatte, fi mit der größten Wahrſcheinlichkeit vorbe- 
reiten durfte, und vor welchen — fo glaubten auch die 
Bernünftigften — uns felbft weder die Vermählung 
‚mit der Tochter der Eäfaren, noch die Geburt 
des Enkel unſers Monarchen fhügen würde, wenn 
ed dem gewaltigen. ©eifte gefiele, Dfterreich zu einem 
feiner direkten oder indirekten Staaten zu ma- 
hen. Sn Einem Sinne hatten diefe Propheten rich: 
tig gerathen; daß es gerade der entgegengeſetzte war, 
ließ damals in ſterreich, ja in Europa ſich kein 
Menſch träumen, vielleicht ſelbſt Talleyrand nicht, der 
den Marſch nah Rußland im folgenden Jahre: Le 
commencement de la fin genannt haben fol. 


In dieſem Sommer , der uns fo manden Ders 
luft gebracht und in Ruͤckſicht der unausftehlichen Hige 
fo manche Freude verdorben hatte, fehlte ed doch an 
kleinen Unterhaltungen nicht. Ich hatte Gelegenheit, 
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intereſſante Fremde Eennen zu lernen — Wilhelm dv; 
. Humboldt mit feiner Frau, einer böchft geiſtreichen 
Dame, die ich bei Schlegel kennen lernte, die fick 
aber, weiß Gott warum ? ‚gegen mich aͤußerſt ſchroff 
benahm, und, fo wie au ihr Mann, in dem übri⸗ 
gens fehr Eleinen Kreife desfelben Abends, unter höch⸗ 
fiend 8—10 Perfonen, mich auf eine auffallende Are 
ignoriren zu wollen das Auſehen hatte. Nie habe ich 
erfahren, woher diefe Überfehende, ja ganz unfreundz 
liche Behandlung Fam, da ich fonft. (ich darf das ſa⸗ 
gen, ohne daß man ed mir ald Ruhmredigkeit aus⸗ 
lege) gewohnt war, wenigftens, wenn man mich nicht: 
Tannte, mit der gegen Unbefannte gewöhnlichen. Höf— 
lichkeit, und wenn ich genannt wurde, mit Auszeichs 
nung behandelt zu werden. Diesmal war ed anders, 
und vergebens habe ich nachgefonnen, was wohl die 
Urfache davon habe feya Fönnen, da ich Herrn und. 
Frau von Humboldt jenen Abend zum erflen Mal in 
meinem Leben gefehen hatte. 

Zur felben Zeit wohnte auch eine Freundin der 
Frau von Schlegel, eine Madame Herz aus Ber: 
tin, auf einige Zeit bei ihr, eine fehr majefkätifche,: 
und haͤtte man fie durch ein VerHeinerungsglas bes, 
trachten können, wirklich ſchoͤne, dabei geifteolle freunde. 
liche gebildete rau, mit: der ich manche vergaügte 
Stunde zugebracht. Durd) fie erfuhren wir eine ſehr 
komiſche Anekdote von dem berühmten Romanendich-. 
ter Lafontaine, der and. bazumal im Sonmmer 
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1811 nach Wien gekommen war, den wir aber, Schle⸗ 
gel und ich, nicht kennen lernten, weil er ſich bei kei⸗ 
nem von uns aufführen ließ. Seine Lieblingsbefchäfti: 
gung war ed, fi im ‚fogenannten Wurftelprater 
bei den Schenken, Schaukeln, Pulcinelen u: f. w. 
berumzutreiben, das Volk in feiner Fröhlichkeit dort zu 
betrachten, und vielleicht manche pfuchologefche Bemer⸗ 
fung zu machen. In die feinen Gefellfchaften ging er 
nicht, in Feinem von allen mir bekannten Käufern hatte 
er Zutritt gefucht.. Aber ein paar Damen, welche ſeire 
Romane mit großer Erhebung und Ruͤhrung (wie mehr 
oder minder wohl wir Alle vor 30—40 Jahren) gele: 
fen hatten, und nad) ihrem Ton und ihrer Tenden, in 
dem Autor einen zarten, feinen, vielleicht zierlichen, 
gewiß aber fehr anziehenden Gefellfchafter zu finden 
glaubten, Liegen ihn zum Thee bitten, und freuten fi 
fhon fehr auf den genufreichen Abend mir dem Verfaf- 
fer fo rührender zärtliher Dichtungen. Es war ein hei- 
fier Tag in Mitte des heißen Sommers — es wurde 
7, bald 8, 8 Uhr — eine für jene Zeit viel zu fpäte 
Stunde, um zum Thee zu erfcheinen. — Lafontaine ließ 
ſich noch immer erwarten. Endlich um halb 9 Uhr trat 
‚ein mittelgroßer , fehr Eorpulenter, fehr abgefchwigter 
Kerr ein, ed war der erwartete Dichter, der fich in ei⸗ 
nemfort den Schweiß abtrocknete, über die Hige Elagte, 
fih ftatt des Thees umd der Eonfituren — ein Glas 


Bier ausbat, und mit großer Luſt ftatt von zarten und. 


erhabenen Dingen, wie mohl erwarter werden war, 
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von dem Vergnuͤgen ſprach, das ihm der obengenannte 
Murftelprater geboten. Wie waren die Damen von ih⸗ 
rer ätherifchen Höhe herabgeftürze ! 

Bald darauf erfchien, nicht hier auf Erden, aber 
am nordweftlichen Himmel, ein ſchimmernder und merk⸗ 
würdiger Sremdling, der große Komet von 1811 — 
umd eine übermäßige Hiße ging feiner Erfcheinung bes 
vor, begleitete fie und dauerte mit verhältnigmäßiger 
Abftufung bis gegen den November. Diele Brunnen 
verfiegren, die Ernte war mittelmäßig, der Wein aber 
trefflih. Mir war die Hiße peinlich, übrigens aber der 
Anblick des fremdartigen und ſchönen Geſtirns, daß ſei⸗ 
nen lichthellen Schweif über einen bedeutenden Theil 
des Abendhimmels erftreckte, und das ich aus meinem 
Senfter oft mit. Vergnügen betrachtete, anziehend unb 
angenehm zugleich. Nicht alle Menfchen tbeilten dies 
Mergnügen mit mir. Es gab ihrer, und fehr geiftreiche, 
welchen der Anblick des Sterned Unglück weisfagend 
erſchien, und die fich daher vor ihm fürchteten. Zu ſtrei⸗ 
ten ift über ſolche Anfichten nicht, denn Gründe finden 
bier Eeinen Eingang, — Hätte aber jener Himmels 
Eörper wirklich ein allgenieines Unglück bedeuten follen, 
fo waren wenigftend wir Deutfche es micht; denn die 
Sehrecken des bald darauf unternommenen Feldzugs von 
1812 trafen ung nur in wenigen Einzelnen, welche fick 
eben unter der frangöfifchen Armee befanden, und viel« 
mehr wurde das Unglück jener Campagne der Grund: 
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und die Wurzel, aus weichen ſich die Befreiung unfers 
Waterlandes im Jahre 1818 entwickelte, 


Im Anfang diefed Winters erhielt ich von unferm 
Freunde Merian in Dresden, mit dem ich fleißig 
Eerrefpondirte, einen Brief, welcher mir die baldige 
Ankunft eines jungen und fehr bedeutenden, ſehr hoff: 
nungsvollen Dichterd, Herrn Theodor Körners, 
verhieß, und mich mit vielem Lobe auf diefe neue Er⸗ 
ſcheinung aufmerkſam machte. Körner folte ſich mittelft 
eines andern Briefed von ihm bei mir einführen; aber 
er Fam nicht. — Ich hörte von andern Leuten, daß er 
bier und fehr viel mir Schaufpielern fei, wie denn auch 
einige Eleine Stüde von ibm: Die Braut, der 
grüne Domino u. f. w. aufgeführt wurden. Ich 
hatte ihn noch nicht gefehen, fo fehr ich es wünfchte, 
und nur in einer der Vorlefungen über. bie 
neuere Geſchichte, welche Friedrih Schlegel 
damals im Saale beim »römifchen Kaifer« hielt, zeigte 
mir ihn Frau von Weiffenthurn von weiten. Es war 
eine hohe, ſchlanke, Eräftige Jünglingsgeſtalt, wide 
eben mir fchönen aber fehr bedeutenden Zügen, lebhaf⸗ 
ten blauen Yugen bei gan, dunkelm Haar und in einem 
etwas vernachläffigeen Anzug. Nicht lange darauf er: 
zaͤhlte man ſech, daß er ein zaͤrtliches Verhaͤltniß mit 
einer unſerer damaligen erſten Schauſpielerinnen, Mille. 
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Adambenger habe, ‚welche mit einer. ſchönen Geſtalt, 
einem liebenswürdigen heitern Umgang und einem gro» 
Gen tbeatralifehen Talent, eine fo firenge Sittlichkeit, 
eine fo höchſt vorfichtige Aufführung verband, daß man 
fie allgemein eben fo fehr bewunderte als hochadhtete; 
ja die jungen Herren, welche fich ihr, als einer Schau⸗ 
fpielerin, ohne große Umficht nähern zu dürfen glaub⸗ 
ten, wurden auf eine Art von ihrer Tante, bei der fie 
mit ihren Gefchwiftern lebte, empfangen, daß man ihr 
den Titel: le dragon de vertu gab. . 

Diefes Mädchen nun, das in fo vieler Nückficht 
glänzend vor den Bewohnern Wiens. daftand, liebte 
der junge Mann, der ebenfalls eine leuchtende Erſchei⸗ 
nung in feiner Art, nun zum erftenmal fo bedeutend im 
Publikum auftrat. Hedwig wurde gegeben — Toni 
(Fräulein Adamberger) gab diefe Hauptrolle, und man 
fonnte wehl erkennen, daß die Liebe des Dichters die 
fen Charakter mit einer Verklärung von Kraft, weibs 
Iiher Würde, Geiſt und Edelmuth umgeben hatte, 
Die eigentlich das Werk feiner Leidenfchaft und Phantafie 
war; dennoch aber mit dem Charakter Autonien's 
viele ähnliche Grundzuͤge hatte. 

Das Stüd, etwas grell und ans Schauberhafte 
ftreifend — welcher Geſchmack ſchon zu jener Zeit ſich 
hier und dort in Dichterwerfen wie die Schuld, der 
vierundzwanzigſte Februar u. ſ. mw. zu zeigen 
anfing — fand fehr- viel Beifall, und Autonie erntete 
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für ihr Spiel wohl eben fo. viel Lob, als ihr Dichter 
für fein Werk, 

Alles dies hatte mich denn eben fo gefpannt auf die 
perſoͤnliche Befanntfchaft des jungen Mannes, als wirk: 
lich ungehalten auf feine Vernadhläffigung meiner ge: 
macht. So ließ ich ihm denn einmal durch Kurländer, 
der als Theaterdichter in mannigfacdhen Berührungen 
mit Körner ftand, fagen: Wenn er mid) nicht befuchen 
wolle — fo müßte ich ed mir gefallen laflen; aber ich 
bäthe ihn nur, mir durdy Kurländer den Brief meines 
Freundes Merian zu ſchicken, den ich nicht miſſen 
wollte. Das wirkte endlich — und- an einem regneri- 
fchen Frühlingsnachmittag, wo ich mit meiner Tochter 
und noch einem jungen Mädchen, das ich Damals als 
ein Mittelding zwifchen Gefelfchafterin und Kammer- 
jungfer ind Haus genommen hatte, beifammen faß, 
meldete man. mir Herren Körner. Die Mädchen, welche 
einem Öelehrten nicht gern begegneten, flohen ind 
‘ andere Zimmer, und ließen mich allein den Beſuch 
eined Mannes annehmen, von deſſen Dichtergeift ich 
wohl eine günftige Vorftelung, dafür aber eine gerin⸗ 
gere von feiner Lebensart überhaupt, oder wenigftend 
von feiner Achtung für mich hatte. Dennod Fam es 
ganz anders, und nur felten in meinem langen Leben 
hatte die erfte Stunde des Beilammenfeind mit einem 
vorher ganz Unbekannten fo fchnell alles Fremde von 
Beiden Seiten abgeftreift, eine fehr gemüthliche Annaͤ⸗ 
herung bewirkt, wie zwifchen Körner und mir, ungeach⸗ 
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tet des großen Unterfchiedes im Alter: Er blieb Tange, 
er erzählte mir eine Menge aus feinem. Leben, feinen 
bäustichen Verhältniffen; er brachte Eomifche Anekdoten 
vor, ich mußte herzlich lachen, Körner lachte mit, und 
die Mädchen im Nebenzimmer verwunberten fich über 
den feltfamen Befuch, bei dem es fo viel zu lachen gab. 

Bon nun an war er beimifch bei und geworden. 
Er Fam oft, er blieb lange bei den Eleinen Maͤd⸗ 
hen in der Alfervorftadt, wie er Lotte und The⸗ 
refen nannte, und fagte fpater einmal zu einer gemein⸗ 
fchaftlichen Bekannten, daß auch er bei feinem erften 
Befuche gleich fo viel Wohlwollen und Vertrauen zu 
“ mir empfunden habe, daß er mir alle feine Geheimniffe 
gefagt haben würde, wenn ich darnady gefragt hätte. 
Sa, es war eine verwandte Seele, die diefen jungen 
Mann belebte, und die auch fpäter mich feiner Familie, 
die im nächften Sommer nad) Wien Eam, und fie mir 
ſchnell und bleibend befreundete. 

Körner las ung nun jedesmal feine neuen Sqho⸗ 
pfungen vor, und mit großem Erſtaunen konnte ich 
die Leichtigkeit und Sicherheit ſeiner Arbeiten an dem 
von Korrekturen reinen Koncepte bemerken, wo oft auf 
einer ganzen Folioſeite kaum ein Gedanke zuruͤckgenom⸗ 
men oder ein Paar Verſe geftrichen waren. So floß 
ed ihm aus der reichen Seele, und fo jtrömte es 
aufs Papier, obwol ich nicht zweifle, daß, hätte er 
Fänger gelebt, er manches damals Gefchriebene geän= 


y 
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bert, verbeffert — vielleicht Manches vertilge haben 
würde. | 

Lebhaft erinnere ich mich der Lefung der Roſamun⸗ 
be. Er hatte zu Mittag bei ung gegeffen, und las uns 
nach Zifche das Trauerfpiel vor, das voll höchſt effekt⸗ 
seicher Scenen war, und den nicht ganz züchtigen Ges 
genftand mit einer Zartheit und Rückficht für feine Ge⸗ 
Hiebte, welcher die Titelrolle beftimmt war, behandelte, 
wie fie nur in einem reinen Süinglingsherzen wohnen 
Eonnte. Auch bei diefem &Stüde waren oft auf Einer 
Seite Faum drei oder vier Korrekturen — und fowof 
meine Mutter als ich ganz erhoben und entzüdt von 
dem Werke. Am andern Tage fehrieb ich ihm mütter- 
lich dankend für die Freude, melde mir geſtern nicht 
blos fein Dichtertalent, fondern der Blick in fein ſchö⸗ 
ned Gemüth gegeben. Ein allerliebftes Sonett, in dem 
er mid, wohl etwas zu hoch, ald eine Priefterin im 
Tempel des Ruhmes geftellt hatte, erhielt ich dafür; 
bewahrte es — es war das einzige Blatt von feiner 
Sand — als Eoftbares Andenken, und habe ed dennech 
nicht mehr! Verloren im eigentlichen Sinn Eann ich es 
nicht haben; denn es harte feinen angewiefenen Platz 
bei ähnlichen Gedichten und Briefen an mid; aber 
wahrfcheinlih wurde e& mir abgeborgt unter irgend 
einem Vorwande, und nicht mehr zurüdigegeben oder 
aus der Sammlung entwendet. 

Zriny las er bei Frau v. Weiffenthurn, mit der 
ic) damals häufiger als jegt umging, da unfere Töchter 
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fich herzlich gut waren und dutzten. Meine Mutter war 
ebenfalls gegenwärtig, und wir Alle, auch die Maͤd⸗ 
hen hörten mit dem größten Intereſſe zu; als er 
an. die Scene Fam, wo Juranitfch feine Helene ohne 
weiters erfticht, fehrie meine Mutter auf, und fie ſowol 
ald Frau v. Weiſſenthurn wollten ihn bereden, die 
Scene zu ändern, weil diefer Ealtblüsige Mord gar zu 
gräßlih, zu unnatürlich fei, fagte meine Mutter, 
Unnatürlich? erwiederte Körner mit feiner Maive⸗ 
sat — Es har mir eben fo in der Hand gele: 
gen. Wir mußten Alle über diefe Antwort Sachen; er 
aber Tieß die Scene ftehen, und bei der erften Aufführ 
rung, bei der ich zugegen war, beftätigte fi die Rich⸗ 
tigEeit der Empfindung meiner Muster, denn die Zus 
fhauer waren eben‘fo empört wie fie durch diefen Auf: 
gritt; ein allgemeines Zifchen beurfundete das allge: 
meine Mißfallen, und hätte, ohne den höchft effektvol⸗ 
len fünften Akt, befonders bei der ungebührlichen Länge 
des Stückes, diefem beinahe den Untergang gebracht. 

Mit feiner Liebe zu Toni nahm auch Körner’s 
Ihätigkeit für das Theater zu. Fürſt Lobkowitz, 
der damalige Direktor des Theaters, der Körner’n 
fehägte und Zoni fehr wohl wollte, beftimmte ihm 
mit der Zeit die Stelle eines Theaterfekretärd, und 
eroͤffnete ihm fonis die. Ausficht, ſich dann.vermählen: 
and in Wien etabliren zu Eönnen, Wan fprady davon, 
daß feine Ültern den naͤchſten Sommer ebenfalls nach Wien 
kommen ſollten, um diefe Stadt und die Geliebte ihres 
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Sohnes kennen zu lernen, und fo dauerte ein lebhaft 
bewegtes Leben in literarsfchen, gefelligen und politiſchen 
Berhältniffen — fo angenehm und fo ungeflört ald es 
die damaligen Zeitereigniſſe geſtatteten, noch eine 
Weile fort. — 

Körner’s Altern, Fräulein Stock, die Schwefter. 
feiner Mutter, und Emma feine Schwefter, Eamen dies 
fen Sommer , ven 1812 nach Wien. Er führte fie 


fogleich zu uns, und nun fahen wir diefe würdige Fa⸗ 


milie fehr oft. Mancher Abend an: den Zagen, wo wir 
ohnedies Beſuch erwarteten, der oft fehr zahlreich aus⸗ 
fiel, ging aufs angenehmfte hin, wenn die jungen Leute 
entweder tanzten oder Körner's verehrter Water am 
Klavier den Geſang feiner beiden vortrefflich unterrich⸗ 
teten Kinder, und meiner Tochter begleitete. Das waren 
ſehr ſchöͤne Stunden! — Wo find die Menfchen hin, 
welche fie mir fo genußreich verfließen machten? Wie 
viele eben. noch? Sole wehmüthige Betrachtungen 
mifchen ſich nur zu ‚of in. die Erinnerungen an jene 
Zeit. 

Bald ſollte ich —* damals einen empfindlichen 
Verluſt dieſer Art haben. Frau v. Vließ, die mir mit 
einer Art von mütterlichem Wohlwollen zugethan war, 
erkrankte mit ſehr bedenklichen Zufaͤllen, welche auf 
eine Bruſtentzündung oder ſo etwas ſchließen ließen. Ich 
befuchte ſie den dritten oder vierten Tag, und fand ſie 
zwar ſehr angegriffen und leidend (ſie Hagte hauptſaͤch⸗ 

lich uͤber Mangel an Athem), doch hegte ſie ſelbſt keine 


1 
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Borkkellung von Gefahr. Sie hatte fich vielmehr für 
Denfelben Abend eine Spielpartie beftellt, und redete 
mit mir über eine projektirte Fahrt nach Hieging, zu 
ihrer Schwägerin Baronin Eskeles, welche nächften 
‚Sonntag bätte Statt haben follen, und wo wir mit 
ghrüer zufammen gebethen waren. Voll guter Hoffe 
nung für ihre Beflerung, verließ ich ſie um Ein Uhr 
Mittags — um drei Uhr machte ein Schlagfluß ihrem 
Leben ein Ende, und in ihr verlor ich — was Jeder⸗ 
mann gewiß als einen bedeutenden Vorluſt anerkennen 
wird — eine. theilnehmende, verftändige und warme 
Sreundin. Sriede fei mit ihrer Aſche! 

Wenige Wochen. nach. ihrem Tode Fam ein Brief 
Goͤthe's an die Verftorbene an, der eigentlich mich ber 
traf, und den ihre Schwägerin, die nun auch verftor: 
bene Baronin Eskeles, mir mit vieler Güte zufandte. 
FKFruͤher ſchon hatte ih durch die Mermittelung eben 

diefer Freundin, der Frau v. Vließ, einen Brief von 
dem Hochbewunderten erhalten, der direkte an mid) 
lautete. Er fammelte nämlich Handſchriften, gab rau 
v. Vließ, mit der er faſt jährlidy in Carlsbad zufam« 
mentraf, ben Auftrag, ihm deren in Wien zu verſchaf⸗ 
fen, und fie, die geen Yedermann verpflichtete, und in 
ihrer ifolirten Stelkung als Eindetlofe Witwe hierin 
einen Lebenszweck fand, nahm d deun Gothe's Auftrag 
willig an, gab auch: mir Die weitere Weiſung mich um 
| Autographen bedeutander Menfehen i in Wien umzufeben; 


‘und als ich Einige, namentlich von Mozart und Haydn, 
Pichler's Memoiren. II. 18 


m 
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erhalten hatte, rieth fie. mir, fie Seren v. Göthe mit 
einem Briefe felbft zu überfenden. Dies gefchah: denn 
"Alles, wie meine mütterliche Sreundin in ihrer liebe⸗ 
vollen Gefchäftigfeit angeordnet hatte, und ich .erhielt 
durch fie Göthe's fehr Höfliche, aber diplomatiſch fteife, 
umfichtige Antwort, in der er fih, wie es fchien, vor⸗ 
gefegt hatte, ja nicht zu viel,.aber auch nicht zu wenig 
zu fagen, und die mich darum fehr wenig freute. 

Ganz anderd war der zweite — jener Brief an 
meine bereits verſtorbene Freundin. Hier- hatte er ſich 
geben laſſen, und war eben dadurch recht liebenswürdig 
erfchienen. Der ganze Brief betraf meinen Agathofles. 
— Er-hatte ihn gelefen, das Buch Hatte ihm gefallen, 
aber — fehr begreiflicher Weife hatte ihn Calpurnia viel 
mehr als Lariffa angefprochen, fo daß er fich verfudht 
fühlte, den Roman fo umzuarbeiten, daß Jene, nicht 
Agathokles die Hauptperfon feyn follte — und, ſchrieb 
er, die Pichler Eann es mir als Verbienft anrechnen, 
daß mir ihr Buch ſo wohl gefiel, obwol die 
Grundfäge, welche darintriumphirend auf: 
treten, nit die meinigen find, und mei- 
ner beidnifhen Sippfhaft im Kaifer Has 
drian übel mitgefpielt wird. Kurz, der Brief 
freute mich fehr, denn.er ſprach ein unaufgefordertes 
- unparteiifches Lob über ein Buch aus, das denn auch 
nun allmälig befannt zu werden, und ſich in Deutſch⸗ 
fand und Frankreich, in dem es Frau v. Montolieu 
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durch ihre überſetzung einfuͤhrte, Bahn zu machen 
anfing. 

Viel Ehre und Auszeichnung hat mir dies Werk 
erworben, mehr noch, als jedes folgende Einzelne, es 
war gleichſam die. Ehrenpforte, durch welche die übri⸗ 
gen in die Welt einzogen. Aber mehr als alle diefe Aus: 
zeichnung und Aufmerkſamkeit hat mich jederzeit die gute 
Meinung, das Zutrauen, das Wohlwollen fo vieler 
mir ganz unbekannter, in entfernten Ländern lebender 
Menfchen erfreut, die durch den Agathokles und meine 
andern Schriften, hauptfächliih aber durch jenen bes 
wogen — fich entweder brieflich oder auf Reifen perſoͤn⸗ 
lich an mich gewendet, und dfterd mich um Rath, Em⸗ 
pfehlungen, Troft oder Beruhigung angefprochen ha⸗ 
ben. Wie manches edle Herz wurde mir auf diefe Weiſe 
zugewendet, wie manches Gute gewirkt oder Nügliche 
verbreitet! Das Alles erkenne ich nun freilich mit dank: 
barer Demuth ald ein Geſchenk und gnädige Fügung 
Sottes, welche nicht allein jene Gabe der Dichtkunſt 
in meine Seele gelegt, fondern auch mein Geſchick 
durch edle Ültern und würdige Sreunde fo geleitet hat, 
daß dies Talent ſich auf’8 Rechte und Gute gelenkt, 
und mir fo jene Freuden erworben hat, aber ich muß 
mit Taſſo's Sanvitale fagen: — 


Am Ende biſt du's doch, und haft es doch —; 


es Fam mir doch vielfältig zu Guten und ebnete und 
verfchönte meinen Lebensweg. ) 
18 * 
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In der Mitte des Sommers hatte Pichler aber: 
mals eine Reife in die Gebirge hinter Lilienfeld bis 
Maria Zell uf. w. zu maden. Er ging allein, denn 
meiner Mutter Yahre erlaubten ihr nicht mehr, fo wie 
früher gefchehen, wo fie mit und in Steiermark und 
Dberöfterreich geweſen war, uns durch mehrere Wochen 
zu begleiten, und ich durfte auch nicht daran denken, 
fie auf fo Tange Zeit zu-verlaffen; aber fünf, ſechs oder 
acht Tage Fonnte ich mid) doch entfernen, da ich damals 
jenes junge Mädchen, ein Sräulein Kirchftettern, nach 
dem Tode ihres Vaters ind Haus genommen hatte, 
welche meiner Mutter Gefellfchaft Teiften, ihr vorlefen, 
und im Haufe an die Hand gehen Eonnte. So wurde 
denn verabredet, daß ich Pichler in St. Pölten abho- 
fen, und mit ihm einen mir noch ganz neuen Weg über 
Waidhofen, Gaming und Lunz nad Maria Zell ma⸗ 
chen, und von dort über Lilienfeld nad) Haufe Eehren 
ſollte. Ein fehr werther, nun auch ſchon vorausgegans 
gener Freund, der Regierungsrath Nidler, ein Mann, 
der ald Gelehrter und Menfch mir gleich [hägbar, und 
ein Liebhaber von Berggegenden war, entfchloß fi, 
uns zu begleiten, und die Eleine Tour mit uns zu mas 
den, da er die Runzerfeen noch nicht gefehen hatte. 
Schon ehe wir abreiften, fehrieb mir mein Mann aus 
Lifienfeld fehr viel von einem Geiftlichen dafelbft, dem 
damaligen Prior P. Ladislaus, den wir mehrere Jahre 
früher als Bibliothekar dort getroffen, und ſchon damals 
eine Beiftesbildung, wie fie in den Klöftern nicht fehr 
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gewöhnlich ift, in Ihm erkannt. hatten. Diefer Mann, 
der jegt, wie gefagt, Prior, und bei der beuorftehenden 
Praͤlatenwahl nahe daran war, diefe Würde zu erlan- 
gen, hatte fi meinem Manne als ein fehr werthvoller 
Dichter. gezeigt, und Pichler mir einige feiner Gedidfte 
in Briefen mirgetheilt. Ihn näher Eennen zu Ternen, 
mar mir daher eine angenehme Ausficht, und fo trafen 
wir denn, Ridler, meine Toter und ich mit Pichler, 
der von ein Paar Kreisbeaniten begleitet war, an einem 
ſchoͤnen Sommerabend in St. Pölten zufammen, und 
freuten uns herzlich des Wiederfehens nach einer Tren⸗ 
nung von mehreren Wochen. 

Sogleich den andern Tag traten wir unfern fer- 
nern Weg an, aber das Wetter begünftigte uns nicht. 
Regenſtröme ftürzten nieder, und nur immer durch we⸗ 
nige heitere Stunden Eonnten wir uns des Anblicks der 
wunderfchönen GebirgsEetten erfreuen. So Famen wir 
nad) Gaming, eine jegt zerftörte Kartaufe in einem 
eng umfchloffenen ftillen, melancholiſchen Thafe, eine 
Stiftung Albrecht des Rahmen oder Weifen von Ofter- 
reih, aus dem vierzehnten Jahrhundert; gegründet 
wie man fagt, in Folge eines Gelübdes, welches Albrecht 
für die Befreiung feines unglücklichen Bruders Friedrich 
aus der Haft zu Trausnig gemacht Hatte. Das Porträt 
Albrechts war hier zu fehen — eine edle Geftalt mit 
fehr angenehmen. Zügen, da aber das Gemälde offenbar 
einer fpätern Zeit angehört, fo läßt fich über die Treue 
nichts fagen, als daß Albrecht der Weife, der als 
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Zürft und Menſch die Achtung feiner Zeitgenoffen befaß, 
wohl fo ausgefeben haben Eonnte, und die Habsbur⸗ 
giſche Familienaͤhnlichkeit auch zu bemerken war. In 
dieſer Hinſicht war es mir auffallend, als 1809, waͤh⸗ 
rend der Anweſenheit der Franzoſen, Profeſſor Fiſcher 
(der damals noch lebende berühmte Bildhauer) auf 
Befehl des Kronprinzgen von Bayern (jegt Königs 
Ludwig) die Büſte eben jenes unglücklichen Friedrich 
ded Schönen, nach noch vorhandenen Denkmälern ar⸗ 
beiten mußte, daß diefe Züge befonderd um den Mund 
herum, einige Ähnlichkeit mit denen unſers hochverehr⸗ 
ten Erzherzog Karl trugen. 

Unter Negenftrömen fuhren wir von Gaming 
nach Lunz. Auf dem Wege, noch voll von den Bils 
dern und Empfindungen, welche Gaming und die Ge: 
ſchichte der beiden edlen Brüder in mir erregt hatte, 
dichtete ich die Romanze: Gaming, welche jene Ge- 
ſchichte befingt und fo beginnt: 

Der Regen ftrömt, die Wälder braufen, 
Die Nebel hängen tief ins Thal — 

Ein einfamer Wanderer Eommt in diefem Unwet⸗ 
ter in das file Gaming — er ift unglücklich — er fin⸗ 
det bier Frieden, und vernimmt von einem der Klofter- 
brüder, der dad Gelübde des Schweigens zuweilen bre⸗ 
then darf, die Geſchichte Albrecht und Friedrichs. 

Uber Lunz, den Zellerrain und noch manche andere 
fehr hohe Berge feßten wir, theild im Wagen, theils 
zu Fuße, wie es die Witterung erlaubte, unfern Weg 
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fort, und gelangten enditch nah Neuhaus, das ganz 
auf der Spige eines Berges liegt, zu Fuße dritthalb 
Stunden abwärts fteigend nah Maria Zell, das 
mir auch dieß⸗ wie alle übrigen Male, fo oft ich ed bes 
treten, wie ein Hafen der Ruhe und flillen Freude in 
Gott erſchien. 

Am zweiten Tage Eamen wir nad) Lilienfeld, das 
ich nun ſchon mehrere Jahre nicht gefehen hatte, und 
wo eine gewaltige Überfhwenmung das ſchöne Thal in: 
deffen verheert, die blühenden Wiefen mit Schutt be: 
deckt, und eine eben fo zerftörende Feuersbrunſt das 
Gebäude großentheils in Aſche gelegt hatte; das Dormitos 
rium, diefes fchöne Überbteibfel des Mittelalters, war 
vernichtet, und fomit die meiften Urbilder aus Ddiefer 
Gegend, welche mir bei der Dichtung der Hohen: 
berge vorgefchwebt, verändert oder ganz zerflört morben. 

Der Herr Prior, eben jener Dichter, und ein 
paar andere Geiftlihe, deren ich mich aus früheren 
Befuchen erinnerte, empfingen uns gaftfreundlich. Die 
Unglücsfälle, welche das Stift indefien getroffen, und 
die nahe bevorftehende Prälatenwahl waren die Öegen- 
fände unferer lebhaften Gefpräche, und mir fchien im⸗ 
mer, wenn ih P. Ladislaus betrachtete, als fähe ich 
ſchon die goldene Kette mit dem Kreuze an feiner Ge: 
flalt, welche durdy einen feinen Anftand und ein fehr 
gebildetes Benehmen fi) gar wohl dazu qualificirte. 

Was wir damals dachten, gefhah auch bald — 
und noch denfelben Herbft befuchte uns der neue Herr 
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Praͤlat, der feitdem noch ganz andere Stufen geiſt⸗ 


licher Würden erftiegen hat, in Wien, und von diefer 
Seit an befuchten audy wir ihn öfters in feinem Stifte, 
defien romantifche Lage fehr einladend.ift, und wo wir 
von ihm immer mit der größten A auf: 
genommen wurden. 

Pichler hatte ſtets warmen Antheil an allen mei- 
nen literarifchen Arbeiten genommen, fie immer zuerft 
gelefen, wie ich fie am Morgen niedergefhrieben und 
oft ſelbſt noch nichtüberfchaut hatte. Yun hatte er fchon ſeit 
längerer Zeit den Wunfch geäußert, daß ich mich eins 
mal im Dramatifchen verfuhen, und Etwas für das 
Theater fchreiben follte. Ich that es nicht gern. Meine 
ganze Geiftesrichtung war nicht für das Lebhafte, Ans 
ſchauliche, welches eine wichtige Handlung mit allen 
ihren Motiven und Folgen in fehneller Entwicklung vor 
Augen ftellt. Ich liebte es vielmehr, langſam und wohl- 
berechnet die Fortſchritte der Empfindungen, die un: 
merElichen Übergänge in den menſchlichen Gemüthern 
mit beobachtendem Auge zu verfolgen und darzuftellen, 
wozu fich denn der Roman, vorzüglich der in Briefen, 
ganz befonders eignet. Doch wollte ih Pichler’ Wunſch 
nicht abweifen, und fo fing ich denn an, mich nad 
einem Stoff zu einer Tragödie (denn daß ich Bein Luſt⸗ 
fpiel fehreiben Eonnte, war ich überzeugte) in der Ge⸗ 
ſchichte umzuſehen. Unfers verewigten Freundes Collin 
Beifſpiel leuchtete mir hell vor, die ganze Richtung mei⸗ 
ner Bildung, die eigentlich das war, was man jetzt, 
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im Gegenfage mit. dem Romantifchen Ef a-ffifch nennt, 
ftimmte dazu. — Tacitus war fletd ein mir fehr zuſa⸗ 
gender Autor gewefen, und Sermanicus’ Charakter und 
Schickſal vor vielen Helden des Alterthums würdig, 
edel und hochtragifch erfchienen. Überdies lag in dieſem 
Geſchick und Charakter noch eine nahe und geheime 
Beziehung, welche mich diefen Helden vor vielen Andern 
zu wählen beſtimmte. Ich fand nämlich in der militäs 
rifhen Größe desfelben, .in feiner menfchlichen Würbe, 
und in manchen amtlichen und vom böfen Willen An— 
derer herrührenden Verfolgungen viel Ähnlichkeit mid 
unferm von mir ſtets fo innig geachteten Erzherzog Earl. 
Dieß machtemir den Neffen des Tiberius noch theurer — 
und mein Stoff war gewählt. 

Yun fah ich mich noch in der römifchen Gefchichte 
etwas genauer nad der Epoche um, in welche ich meine 
Handlung verlegen wollte, und fo trat denn allmälig 
aus dem Dunkel meiner Seele der fertige Plan zu 
dem Stücke hervor, und die Riebesgefchichte, welche 
ich hineinverweben zu müffen glaubte, ſchien mir da⸗ 
mals anziehend, pafjend, und ein glücklicher Gedanke. 
Miele Ausdrüce im Tacitus weifen darauf hin, dag 
Agrippinens Charakter ernſt, würdig aber nicht ange 
nehm gewefen feyn mußte. Leidenfchaftliche Heftigkeit 
und unweibliche Schärfe mögen fie oft über die zarten 
Schranken geriffen haben, die Sitte und Pflicht der 
Frau vorfohreiben. Ihr Gemahl felbft warnt fie noch 
auf dem Todbette davor, und empfiehlt ihr, ihr Rache⸗ 
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gefüht zu bemeiftern. Diefer achtungs⸗ aber nicht Ties 
benswürdigen Frau mußte nun — fo entwarf ich, "wie 
ich jeßt wohl einfehe mit zu modernem Sinn, den Plan 
— Germanicus nur aus Kamilienrüdfichten die Hand 
gereicht, doch auf jeden Fall eine zufriedene und von 
der Welt geachtete Ehe mit ihr geführt haben. Seine 
ſchönern Zugendempfindungen waren feiner erften Liebe, 
eben jener Plamina zugewendet, die er in Afien nach 
langer, ganz hoffnungslofer Trennung als die unglück⸗ 
liche Gattin feines bitterften Feindes, des, Proconfuf 
Calpurnius Piſo wieder finder. Plamina hat ebenfalls 
den Sugendgeliebten nicht vergeffen, und da ihr die 
Racheplane ihres Gemahls bekannt werden, wagt fie 
ed, als Sclave verkleidet, den Feldherrn zu warnen. 
Er erkennt fie — ihre Herzen öffnen ſich gegeneinander; 
aber die Pflicht gebeut, fie find getrennt und bleiben 
es, biß der Tod durch Gift, den Calpurnius dem Ger⸗ 
manicus bereitet, und ihm Plamina aus Eiferfucht oder 
Rache vorausfendet, fie vereinigt. Das zu Moderne, 
und daher der Würde der Tragodie nicht Entfprechende, 
leuchtete mir fpäter wohl ein, aber es ſtand nicht mehr 
zu ändern; denn das hätte ein gänzliches Umarbeiten 
des Planes erfordert, und da ich wohl berechnen konn⸗ 
te, daß das Stück auch dann Fein großes Gluͤck machen 
würde, fo ließ ich ed, wie egwar. 

Das Stuͤck wurde ohne meinen Namen aufgeführt. 
Es mißfiel eben nicht, aber es erlebte — was voraus⸗ 
zufehen war — nur wenige Vorftellungen. Ich verftand- 
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das Theater, und das, was man theatrafifchen Effect 
nennt, zu wenig, und ich glaube, daß überhaupt die 
beroifche Tragödie etwas ift, deffen glückliche Bearbei⸗ 
tung über den Horizont weiblicher Kräfte geht. ° 

Indeſſen mein hauptfählichiter Zweck, Pichler’& 
Wunſch zu erfüllen, und ihm Freude zu machen, war 
erreicht. Er war zufrieden auch mit dem wenigen Suc⸗ 
ceß, den diefer erfte Werfuch feines Weibes erlangt, 
und feuerte mich an, ferner auf diefer Wahn forte 
zufchreiten. 

Es war dies im Winter von 12 auf 13 geſchehen. 
An diefer Zeit, die überhaupt fehr angenehm war, Fam 
ich auch oft in das Haus des Fürften von Lobkowig, 
der fich, fo wie feine vortrefflide Gattin (fie find Beide 
auch Tangft dahingegangen) lebhaft für meine Arbeiten 
intereflirte, und bei deſſen Abendgefellfchaften, theatras 
liſchen Vorſtellungen oder Concerten ich mich fehr oft 
mitten unter dem höchften Adel, ja in Gegenwart eines 
oder des andern unferer Eaiferlichen Prinzen fand. Nie 
aber, ich müßte unwahr fepn, wenn ich es anders ber 
baupten wollte, wurde ich durch irgend eine Unart oder 
Zurücdweifung von Seite der Damen an den Unterfchted 
unfers. Standes in der Gefellfchaft erinnert. Sei es 
nun, daß meine Stellung als Schriftftellerin, die mich 
gleihfam mit Künftlern in eine Reihe zu ordnen fchien, 
oder ein befcheidenes, zurückhaltendes Betragen von 
meiner Seite, welches ſtets darnach eingerichtet war, 
diefen Damen zu zeigen, daß ich mich eben fo wenig 
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als ihres Gleichen betrachtete, als ich fern davon war, 
mir ihre Artigkeiten old Gnaden anzurechnen — mir 
diefe vet angenehme Stellung zu der haute volée 
verfchaffte, genug, ich hatte fie, und die Erinnerung 
an die genußreichen Abende, die ich in diefem Haufe 
zubrachte, und wo ich auch den feligen Erzherzog Rus 
dolph mit feltener Fertigkeit Beethoven'ſche Tonſtuͤcke 
guf dem Kortepiano ne Da wird. mir — 
werth bleiben. 

Es war eine lebhaft — Zeit damals — — 
Zeit, in der die Geiſter großer Begebenheiten 
ihnen ſchon ahnungsvoll in Deutſchland vorangin⸗ 
gen, und dadurch eine Stimmung erzeugten, welche 
auch auf die Literatur großen Einfluß hatte. Sm J. 1811 
war unfer Hof in Dresden mit Napoleon zufammen. 
gekommen und der Feldzug gegen Rußland verabredet 
worden, wozu unfer Kaifer ein Hülfsforps unter dem’ 
Kommando des Fürften von Schwarzenberg zu geben 
verfprochen hatte. Im Jahre 1812 fand diefer Feldzug. 
"Statt, und feine Gefchichte, der Brand von Moskau, 
der Untergang des franzöfifchen Heeres, nnd das Non 
plus ultra, welches die göttliche Vorficht auf Rußlands 
Eisfeldern dem Fühnen Eroberer feßte, find noch leb⸗ 
baft in Jedermanns Gedaͤchtniſſe. Wohl erinnere ich 
mich der fehr verſchiedenen Senfation noch, welche die 
Nachricht jened Brandes in Wien erregte, Mir brachte 
fie eines Morgens meine in diefem wie in vielen ans 
Kern Dingen gleichgefinnte Freundin, Frau von Schle⸗ 
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gel, und ich fühlte mich fo wie fie begeiftert, erhoben 
von diefem zwar granfamen, aber heldenmüthigen und 
nothwendigen Entfchluffe Roſtopſchin's. — Wir 
gaben uns die Hände, wir dachten an Sagunt, Nu⸗ 
mantia, Saragoſſa — und freuten ung, in unfen Tas 
gen noch ſolche wahre, antife Größe zu erleben. Andere, 
z ®. meine Mutter, unfer Freund Hofrath Büuͤel, em 
fonft durchaus deutfchgefinnter Mann, ſchauderten barob, 
and nannten diefen Brand eine gräßliche, barbarifche 
That. Eben fo verfchieden fielen auch die Urtheile der 
Menge aus; aber wir, die gleich vom Anfange dafür 
geftimmt hatten, erlebten die Genugthuung, daß ber 
Erfolg die Zweckmaͤßigkeit diefes Mitteld vollkommen 
gerehtfertigt hat. 

In der Literatur, auf welche der Zeitgeift jedes: 
mal einen unausweichlichen Einfluß übt, hatten der 
Fremdendruck, die Unſicherheit aller Lebensftellungen, 
die flätd erneuerten Stürme, denen auch der ruhigfte, 
unbefangenfte Bürger nicht zu entgehen im Stande 
war, eine Anficht des Lebens hervorgerufen, welche 
dern Fatalismus fehr ähnelte, und mir nach meinem 
Dafürhalten, obwel der erfte Impuls dazu von dem 
chriſtlichen, ja Fathofifchen 3. Werner in feinem vier- 
undzwanzigften Februar ausgegangen war, fehr uns 
chriſt lich fhien. Dies waren die fogenannten Schick⸗ 
folddichtungen: Die Schuld, jener vierund zwan⸗ 
zigfte, und der neunundz;wanzigfte Februar 
u. a., und diefe Richtung verbreitete, wie jede Mode, 
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ſich ſchnell und weit. Es erfchienen Novellen, Theater: 
Stücke, Gedichte, alle in diefe trüben Schleier gehüllt, wo 
der — oft willenlos, oft im Sturm ber Leidenfchaft aus: 
geiprochene Fluch des Schwergereigten — oft eine Fami⸗ 
lienſage, ein unfchuldiges Werkzeug, an welches fich Uns 
glück Enüpfte, hinreichte, um das Lebensglüd guter 
harmloſer Menfchen zu zerfiören, und wo alfo bie 
Borfehung, diefer Anficht nach, zur Vollſtreckerin des 
Willens und Ausſpruchs der Mache, des Haſſes, oft der 
Dummheit gemacht wurde. Wie gänzlich dies der hrift- 
Jichen Moral zuwiderläuft, Teuchtet wohl Sedem ein, 
der ed unparteitfch betrachtet; damals aber fanden, durch 
die Modetendenz hingerifien, auch die Beſten und 
Frömmſten Eeinen Anftoß daran. Was mich betrifft, 
fo verfehlte wohl die Aufführung der Schuld ihres 
gewaltigen dramatifchen oder eigentlich theatralifchen 
Eindruck auf mich nicht. Ich war fehr ergriffen, be: 
fonders von der Scene, wo Hugo und Elvire fih über 
Carlo's Tod, ihre früher ſchon genährte Leidenfchaft 
mit geheimen Schauern beſprechen, das Theater fid) 
allmälig verdunfelt, und nun plöglich, von dem Lichte, 
das der Knabe verträgt, heil beleuchtet, ihnen das 
Bild des Verrathenen, Ermordeten iu der Öeftalt und 
den Zügen feines Vaters entgegentritt. Im Traume 
der folgenden Nacht quälten mich Erinnerungen an die 
Schreckensſcenen, die ich angefehen, dennoch erfannte 
ich das höchſt Unmoralifche, ja Antichriftliche diefed Stü- 
sed, und mußte dem Urtheil eines fehr verftändigen 
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alten Herrn, des Grafen von Chotek beipflichten, der 
mir beim Herausgehen fagte, es fei ein gettlofes Stück. 

Körner's reine gefunde Seele wurde von dem 
Hauche der Modetheorie nur leicht geftreift. In feinen 
Stüden ift wenig Spur davon, wenn nicht vielleicht 
ein kleines, nicht eben fehr glückliches Trauerfpiel in 
einem Akte: Die Sühne, zu diefer Gattung zu rech⸗ 
nen iſt. Ihn bewahrte Schiller’ 8 — des Freundes feiner 
ÜÄltern — Genius, und: ed ift klar zu erfennen, wie 
großen Einfluß diefer überhaupt auf des jungen Mannes 
Geiſt hatte. 


Unter ſolchen Befchäftigungen, Anfichten, Lektüren 
und mitunter fehr trüben Ausfichten in die naͤchſte Zur 
Eunft für das Allgemeine, ging das Jahr 1812 zu Ente, 
und mit dem folgenden traten wir und ganz Europa in 
eine Periode des Umſchwungs, der Veränderung, der 
Umftaltung darf man wohl fagen, von der noch ein 
Jahr vorher wohl Niemand Etwas geahnet, und felbft 
als die erften Zeichen der Fommenden Dinge ſich fehen 
ließen, noch Niemand das Ende vorherfehen oder ſich 
verfprechen Eonnte, das wirklich erfolgte. 

Die franzöfifche Armee war durch den Winter auf 
ruffifchen Eisfeldern, durch die Affairen an der Bere 
czina, durch den Brand von Moskau fo gut wie vernich⸗ 
tet, und fo wie die leßten Nefte diefer Unglücklichen 
durch die preußifchen und deutfchen Lande ihrer Heis 
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mat zuzogen, ſchien es, als richtete, dicht hinter ihnen, 
der deutſche Geiſt, der deutſche Muth, die Hoffnung 
beſſerer Tage ſich empor. Man ſprach von den Rüſtun⸗ 
gen der Preußen. Hier und da ließen ſich Stimmen 
hören, die einen friſchen kriegeriſchen Klang hatten, und 
bei dem Worte empor denkt man gleichſam unwill⸗ 
kürlich an Rückert's geharniſchte Sonette, worunter 
eines die Etymologie des Wortes Empörung eben 
von Empor, vom Aufrichbten unterm Drud, 
vom Erheben des Seiftes aus der Schmad, 
eben fo wahr als finnig berleitet. Auch Körner ließ 
feine Saiten erklingen, und eines Abends wurde, troß 
der Unmwefenheit des übrigens fehr liebenswürdigen und 
und Allen werthen Freiherrn von der Malsburg — das 
mals bei der mweftphälifchen Geſandtſchaft angeftellt — 
Körner’3 Jägerlied nach Schubert's Melodie: Auf, auf, 
ihr Brüder und feid ftarf! beinahe im Chorus bei uns 
gefungen. Solchen Anklang, ſolchen tiefempfindenden 
Miderhall fanden die Worte des Liedes. 

Bald darauf war ed entfehieden, daß Preußen die 
Waffen gegen Frankreich ergreifen, fich, wie es Napo- 
feon nannte, empören würde, und Muth und To: 
deöverachtung, WBaterlandsgefühl und bange Sorge, 
Hoffnung und Furcht regte fich in allen Theilen Deutſch⸗ 
Tands, und fo auch bei und, Was unfer Hof befchließen 
würde, war unbekannt. War doch die Kaifertochter mit 
dem allgemein Gefürchteten, Gehaßten, abet Allmädh: 
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tigen vermählt, und ein Kind — ein Sohn hatte dies 
Band feiter gezogen und heiliger gefnüpft. Dies Band, 
das Napoleon, der Wahrheit zur Steuer muß es ge 
fagt werden, ſelbſt fehr zart und treu hielt, feiner Ge⸗ 
mahlin mit Liebe und Achtung begegnete, und als bei 
ihrer fehmeren Entbindung die Ärzte einige Augenblicke 
zweifelhaftwaren, obfte Mutter oder Kind retten follten 
— fchnell entfchied, daß man die Mutter erhalten folle, 
obwohl ihm unendlich viel an der Geburt eines Kindes, 
das eigentlich feine neue Dynaſtie gründen und befiegeln 
follte, gelegen feyn mußte. 

Immer lebhafter ward die Bewegung um ung ber. 
In jungen Leuten regte fich Eriegerifher Sinn, und 
Körner war einer der Erften, welcher fich erklaͤrte, 
preußifche Dienfte nehmen zu wollen. Diefer raſche 
Entſchluß befremdete in vieler Hinficht das Publikum, 
dem der junge Mann durch fein ſchönes Talent und be⸗ 
fonders durch deffen Anwendung auf die Bühne ſchon 
gleihfam angehörte. - Noch war, troß des drückenden 
©efühles der Unterjochung und des glühenden Franzo= 
fenhaffes, der faft in jedem Herzen lebte, und troß des 
lebhaften Wunſches vieler Beſſern, das fchmähliche 
Koch auch mit großen Aufepferungen abzufchütteln, die 
Zuverſicht auf einen glücklichen Erfolg diefes Verſuches 
nür gering. Es war mehr ein begeifterndes Ehr⸗ und 
Nationalgefühl, als eine Elare Vorſtellung von dem 
möglichen Gang der Dinge, was die Meiften aufregte. 
Überdies waren Körner’ Altern in Dresden angefie: 
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delt, und der Water fland im Dienfte bed Königs. von 
Sachſen, der fich feft an die franzöfifche Partei ange: 
fchloffen hatte. Des Sohnes Schritt Eonnte und mußte 
alfo den Vater compremittiren. Dazu Eam noch das 
allbefannte Verhaͤltniß Körner’s zu Fräulein Adam⸗ 
berger, welches feinen Entfchluß, die Waffen in einer Zeit 
zu ergreifen, wo ihm das Glück der Liebe und Haͤus⸗ 
lichEeit an der Seite eines ausgezeichneten Mädchens 
winfte, fehr überrafhend machte, da Körner hier ſehr 
geachtet war, und bei den trüben Ausfichten, der in je⸗ 
der Hinficht fo achtungswerthe Züngling doch Allen 
viel zu gut für Ranonenfurter dünkıe. Dies war 
nämlich der Gefichtspunft, aus dem damals die Mei: 
ften feinen. Entfchluß. und den wahrfcheinlichen Erfolg 
des Unternehmens der Preußen betrachteten. 

Allmaͤlig änderte fi) diefe Stimmung. Die Furcht, 
die Verzagtheit, erzeugt durch ein Unglück vieler Jahre 
und durch die niederfchlagenden Erfahrungen , wie übel 
ung Dfterreichern in den Jahren 1805 und 1809, fo 
wie Preußen 1806 der Werfuch befommen war, fich 
der Rieſenmacht Napoleon's entgegen zu feßen — fing 
nach und nach an, fich aus den allzu gedrückten Gemuͤ⸗ 
thern zu verlieren. Sicher war nach den Ereigniffen des 
Winters 1812 die franzöfifche Armee nicht mehr das, 
was fie vor diefer Epoche geweſen. Und hatten wir 
Oſterreicher nicht die erhebende Erfahrung gemacht, daß 
jene Armee in ihrer ganzen frühern Stärke und Macht 
. im Angeſicht unferer Vaterftadt 1809 durch den Erzher⸗ 





309 Carl war gefehlagen und in eine Rage verfegt wor: 
‚ben, welche, wenn die Umftände — oder andere und 
verborgene Zriebfedern nicht entgegengewirft, und die 
Verfolgung diefes glänzenden Sieges gehindert hätten, 
den furchtbaren Feind vielleicht von feiner bis dahin 
glänzenden Siegesbahn fchon damals zurückgedrängt 
haben würde? Diefe Erfahrung hatten wir für unfere 
beginnenden Hoffnungen, und ſo manches biftorifche Bei- 
fpiel, wo ernfter Entfchluß und verzweifelter Muth 
Unglaubliches bewirkt, und Fleine Haufen zu Siegern 
über große Heere gemacht hatten, Eonnte jeder ſich 
felbft ind Gedaͤchtniß rufen. Ste wurden und aber 
auch in Gedichten und andern Schriften in Erinnerung 
gebradht, und trugen das Ihrige bei, um die Hoffnung 
auf glücklichen Ausgang zu erheben, oder im ſchlimmern 
Hall den muthigen Entfchluß zum legten entfcheiden- 
den Kampf zu ftählen. | 

Bon verfchiedenen Seiten Eamen nun insgeheim 
oder mehr öffentlich Nachrichten von Bewegungen, die 
ſich an mehreren Punkten zu geftalten anfingen, ähn⸗ 
lich den erften Tropfen des fchmelzenden Eifes, nad 
der flarren ftummen WBinternacht, wenn der erfte noch 
ſchwache Strahl der Sonne es berührt, und das leife 
Geräufh, das die fallenden machen, auch der erfte 
Lebenslaut der bis dahin todten erftarrten Natur 
ſcheint. Man flüfterte fidh von Tirol, von einigen deut: 
fen Fürften zu, und die Hoffnung regte die jungen 
Slügel ftärker. 
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In den gefelligen Kreifen waren diefe Hoffnungen 
ſehr oft der Gegenftand der Geſpraͤche und die Did: 
sungen unferer vorzüglichen Geifter — Schiller's, Col⸗ 
lin's, Rauppach's — deffen Name dazumal genannt zu 
werden begann — deren ganzer Geiſt ernſt, wuͤrdig und 
dahin gerichtet war, den Kampf der Freiheit mit 
der Naturnothwendigkeit zu begünſtigen, machten 
ſehr oft, von Einem oder mehreren, nach den Rollen ver⸗ 
theilt, vorgelefen, ein Hauptvergnügen unferer Abend- 
unterhaltungen aus. Längft fchon hatten wir in unferm 
Haufe Göthe's, Schiller's und Anderer Stücke auf diefe 
Weile mit großem Genuſſe vorgetragen. Jetzt — im 
März 1813 — war es befchloffen worden, bei der Ba: 
vonin von Matt, einer fehr gebildeten, fogar gelehrten 
Dame, welche fih mit Aftronomie befchäftigte und eine 
Sternwarte in ihrem Kaufe hatte errichten laffen, die 
Braut von Meffina vorzufefen. Bei diefer Frau 
batte fi) wöchentlich einmal derfelbe Kreis von gemein: 
ſchaftlichen Freunden, worunter fi) fehr gebildete 
Frauen und mehrere ausgezeichnete Gelehrte, wie Ham⸗ 
mer, Schlegel, Adam Müller u. f. m. befanden, vers 
fammelt, der früher im Haufe meiner verfterbenen 
Freundin Vließ zufammen Fam. Baron Hormayr und 
ein Herr Rupprecht, der felbft ein artiger Dichter war, 
hatten die Rollen der beiden Söhne übernommen; eine 
fehr Hübfche Frau, der man ein fehr Tebhaftes In⸗ 
tereffe für den einen diefer Herren zufchrieb, follte die 
Beatrice, und ich die Rolle der Mutter leſen. Ich war 
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in jener. Zeitepoche fehr oft unwohl und Titt häufig an 
‚Aufgereisten Nerven, an Migraine, Srämpfen u. f. w. 
eine fehr begreiflihe Folge der Zeitenftürme, die feis 
ungefähr zehn, zwölf Jahren über uns Alle ergangen 
waren, und vielleicht auch meiner Befchäftigung mit 
Moefie. Eben an dem Montag, wo jene Vorlefung 
Statt haben follte, ed war der 7. März, und wenn ich 
nicht irre, der Geburtstag von Hormayr's älterer Toch⸗ 
ser, der fehr verdienftvollen jeßigen Baronin v. Kreeß— 
überfiel mich eine fo heftige Migraine, daß ich unmög⸗ 
lich außer dem Bette bleiben, Toilette machen und vor: 
lefen hätte können. Sehr unzufrieden, die verabredete 
Unterhaltung ftdren zu mülfen, blieb mir dennoch nichts 
übrig, als zur Baronin Mare zu fenden und mich ent⸗ 
fehuldigen zu laſſen. Weder ich noch fonft Jemand von 
und Allen hatte auch nur von fern eine Ahnung von dev 
Kataftrophe, welche, auch wenn ich gefund geblieben 
und bei Matt gewefen wäre, unfere projeftirte Les 
fung auf eine ſchreckhafte Art zu nichte gemacht ha⸗ 
ben würde. 

Es war noch früh am andern Morgen, als man 
mir, die an nichts fo Schreckendes, und überhaupt für 
den gegenwärtigen Augenblick an nichts Arges dachte, 
einen — Öefretär, oder was der Mann eigentlich war, 
des Grafen von Eizecheny meldete, dieſes ausgezeichne- 
ten Mannes, in deffen Haufe ich eben mit Hormayr, 
der (wenn ich nicht irre) den Grafen bei mir eingeführs 
hatte, oft zufammen getroffen und genufreihe Stun⸗ 
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den im Kreiſe böchft würbiger und gebifdeter Mens» 
fhen, wie e6 die ganze Szecheny' ide Familie war, 
genoffen hatte. 

Diefer Beamte des Grafen trat ein, und erkuns 
digte ſich mit verlegener beftürzter Miene, ob ich den 
vorigen Abend bei der Baronin von Matt gemwefen, 
und welche Auskunft ich dem Grafen über die beun⸗ 
ruhigende Nachricht geben Fönne, daß geftern Abend 
Baron Hormapr in feiner Wohnung arretirt und von 
Wien weggeführt worden fei? 

Ich war aufs höchſte erftaunt und zugleich beftürzt. 
Hormayr gehörte zu den nähern Freunden unferd Haus 
ſes; ihm verdankte ich manche genußreiche Unterhal: 
tung, manche belehrende Nachweifung in der Gefchichte 
meines Vaterlandes, in welche ich durch ihn eigentlich 
eingeführt worden war, fo wie in die Gefchichte ;über- 
baupt, und manche bedeutende Gefälligkeit, die er mir 
und den Meinigen, denen er Allen werth war, erwie- 
fen hatte. Noch geftern Abend follte ich mit dem ver: 
ehrten Freund eine gemeinfchaftliche Leſung unterneh⸗ 
men; wie wenig dachte ich, wie wenig mag wohl er 
ſelbſt an die Möglichkeit gedacht haben, daß unfer Pros 
jet auf diefe Art geſtört werden follte! Bevor er ſich 
zur Leſung einfinden wollte, beging er mit einigen 
Freunden zu Haufe den Geburtstag feines Kindes, und 
hier ereilte ihn fein Schickfat! Ich war unausſprechlich 
von diefem Ereigniß ergriffen, deſſen mögliche Folgen 
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mir fehauderhaft in jenem erſten Augenblicke des Schre⸗ 
ckens vorſchwebten. 

Da ich gänzlich unwiſſend über Alles war, konnte 
ich auch dem Grafen Szecheny nichts anmworten laſſen, 
mas das verworrene Dunkel diefer Sefangennehmung 
erBlärt hätte; bald darauf vernahm ich, daß ein dums 
pfed Gerücht von dem, was in jenem Augenblicke mit 
Baron von Hormayr gefchehen war ſich ſchon geftern 
bei der Baronin von Matt verbreitet hatte, daß Alle 
beffürzt waren, vorzüglich aber der damals als Diplo» 
mat und Gelehrter, als eifriger Sreund des deutfchen 
Vaterlandes bekannte und gerühmte Freiherr von Gar 
gern. Diefer ausgezeichnete Mann war ein Freund Hor⸗ 
mayr's und mit ihm von einerlei Geſinnung, einerlei 
Streben, den niedergedrückten Geift feiner Landsleute 
anfzurütteln und fie zu muthigen Entſchlüſſen zu begeis 
ftern. Zu diefem Behufe hatte er damals die Natio- 
nalgefhichte der Deutfchen zu fehreiben begons 
nen, wovon der erſte Band, mit typographifcher Elegauz 
ausgeftattetin Duarto zu Wien noch im 3.1818 heraus: 
kam. Sie war in ernftem, edlem Geiſt, aberineinem Style 
gefchrieben, der faft zu fehr an Tacitus und Johannes 
Müller erinnerte. Baron Gagern befuchte auch unfer 
Haus, wie denn damals die in der Literatur ausgezeichs 
neten Männer häufig und gern die Oefellfchaften befuch- 
ten, wo gebildete Perfonen verfchiedener Stände, Ge: 
fehlechter und Lebensbedingungen fich zu heiterm Ge⸗ 
fpräch, oder Lektüre, oder andern gefelligen Vergnuͤgun⸗ 
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gen zufammenfanden. So war ed von meiner Kindheit 
an in meiner Ültern und fpäter in meinens Haufe gewe⸗ 
fen, fo waren die Abende bei Frau von Vließ und Ba⸗ 
ronin Matt, bei Baronin Pereira, bei den trefflichen 
Piquot und bei Andern; für mich eine Quelle ftiller 
aber tiefempfundener geiftiger Genuͤſſe. Das ift nun 
jeßt anderd geworden; aber ich glaube nicht, dag das 
gefellige Leben dadurch gewonnen hat. 

Un jenem verhängnißvollen Abend wollten nun bie 
bei Baronin Matt Öegenwärtigen eine unverkennbare Bes 
troffenheit an Baron Gagern bemerkt haben, und durch» 
aus nicht unwahrfcheinlich ift es wohl, daß er entweder 
im Ganzen für die Erfüllung feiner patriotifhen Wüns 
ſche viel von Hormayr's Ihätigkeit erwartet harte, die 
nun, wie durch einen Blitzſtrahl, plöglich gelähmt war, 
oder dag er vielleicht nicht ganz fremd in den Planen 
und Unternehmungen war, welche feinem Sreunde diefe 
erfhütternde Kataftrophe zugegen. 

Vergebens bemühte man fi, zu errathen, von 
welcher Art diefe Unternehmung gewefen, oder welche 
Verrätherhand fie mitten im Entftehen ſchon vereitelt. 
age Gerüchte und Muthmaßungen wiefen auf Unters 
bandlungen mit den Zirolern hin, die i. 3. 1809, nach⸗ 
dem ihre Tapferkeit allein fie von der Knechtſchaft der 
Sranzofen befreit hatte, dennoch in Friedensſchluß aber- 
mals abgetreten werden mußten. Man erzählte fich, daß 
Mehrere diefer feiner unglücklichen Tandsteute Umgang 
und Verkehr mit Hormayr gepflogen, daß neuerdings 
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Entwürfe ‚zur Abſchüttelung des fremden Joches ge: 
macht worden, und dag Hormayr hier im Stillen'thäs 
tig gewefen ſeyn follte. Andere erzählten Unglaubliche: 
res, das an Rittermährchen gränzte, und das mir und 
Dielen allzu romantifh, gewagt und — daß ich es frei 
fage — zu unrecht und thoricht ſchien, um vernünftige 
und fogar fehr hochgeſtellte Männer, die die Lage 
der Dinge und die Menfchen kennen mußten, folcher 
chimärifchen Pläne fähig zu halten. 

Wie dem immer gewefen feyn mag, Hormayr ward 
gefangen von hier weggeführt, Niemand wußte war: 
um? und wohin? bis es nad) einiger Zeit befannt 
wurde, daß man ihn nach Munkatſch gebracht, und 
feine Freunde waren voll Trauer um ihn beforgt, ohne 
Etwas für ihn thun zu Eönnen. 

Indeſſen hatte der Gang der allgemeinen Ereig 
niſſe manche ausgezeichnete Menſchen nach Wien ge: 
führt, mit welchen ic) in nähere oder fernere Berüh— 
rungen kam. Mein Zufammentreffen mit Alerander von 
Humboldt bei Schlegel, wo ich ſchon deflen Bruder und 
Schwägerin Tängere Zeit vorher getroffen, hätte mir 
wohl den bedeutendften Genuß gewährt, wenn es etwas 
mehr als ein bloßes von Öefiht Kennenlernen gewefen 
wäre. Aber er theilte — und noch weiß ich durchaus nicht 
warum — die Nichtachtung, ich möchte fagen Öeringfchä: 
Bung gegen mich, welche mir feine Verwandten bemwiefen 
hatten, fo daß, da der Kreis, in dem wir uns bei Schle⸗ 
gel befanden, fehr wenig zahlreich war, ich bald ohne 
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alle Anfprache, wie verloren, da gefeffen hätte, indeß 
Herr und Frau vom Haufe mit ihren ausgezeichneten 
Gaͤſten befchäftige waren, wenn nicht ein fehr fchönes 
und intereffantes Mädchen, Fräulein Nina, die Nichte 
bes Hofraths von Hartel, nachmalige Frau von Over⸗ 
beck, ſich meiner angenommen, und ein Geſpräch mit 
mir angeknuͤpft hätte. Eine zweite, gegen mich viel freund⸗ 
Ticher gefinnte Erfcheinung war der damalige öfterreichi- 
fhe Hauptmann, jeßt, wie ich glaube, General Baron | 
von Pfuhl in preußifhen Dienften. Ihn hatte, fo wie 
Barnhagen und Andere, der Zeitenfturm nach dem Unglüd 
feines Vaterlandes inden I. 1806— 1807 nach Ofterreich 
geführt, das ja auf dem Feſtlande, Spanien vielleicht 
ausgenommen, allein noch in Waffen gegen den allge: 
meinen Unterdrücder ftand. Baron Pfuhl mar der erfte - 
Errichter oder Einrichter der nachher durch ihre Nüß- 
IichEeit fo bewährten Schwimmfchulen bier und in 
Prag. Bei nicht angenehmen faft häßlichen Geſichts zü⸗ 
gen machte ihn eine ſchöne Figur und ungemeiner Ans 
ftand, eine Klarheit des Geiftes, die ganz auf's Prak— 
tifche zu gehen ſchien, und dennoch das Überfinnliche, 
das Unbegreifliche mit großer Gewalt erfaßte, fo wie 
ausgebreitete Kenntniffe und der feinfte Ton im Um⸗ 
gang, zu einer höchſt bedeutenden PerföntichEeit. Bei 
Frau von Vließ und auch in unferm Haufe fah und 
fprach ich ihn oft, und eine homogene Art Über die all: 
gemeinen Ereigniffe zu denken und au empfinden, machte 
ihn und Allen werth. 
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Ein anderer ausgezeichneter Mann war Abam von 
Müller, fpäter öfterreichifher Conful in Leipzig und 
zulegt Hofrath in der Staatskanzelei. Er war mit fei- 
ner fehr angenehmen Frau und zwei damals Kleinen 
Madchen nah Wien gekommen, um, wie es ſchien und 
fich auch bewährte, ‚hier Dienfte zu fuchen. Er fehrieb 
politiſche Auffäge für ein Journal, welches Schlegel 
damals herausgab, und hielt in den Seitenzimmern der 
Redoute Vorlefuggen über „die fhonen Nedefünfte.« 
Bet diefen Vorlefungen zeigte er ſich wahrlich als 
einen Redefünftler. Sein Vortrag war gewählt, ſtäts 
zierlich, zuweilen Eräftig, ja ergreifend. So z. B. als 
er jene berühmte Parlamentsfigung fehilderte, in der 
For und Burke, die fonft Freunde gemwefen waren, um 
ihrer verfchiedenen, ja entgegengefegten politifchen An: 
fihten willen, ſich öffentlich und auf immerdar trenn- 
ten. Mit Vergnügen und Erfehürterung hörte man diefe 
Schilderung, indeß will ich nicht behaupten, daß Jene 
nicht Recht hatten, welche Müller'n einige Coquet- 
terie im Vortrage vorwarfen. Sichtlich war er viel 
mehr als Friedrich von Schlegel bei feinen Vorleſun⸗ 
gen bemüht, fie angenehm zu machen. Er las mir ges 
mäßigter, nicht ganz von Manier freier Stimme, zu⸗ 
fammenhängend, in geregeltem Fluſſe aus feinem Mar 
nufcripte, das vollfommen vor. der Leſung geordnet zu 
feyn fchien. Schlegel hingegen, obwohl fein Vortrag le⸗ 
bendig und natürlicher ald der Müller's war, mußte 
oft in feinen Blättern den Zufammenhang nachfuchen, 
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die Einfchiebfel nachholen, manchen Satz wieberholen. 
Das war nun freilich etwas flörend, und dies wußte 
Müller zu vermeiden. 

Doc war Manches, worin ich mit Müller durch: 
aus nicht übereinftimmen Eonnte. Auch er nannte Schil⸗ 
ler — nad) der Weife der neuen Schule — einen rhe⸗ 
torifhen Dichter, oder vielmehr eigentlich gar 
feinen Dichter, fondern bloß einen Rhetor. Er erzählte 
uns in einer Öefellfchaft die Gefchichte des gräßlichen 
Kleiſt'ſchen Wechfelmordes auf eine Art, welche mir 
genugfam zu zeigen ſchien, dag ihm das Merbrecheri- 
ſche, Verkehrte, ja Widerfinnige einer ſolchen Hand: 
lung vor dem fogenannten Grandiofen der Ger 
finnung, welde fi über alle bisher gewohnten 
und anerfannten Schranken BAUER wagt, ver⸗ 
fhwand. — 

Überhaupt fchien fich, feitdem diefe neue oder 
romantifhe Schule ıhre Lehren verbreitet, fo 
manche früher verehrte Autorität in der literarifchen 
Melt vom Altare geftoßen, fo manches früher allge: 
mein anerkannte Verdienft zu bezweifeln und zu benagen 
angefangen hatte, dieſer Geift der Neuerung, dies Her: 
abziehen alles früher Verehrten, diefer Kampf gegen fo 
viele Fonventionele Schranken — auch auf die gefellige 
Welt und die fittlihen Begriffe zu erftrecken. Man 
ſchalt Kogebue und Lafontaine als unfittlich, weil fie 
das Lafter oder die Sinnlichkeit in täufchende Hülle und 
unter verfühnenden Formen in ihren Werken einführ: 
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ten, und man hatte hierin Recht; obgleich man mit 
dieſem allerdings gerechten Zabel das übrige Werdienft 
diefer beiden Riteratoren nicht ganz niederfchlagen Fonnte, 
wie man wohl gewollt; denn Koßebue’d Stücke erhalten 
fih nad 40-50 Jahren noch auf unfern Bühnen, eben 
fo viele von Sffland, über defien fpießbürgerliche Cha⸗ 
raftere, über deſſen befchränfte, allzuhausbackene An: 
fichten man fich ebenfalls zu lachen und zu fpotten er: 
laubte. Was wollte denn die neue Schule nun eigent: 
lich, da ihr der Eine zu locker, der Andere zu befchränft 
war? Das, glaube ih, wußte Niemand, felbft die Kos 
riphäaen derfelben nicht. Sie riſſen nur ein, ohne auf: 
zubauen, fie brachten nur eine Verwirrung der Begriffe 
hervor, und nannten Worte oder Darftellungen, oder 
auch wohl Handlungen fittlich, ſchön, erhaben, welche 
gegen alle btöher bekannten Vorfchriften der SittlichEeit 
und Mürde ftritten. Ehelihe Irene, Gehorfam gegen 
Ültern, Zügen in häusliche Verhältniffe, Achtung für 
eingeführte Sitte u. f.w. wurden als beengende Schranz 
Een, die einen ftarfen und unabhängigen Geiſt nicht 
abhalten dürfen, dargeftellt, und das Hinwegſetzen dar: 
über war eben jenes Grandiöſe, wie dad damals in 
Mode gefommene Wort hieß, wonit man jeden Ber: 
ftoß gegen hergebrachte Formen, jedes Auflehnen gegen 
Pflicht, ja jede Übertretung derfelben befehönigen zu 
können glaubte. So verwirrten fih die Begriffe von 
Recht und Unrecht, von Erlaubt und Werboten, ja 
von Wahrheit und Lüge, und es lafjen fi) vielleicht 
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in den Grundfägen und Beiſpielen, welche diefe Schule 
in den erften Jahren biefes Jahrhunderts aufzuftellen 
begann , die Keime und erften Wurzeln der widrigen 
und verderblichen Beiftesrichtungen nachweiſen, Die in 
der Iiterarifchen und gefelligen Welt zu Ertravaganzen, 
Zerrüttung der Samilien, Untergang ſchöner Talente, 
ja oft zum Selbſtmorde führten. 

Damals fielen diefe UngewöhnlichFeiten wohl auch 
auf, aber wichtigere, auf's Allgemeine — von dem dod) 
das Eindelne ftäts abhängt — gerichtete Sorgen ließen 
jene Eleinen Ereigniffe aus unfern Blicken verfchwinden. 
Preußen erhob ſich mächtig und laut, und es blieb Fein 
Zweifel mehr, daß es das Joch zerbrechen melle, unter 
dem Sranfreidy es gefangen hielt. Auf Rußlands thä: 
tige Mitwirkung war feit den Ereigniffen von 1812 
und dem Brand von Moskau zu zählen; was die deut- 
fhen NRheinbundsfürften thun würden, oder eigentlich 
was fie thun durften, war ungewiß. In vielen edlen 
Herzen, wie z. B. in dem des damaligen Kronvprinzen, 
jeßigen Königs von Baiern, regte ſich die deutfche Ges 
finnung, der Wunſch, das fremde Zoch abzufchütteln, 
mit Macht; aber Keiner wollte oder durfte einzeln her⸗ 
vortreten. So richteten ſich Vieler Augen fehnfüchtig 
und gefpannt auf Ofterreich, welches durch enge Ver: 
wandtfchaftsbande an Napoleon gebunden, und von den 
deutfchen Zürften mehr als einmal im Stich gelaffen, 
allein zu bluten und zu weichen gezwungen worden 
war. Aber nichts verlautete von feinen Geſinnungen, 
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und trüb und ängftlih flanden wir, mitten in ber 
frifh aufblühenden Natur des Srühlings von 1813, 
unruhig in die fo nahe und fo dichtverhangene Zus 
Funft blickend. 

Preußen hatte den Krieg offen erflärt. Die Feind⸗ 
fefigkeiten begannen; die Schlachten von Lügen und 
Bautzen waren vorüber. Mit welcher Spannung hatte 
man diefe Nachricht erwartet, und wie wenig war fie 
geeignet, unfere Hoffnungen aufzurichten. O, ich erin- 
nere mich noch wohl eines wunderfchonen Abends, mo 
wir im Garten mit einer fehr werthen Sreundin Hen- 
riette Ephraim und der Tiebenswürdigen Marianne 
Selling unter Blüthen und Blumen beifammenfaßen, 
Die trüben Ereigniffe der Gegenwart, die noch düfterere 
Sufunft mie ſchwerem Herzen erwägend, und wie ge: 
rade das unaufgehaltene Entwickeln der Natur in ihren 
feftgezeichneten Kreifen, während in der moralifchen 
Melt ſolche Stürme tobten, mır fo ſchmerzlich erfchien: 
diefe frommen Blüthen, diefe ftillen Lenzesfreuden, 
welche ung Segen und Fülle verhießen, gegenüber ge: 
zogenen Schwertern, angefchlagenen Seuergewehren und 
erbittertem Haß! | 

‘ Um diefe Zeit führte ſich der berühmte Bruder ei: 
ner fpäter noch viel berühmtern Schwefter, Herr Ele: 
mens von Brentano, mittelft eines Briefes von Tief, 
wenn ich mich recht entfinne, bei mir ein. Tief war im 
Sahre 1808 oder 1809 mit feiner Schwerter öfter bei 
und gewefen, und ich darf wohl nicht erft fagen, daß 
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diefe Bekanntſchaft für mich fehr großen Werth hatte 
und noch hat, und daß ich fol; darauf bin, daß Tief 
meiner noch öfter freundlich gedacht, und mir die Be- 
Fanntfchaft bedeutender Perfonen, wie z. B. noch viel 
fpäter, des edlen unvergeßlichen Carl Maria von We— 
ber verfchaffte. Damals, wie ic) ihn fah, war Tiek ein 
hübfcher , ſchlank, obwohl nicht hochgewachſener Mann 
von etwa 30 oder 82 Sahren, an deſſen gefälliged Au: 
fere mich ebenfalls im Äußerlichen der Dichter Niko: 
laus Lenau, den ich erft vor Kurzem Eennen gelernt, 
lebhaft erinnert hat. Seine Schwefter war ald Frau 
viel weniger hübfch, aber fie war eine Dichterin, eine 
geniale Frau, die ihrem Gemahl Bernardi, wie man 
fagte, davon gegangen war, und mit einem Herrn von 
"Knorring, den fie fpäter auch heirarhete, herumreifete. 
Das war fo damald die Art, wie geiftreiche Frauen die 
Lehren der romantifchen Schule auf's Leben anwandten. 


Doch ich Eehre zum Faden der Gefchichte im Jahre 
1813 und Herrn von Brentano zurüd. Auch er gehörte 
diefer neuen Gerftesrichtung an, und obwohl feine fehr 
marfirte Originalität, fein poetifches Talent und feine 
geiftreiche Unterhaltung mir manche angenehme Stun- 
den machte, fo fand ich doch auch Vieles fo heterogen 
in unferer beiderfeitigen Denfart, daß ich ihn oft mit 
Erftaunen fprechen hörte, und eben fo oft ganz und gar 
nicht begriff, was er meinte und fagte. Dies Nichtbe- 
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greifen der Reden und Schriften Anderer, oft fehr ger 
lehrter oder finnreicher Männer, begegnete mir Damals 
ſchon zuweilen, feitdem aber immer öfter. Ich habe 
mich fchriftlich darüber ausgefprodden, und erfaube mir 
nun Die Frage zu wiederholen, ob denn nur an mir — 
die auch früher ernfte Bücher gelefen und verftanden 
hatte — oder nicht vielmehr an der Vortragsweife die 
fer Schriftfteller die Schuld davon liege? — 

Brentano lad uns in drei Abenden fein großes 
dramatifches Gedicht: Die Öründung von Prag, 
das bei vielen einzelnen Schönheiten fehr baroEke, fehr 
grelle Auftritte und Nedensarten und manches mir eben 
auch Unverftändliche hatte; wie ich denn über eine 
myſtiſche Perfon, ein Mädchen, Trinitas, wenn ich 
mich recht erinnere, genannt, nicht recht in's Klare 
und zu dem eigentlichen Verftändniß des Dichters ger 
langen konnte. 

Indeſſen verbreitete fich die fange und Angftlich er⸗ 
ſehnte Nachricht: Ofterreich fei den andern gegen 
Sranfreich oder vielmehr gegen Napoleon verbündeten 
Mächten beigetreten. Unfer edler Kaifer hatte fein Va⸗ 
tergefühl das zweite Mal bezwungen, mie es bei der 
Vermählung feiner Tochter zum erſten Mal gefchah, 
und ihrem Gemahl und dem Lande, dem ſie nun ange⸗ 
hörte, den Krieg erflärt. — Am 17. Yuguft wurde der 
Maffenftiliftand aufgefündigt und die Furie des Krie⸗ 
ges entfeflelt. 


Schon früher hatten Dichter und andere Schrift⸗ 
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fteller, gedrängt von der traurigen Lage des gemeinfa- 
men Vaterlands, ſich erhoben und glühende Wünfche 
ausgefprochen, daß die Deutfchen fi) ermannen, den 
alten Zwiefpalt vergeffen, fich vereinigen und mit ge 
fammten Kräften das fremde Joch abfehütteln möchten. 
So hatte der Fräftige Ruͤckert feine ngeharnifchten So⸗ 
nettes gedichtet. So rief der edle Schenkendorf den 
Deutfchen zu, ſich unter ihrem ehemaligen Haupte zu 
ſammeln, in dem fehönen Gedichte: 

Deutfcher Kaifer! deutfcher Kaifer ! 

Komm zu rähen, komm zu retten, 

Löfe deines Volkes Ketten, 

Nimm den Kranz, bir zugedacht! u. f. w. 


Beinahe noch ſchöner und in ganz prophetifchem Geifte 
gefungen war fein anderes Gedicht: Die Preußen an 
der Eaiferlichen Gränze. 
Wir grüßen. dich mit Waffentänzen, 
Wir neigen uns an beinen Gränzen, 
Du klangreich Böhmerland! 
O Herr! im Schmuck der grünen Reiſer, 
Wir rufen: Heil und Sieg dem — 
Der deinen Sinn erkannt. 
Der Geiſter Zorn verſank in Aſchen, 
Des Rächers Hand hat abgewaſchen, 
Was widers Recht geſchehn. 
Nicht mehr nun trennt und Süb und Norden, 
Ein Lied, Ein Herz, Ein Gott, Ein Orden! 
Ein Deutfchland ſtark und ſchön. 
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Und dann in.der fünften fo wie in der leßten Strophe 
die genau erfüllte prophetifche Worempfindung: 

Wo halten wir die Siegesfeier ? 

Wo wir bie Lefe halten heuer, 

Dort, bei bes Rheines Kraft. — 
Sm Herbft Eamen die verbündeten Heere an den Rhein, 
und fpäter nah Frankreich und der Schweiz, an's 
Ufer der Rhone. 

Wir ſprengen Kette kühn auf Kette, 

Und hängen an des Rodans Bette 

Den deutſchen Eichenkranz. 
Pünktlich erfüllte ſich dieſe Vorausſicht, und beftätigte 
in mir ‚den ©edanfen oder das Gefühl, das mandhe 
Sprachen auch durch das Wort bezeichnen, daß im ech⸗ 
ten Dichter etwas Peoppenige lebe; fo nennt ihn der 
Römer: Vates, 


Ich hatte einen fchägbaren Freund, den fchon er: 
wähnten Baron von Merian, der in früherer Zeit auch 
Hormayr's Freund gewefen, und von diefem bei uns 
eingeführt worden war. Seit 1810 hatte er Wien ver: 
laffen, und war in Dresden bei der Eaiferlichen Ge⸗ 
fandefchaft angeftelt. Wir wechlelten fleißig Briefe, 
und Merian, der ebenfalls Deutfchland und feine Frei⸗ 
beit mit warmem Herzen umfaßt hatte, und dem es 
fehr leid that, daß Oſterreich i. J. 1812 ein Hilfs⸗ 
korps zu der franzoſi ſchen Armee geſtellt hatte, verließ 

21 * 











244 

die Paiferlihen Dienfte und nahm eine ruſſiſche Anftel- 
fung an, weiler, wie er mir fohrieb, von Schthen 
und ®elonen das hoffte, was ihm die Deutfchen nicht 
thun zu wollen fchienen. Jetzt war auch er. zufrieden 
geftellt, und ba der Kurierwechfel in jener Periode fehr 
lebhaft zwifchen Wien und Dresden war, hatte ich fehr 
oft, ja in manchen Perioden täglich einen Brief von 
Merian; aber audy manchmal was für wunderliche! 
Eines Morgens z.B. weckte man ung zeitig, und über- 
reichte uns ein ziemlich Eonfiderables Paket, das ein 
ruſſiſcher Kurier gebracht hatte. Pichler, den natürli= 
her Weife jede Nachricht aus Dresden in jenem Zeit- 
punkte intereffirte, erbrach fchnell den Brief. — Was 
enthielt er? Einen Eurzen, ziemlich gleichgüftigen Brief 
und einen forgfältig zufammengelegten Bogen Löfchpa- 
pier, auf dem von Merians Hand das Wort „Ballaft« 
gefchrieben fand. Merian hatte, wie er fpäter ſchrieb, 
nicht Zeit gehabt, mir ausführlich zu fehreiben; wollte 
doch ein Lebenszeichen, und dem Kurier nicht ein blos 
Bes Bilfet mitgeben; fo verfiel er auf jenen wunder- 
lichen Gedanken des Ballaſt's, der aber im Ganzen 
nicht munderlicher war, als mancher andere, den er in 
feinen Briefen, und wohl auch in feinem Leben ausges 
führt. Wie oft befam ich, eben auf dem Kuriermwege, dicke 
Pafete, die denn Eaum in einigen Zeilen Nachricht 
von dem fernen Sreunde, hingegen große Aus;üge oder 
Notaten aus Büchern enthielten, wie fie Merian eben 
damals las. Bei allen diefen Sonderbarkeiten waren 
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mir feine Briefe ober Blätter ſtets eine erwänfchte Er⸗ 
fcheinung, und mit warmen Anbenfen ruf ich dem Lan⸗ 
gedahingegangenen einen herzlichen Scheidegruß in jene 
Melt nach, in welcher wir uns bald begegnen werden. 

Es war im Auguft 1813, ſchon gegen das Ende 
des Monats, und ich hatte mit einer Pünktlichkeit, die 
ich mancher Dffiziersfrau an meiner Stelle gewuͤnſcht 
hätte, beinahe täglich einen Brief von Merianaus Dress 
den erhalten. Nicht als ob diefe Nachrichten von dem 
fernen Freund mir nicht erwünfcht gewefen wären, aber 
weil ich fie doch mit fehr ‚großer Ruhe erwartete, und 
wenn fie einmal ausblieben, ohne lebhafte Unruhe ver: 
miffen Eonnte. Auch war bis gegen Ende des Monats 
noch nichts Entfcheidendes vorgegangen, und nur von 
Heinern Gefechten Nachricht gekommen, bei deren 
einem fchon etwas früher Körner verwundet worden 
war, und fein fo frommergebenes , fo heldenfräftiges 
©onett: | 

Die Wunde brennt, die bleichen Lippen beben — 
gedichtet hatte; worauf er fich zu feiner Heilung nad) 
Carlsbad begab, wo damals fich feine Altern aufpielten ; 
dann aber wieder zu feinem Korps ftieß, um mit dem 
Schwerte zu flreiten, wie er ed früher mit ber Leier 
gegen den allgemeinen Feind gethan. Eines Tages gingen 
wir eben zu Zifche, und ich fand, wie ed damals faft je⸗ 
den Zagder Ball war, einen Brief von Merian auf meis 
nem Zeller. Es war ein Eurzer Zettel— wie gewöhnlich. 
Ohne weitere Auffchrift oder Einleitung enthielt er ein 
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Gedicht auf Körner's Tod, von Appel — und 
unten bei Körner’s Namen die Note: Geblieben in 
einem Gefecht bei Gadebufch im Mecklenburg ſchen den 
26. Auguſt 1818. 

Das war die Weiſe, wie der fonderbare und nur 
zu originelle Mann einer Frau, die er gewiß achtete 
und der er wohl wollte, den Tod eined Juͤng⸗ 
lings verkündete, den er felbft vor anderthalb Jahren 
mit warmer Empfehlung an fie gewiefen, und die ſich 
feitdem in ihren Briefen fo oft und mit fo berzlicher 
Theilnahme über den talentvollen edlen Theodor aus- 
gefprochen hatte, Ich war. auf's Außerfte betroffen, doch 
batte ich die Gewalt über mich, meiner Mutter und 
meinem Manne, denen ber Verftorbene ebenfalls fehr 
werth gemwefen, und die mich nach dem Inhalt von Mes 
rian's Briefe befragten, weil diefe Nachrichten unter 
und Gemeingut waren, die troſtloſe Botfchaft zu ver- 
fhweigen, um ihnen nicht das Mittagsmahl zu verder- 
ben, wie es mir verdorben war. Übrigens glaube ich, daß 
ich ziemlich die Erfte in Wien war, die diefen großen 
Verluſt erfuhr — aber auch auf welch unpaffende 
Weiſe! 

Bald verbreitete ſich die Kunde durch die ganze 
Stadt, und das bedeutende Opfer, das in Theodor's 
Perſon, auf welchen ganz Deutſchland mit Achtung 
blickte, der guten Sache ohne Nutz und Förderung 
bis dahin gefallen war, diente nicht dazu, unſere Hoff⸗ 
nungen zu beleben oder unfern Muth zu erhöhen. 
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* "Brentano führte in diefen Tagen oder etwas frä- 
ber, bald nad der Kriegserflärung, ein paar fremde 
Damen aus Breslau, wenn ich nicht irre, bei mir 
ein. Es war vor dem beginnenden Kriege, von unfern 
Ausfichten, Anftrengungen u. f. w. die Rede. Mit. je: 
ner Tiebenswürdigen Naivetät, mit welcher Weft- und 
Morddeutfche (dieſe ganz vorzüglich) fich berechtigt 
glaubten, Ofterreich nicht allein tief unter fich zu fehen, 
fondern e® uns bet jeder Gelegenheit in's Geſicht zu ſa⸗ 
gen, rief Brentano in feiner Lebhaftigkeit aus: Mein 
Gott! wie Eönnen fih die Wiener Hoffnung maden, 
Napoleon zu fchlagen, da fie fo viel Wohlgefallen an... 
Cich weiß nicht mehr welchen mittelmäßigen Schaufpie: 
ler er hier nannte) finden! Dann begannen die Damen 
mit derfelben Ungenirtheit mir ihre Anfichten zu demon⸗ 
firiren; denn natürlich war aller in Deutfchland vor- 
handene Verftand das Erbtheil der Preußen und Nord: 
beutfchen, und für ung arme Dfterreicher. und Katholi⸗ 
Een nichts übrig geblieben. Derlei Verbindlichkeiten er⸗ 
laubten ſich die Fremden ſehr oft uns in's Geſicht zu 
ſagen; aber wir berechtigen ſie auch dazu durch den gar 
zu großen Mangel an allem Nationalgefühl, den wir 
leider mit allen Deutfchen theilen , aber fie-in diefem 
Stücke noch übertreffen. Wäre ich fo unzart geweſen, 
wie diefe Perfonen, fo hätte ih mit Zug und Recht 
diefe Preußinnen an den totalen Sturz ihrer Monar: 
die im Sabre 1806 erinnern Eönnen, und wie doch 
Ofterreich noch vief refpeftabler im Jahre 1809: aus 
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dem Kampfe geſchieden war. Aber das hätte mir un- 
würdig gefchienen, und fo lief ich fie reden. Vielleicht 
aber hätte ich es rügen follen, und vielleicht wäre man⸗ 
eher folche Übermuth der Fremden gegen uns unterblie: 
ben, wenn wir ihnen die Zähne gezeigt fo wie 
Bürger fingt: 

Biel Klagen bör’ ich ftäts erheben, 

Vom Hocmuth, den der Große übt. 

Der Großen Hochmuth wird ſich geben, 

Wenn unfre Kriecherei fi gibt. 


Indeſſen hatten dody ‘Preußen und Rußland dem 
Beitritt Ofterreichs zu ihrem Bunde mit Werlangen 
entgegen gefehen, und nur davon ſich Heil und das Ge⸗ 
Iingen ihrer Plane verfprochen. Mein Herz jauchzte 
auf über diefen Beitritt, und wie immer auch die 
Schickfale fich geftalten follten, es fchien mir. ehrenvol: 
Ier, mit dem ganzen  deutfchen Vaterland zu Grund zu 

gehen, als allein ruhig ftehen zu bleiben, wenn bie 
Übrigen Eampften , bluteten — eine Rolle, die Preus 
gen früher beim Basler: Traktat, wenn ich nicht irre, 
und im Jahre 1805 nicht verfhmäht hatte, zu fpies 
len. Es war ihnen 1806 jchrecflich heimgefommen und 
darum nichts mehr davon! Schenkendorf fprady es ja 
aus: Nicht mehr nun trennt und Süd und 
Norden. — Damals galten wir auch für Deutfche, 
eine Benennung ‚ die man ung früher, und auch jegt 
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wieder in fo mancher Beziehung vom Norden und We⸗ 
ften aus nicht immer zugeftehen will. 

Oſterreich erhob alfo den Schild — und wahrlid, 
ed ſchien mir in diefem Kampfe, in dem zwar jede der 
drei Mächte mit allen ihren Waffen im %elde erfchien, 
als ob Preußen das Schwert, Rußland die ferntref- 
fende Lanze und Ofterreich der Schild war, der fich vor 
die übrigen noch unverfehrten Gaue Deutfchlands ftellte, 
um die Schrecken des Krieges von ihnen abzuhalten. 

Alle diefe Hoffnungen, Befürchtungen, Ermartuns 
gen und Zweifel hatten mein Innerſtes lebhaft erregt, 
und allerlei Entwürfe, das, was mich bewegte, in poe⸗ 
tifcher Geſtaltung auszufprechen, fliegen und fanfen 
wechfelweife in mir auf und nieder. Meined Mannes 
Wunſch entfchied endlich für ein dramatifches Gedicht, 
und ich erinnere mich nicht mehr beſtimmt, welche Vers 
anlaffung mich auf einen Punkt der deutfchen Gefhichte 
führte, wo ein (zwar deutfher Kaifer, aber von uns 
deutfcher Geburt) nämlich Friedrich V., der wohl oft 
das Glück Deutfchlands feinen italienıfchen Beftrebuns 
gen unterordnete, eben (nach der Meinung einiger Ge⸗ 
fhichtfchreiber) mit feinem Sohne Heinrich in Kampf 
gerteth, weil diefer fich feines Waters Planen, Italien 
zu unterjochen, und ſich dazu der Kräfte Deutfchlande 
zu bedienen, entgegenfegte. Es gibt viele Geſchicht⸗ 
fehreiber, die diefe Begebenheit anders berichten, und 
bei denen Heinrich’8, des römifchen Königs Unrecht ges 
gen feinen Vater deutlicher hervortritt. Nur muß man 
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nicht vergeffen, daß, da feit der Neformation big ganz 
nahe an unfere Zeit die ©efchichtöfchreibung meift in 
den Händen ver Proteftanten war, ſchon der unglüc: 
liche und mit fo viel Kraft geführte Kampf gegen die 
Macht des Papftes, Friedrich IL. in den Augen diefer 


- Hiftoriker einen Glanz verlieh, der vor dem unparteii- 


fhen Richterftuhl der Wahrheit vieleicht nicht ganz an⸗ 
erkannt werden dürfte, indem diefes Monarchen Cha 
rafter italieniſche Schlaubeit, Härte, Srreligiofität und 
Nichtachtung der öffentlichen Meinung (wie feine fara- 
cenifche Leibwache in jener Zeit des Eindlichften Glau⸗ 
bens bewies), eine Mifchung von Elementen zeigt, die 
ihn, nach meiner Meinımg, tief unter feinen edleren 
und echten deutfchen Ahn Barbarofja ftellen. | 
. War diefe meine Anficht ein Irrthum, fo war es 
doch ein unfreiwilliger, entftanden — wie jede Anſicht 
pflegt — aus den angebornen Neigungen, aus den Ein- 
drücken meiner Erziehung und der Einwirkung der Zeit- 
umftände. Genug, ich entwarf den Plan zu meinem 
»Heinrich von Kohenftauffen,“ in deffen Verfchlingun- 
gen ich paflenden Raum für Vieles, was damals mich 
und Zaufende mit mir bewegte, zu finden dachte. Es 
war Deutfchland, welches von einem Fräftigen aber 
nicht wehlgefinnten Zürften und Kriegshelden feinen an= 
derweitigen Planen für Größe und Ehre aufgeopfert 
werden fol; es waren deutfche Fürften, die, uneins un⸗ 
ter fich, nur ihren eigenen Vortheil, nicht den des ges 


fammten Vaterlandes im Auge hatten; es war endlich 
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Oſterreich, welches in der Perfon feines letzten (Ba⸗ 
benbergifchen) Herzogs Friedrich und: deſſen Schwefter 
Margaretha, Gemahlin des unglücklichen Kaiferfohnes 
Heinrich, vermittelnd und fchügend in der ‚gewaltigen 
Zerwürfniß zwifhen Vater' und Sohn auftritt. 

Sept fehe ich die großen Fehler, die auch diefes 
Stück an ſich hat, vollkommen ein, und bin durch eigene - 
Erfahrung von dem oft gehörten Sage überzeugt: wor: 
den, daß Frauenzimmer fich nicht auf den Kothurn wa⸗ 
gen follen. Schon damals hatte ich eine warnende 
Ahnung davon gehabt, und ich kann nichts zu meiner 
Rechtfertigung fagen, als daß ed meines Mannes 
deutlich ausgefprochener Wunfh und feine herzliche 
Freude an diefen meinen Arbeiten war, mas mich be« 
ftimmte, mich zuweilen auf diefer gefährlichen Bahn zu 
verfuchen. | 

Unter ſchweren Eorgen für das Gelingen des gro⸗ 
Ben Kampfes um die allgemeine Freiheit des deutſchen 
Vaterlandes, und wie oft unter Thränen arbeitete ich 
an diefem Heinrich von Hohenftauffen, und das leben⸗ 
dige Gefühl diefer Sorge ſprach fich in den vielen An- 
fdielungen auf die damaligen Zeitumftände aus, wozu 
der Stoff Veranlaffung bot und welche dies Stüd, als 
es fpaterhin aufgeführt wurde, für ein Gelegenheits⸗ 
ftück, das eigends zu der eier des 18. Oktobers gedich- 
tet worden fei, halten machten. Dem war aber nicht 
fo. Ich arbeitete faft den ganzen Sommer daran, und 
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Sott fah meine und Millionen Anderer Sorgen und 
Thränen an. Er erbörte die brünftigen Bitten, und fo 
konnte ich, ald das Stück aufgeführt wurde, wohl mit 
innigem Danfgefühl fagen: Die mit Ihränen fäen, 
werden mit Frohlocken ernden. 

Begeifterung für die Sache des Waterlandes hatte 
alle Stände, alle Alter in allen Theilen Deutſchlands 
ergriffen. Freiwillig eilten Juͤnglinge aus jenen Reis 
ben der Staatsbürger, die nie zum Kriegsdienfte ver: 
pflichtet geweſen wären, zu den Waffen. Beamte verlies 
Ben ihre Bureaur, um Theil an dem Kampfe zu nehmen, 
und vor Vielen duͤnkte mich der Entſchluß junger Ärzte 
Iobendwerth , jich dem Dienfte der Kranken und Vers 
wundeten in den Seldfpitälern zu mweihen. Unſer Haus 
befuchten damals zwei folhe junge Männer, wovon der 
eine Dr. Ed. Pohl aus Sachſen gebürtig, feine Stu⸗ 
dien hier vollendete, und erft Eürzlich als gefchägter Arzt 
und verehrter Familienvater hier geftorben it. Der ans 
dere war ein junger Tief: oder Efthländer , Guft. Ad. 
. Fichtner genannt, der fi durch feltene Bildung und 
durch feines Betragen vortheilhaft auszeichnete, deffen 
Herkunft und übrige Lebensverhältniffe aber in ein ges 
heimnißvolles Dunkel gehüllt waren. Wir nannten ihn 
auch unter uns im Scherze: das Kind der Oſtſee. Diefe 
beiden Juͤnglinge nun entfchloffen fih, zur Armee nach 
Böhmen abzugeben, und Dienft in den Keldfpitälern 
zu nehmen. Fichtner hatte, eben fo wie Körner es 
in feinen Gedichten gethan, in den Geſpraͤchen mit und 
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feine Todesahnung ausgefprochen. Er hatte mich beim 
Adfchiede gebeten, wenn er — wie er nicht zweifelte — 
fterben würde, feine Eleine Buͤcherſammlung ald An⸗ 
denken anzunehmen. Ich theilte, wie natürlich, diefe 
feine düftere Ahnung nicht, und fo nahm ich, als er, 
der Iebensvolle blühende Mann, nebft Dr. Pohl ges 
rade an den benfwürdigen Tagen bed 25. und 26. Au⸗ 
guft Can welchen nämlich unter unaufhörlichen Regen: 
güſſen, die ouch in Wien herrfchten, die Linien bei 
- Dresden geftürmt wurden, der unglüdliche Moreau 
feinen unpatriotikchen Entfchluß mit dem Leben büßte, 
die Schlacht an der Katzbach gefchlagen worden, und 
der theure Körner bei Gadebufch gefallen war) fi 
von uns berrlaubte — mit herzlichen Segenswünfchen 
für Beider Wohl und mit der feften Hoffaung, fie 
Beide wieder in Wien zu fehen, von ihnen Abſchied. 

Kurz darnach kamen alle jene Nachrichten an, 
und ich beeilte mich, Pohl und Fichtner von dem 
traurigen Verluſt des ausgezeichneten Dichters und 
werthen Freundes von Beiden auf eine fchonende Art 
zw unterrichten, ebe fie denfelben durdy Zeitungen er- 
fuhren. Ah! noch reut mid), daß ich es gethan; denn 
diefe Nachricht war es, die vielleicht den lezten Aus⸗ 
fhlag bei dem frühen Tode des guten Fichtner's gab, 
fo wie eben ein leßter Tropfen das zu volle Glas 
überfließen macht. Mein Brief war an Dr. Pohl 
gerichtet, mit dem ich in nähern freundfchaftlichen Ver: _ 
haͤltniſſen als mit Fichtner ſtand. Indeſſen theilten 
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fich die jungen Leute gern die Nachrichten mit, die 
ihnen aus Wien und dem gewohnten Kreife, in dem 
fie heimifch gewefen waren, zufamen. Damals ftanden 
Beide bei einem Faiferlihen Spital in Böhmen, und 
wenn wir den Muth ber Kämpfer ehren, welche im 
Schlachtgewühl ihr Leben auf's Spiel feßen, wo 
der Lärm des Kampfes, der Donner des Gefchüges, 
die Menge der Mitftreiter und Zeugen, die Töne der 
Kriegsmuſik, endlich die Begeifterung der Sympathie 
das Gemüth erweitert, und dem Tode feine meiften 
Schreden nimmt: fo muß auf der andern Geite die 
Aufopferung eines Arztes, der im Spital vielleicht 
einem eben fo gewiflen Tode, nur einfam, unbeachtet, 
unter entmuthigenden Umſtänden, und bloß von dem 
- Gedanken feines nüglihen Wirkens für Andere ges 
ftärft, entgegengebt, nicht minder gepriefen werden. 
Es hat ein junger Arzt und Dichter, Dr. Friebs 
Iänder, den ich fpäter Eennen gelernt, über diefe 
Aufopferung der Ärzte in den $eldfpitälern, welchem 
Dienft auch er fich in dieſer denfwürdigen Epoche 
weihte, ein ſchönes Gedicht verfaßt: Die Asklepia— 
den des Heeres, welches mit fehr poetifher Em- 
yfindung die Stellung diefer ftillen unbeachteten Hel⸗ 
den fehildert, und ich bedaure nur, dies Gedicht nicht 
bei der Hand zu haben, um einige feiner fchönen 
Stellen hier mittheilen zu Eönnen. 

Sichtner war ſchon unmohl gewefen, er war. 
aber noch außer dem Bette, ald mein Brief mit der 


255 
Nachricht von Körner's Tode ankam, Pohl, an den er 
gerichter war, las ihn ihm vor; diefe Nachricht ergriff 
den ohmedieß Kranken heftig; ein flarkes Fieber trat 
ein, er mußte fich niederlegen, und — er ftand nicht 
wieder auf. Seine Ahnung hatte ihn eben fo wenig 
als Körner’n getäufcht, und es iſt mir ftäts feltfam 
und wehmüthig aufgefallen, daß des Einen Tod auf 
gewiſſe Weife den des Andern nach fich gezogen bat. 

Indeſſen waren der Auguft und die erften Tage des 
Septembers vergangen. Ängſtlich wurde auf jede Nach⸗ 
richt von der Armee gewartet, die nicht, wie man 
glaubte, dem Befehl des Erzherzogs Carl, ſondern dem 
des Fürſten Schwarzenberg untergeordnet war, und 
der nun, ſammt den vereinigten Schaaren der Preu⸗ 
gen, Ruſſen und ſogar der Schweden, der Armee Na⸗ 
poleon’8 gegenüber ftand, fo daß man täglich einer 
entfcheidenden Schlaht mit der höchften Spannung 
entgegenfab. 

Mit welder freudigen Überraſchung erfüllte ung 
ın Wien nun eines Tages die Siegesnachricht von 
der Schlacht bei Kulm, welhe Fürſt Paar brachte, 
und mit welchem Jubel umringte das Volk feinen 
Magen, auf dem er die erbeuteten Fahnen führte, 
Nach fo viel Angft, nach fo viel vereitelten Hoffnun⸗ 
gen, nach fo viel düftern Worzeichen nun endlich "ein 
&ieg, und welcher! der ganz Böhmen vor dem Ein 
bruch der Armee des Wandamme rettete, und wo 
Dftermann mit den vereinten ruffifhen und öfterreis 
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chiſchen Truppen, wie ein Cherub mit dem Flam⸗ 
menſchwerte, fi) vor das bebrangte Vaterland ge- 
fiellt hatte! 

Jetzt, nach mehr ald 25 Jahren erinnere ich mich 
der Zeitfolge der Begebenheiten nicht ganz genau — 
nur das weiß ich, daß die frohen Nachrichten von der 
Schlacht an der Kapbadh, von der bei Kulm, bei Den» 
newig u. ſ. w. ſich bald folgten und die gefunkfenen Ge: 
muüuͤther maͤchtig aufrichteten, indem jeder Theil der 
verblindeten Nationen ſich mit eben der herzlichen Ems 
pfindung der Siege ihrer Allürten, fo wie der eigenen 
freute, und wirklich Schenkendorff's Worte: 

Ein Lied, Ein Herz, Ein Gott, Ein Orben, 

Ein Deutfchland hoch und frei! 
und Koͤrner's: 

Denn Brüder find wir allgumal! 
wenigftens bei und in Wien, in den warmen, arglofen 
Herzen meiner Landsleute in ſchöne Erfüllung gingen. 

So Fam denn unter abwechfelnden aber meift freus 
digen, erhebenden Nachrichten von den verbündeten Ars 
meen, die alle nur Eine gute und gerechte Sache ver: 
tbeidigten, der Oktober heran. Napoleon fland noch 
immer bei Leipzig und ſah, wie es ſchien ruhig, den 
Kreid, den die verbündeten Heere um ihn herzogen, 
immer enger werden, und ganz Deutfchland blickte mit 
unrubiger Erwartung dem Yusgang, oder wenigſtens 
einer entfcheidenden Kriſis des großen Kampfes emt- 
gegen. — | 
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Endlich brach der Morgen des 48. Oktobers an, 
diefer für alle Zeiten merkwürdige Tag, an dem Deutfch- 
land feine lange und ſchmaͤhlich getragenen Ketten zer⸗ 
brach, die fo Viele von und wund gedrückt, fo Viele 
erdrüct hatten: Gott hatte uns den Sieg gegeben! 

Penige Tage darauf erſcholl die frohe Nachricht 
in Wien. Graf Neipperg brachte fie, und fein Einzug 
mit diefer Alle beglücfenden Botſchaft war ein Freu: 
denfeft für Wien. Einen Zug der Größe und erhabenen 
Vergeſſens feiner Selbft über dem Wohl des Vater: 
landes von unferm angebeteten Erzherzog Carl, den 
man ſich damald erzählte, will ich hier wiederholen. 
Als der Kurier des Feldmarſchalls Fürſten Schwarzen» 
berg vor dem Pallaft des Erzherzogs vorbei ritt, eilte 
der Zürft in feiner edlen Freude über die Rettung des 
Vaterlandes alle perfönliche Ruͤckſicht vergeflend, die 
Treppe herab, um den Siegesboten zu begrüßen, und 
ſich Näheres von ihm berichten zu laffen. 








Nachricht, 


betreffend dieübrigen Werke 


Caroline Pichler. 
Bien 1820 bis 1844.) 


Die OEtap : Musgabe endet mit dem kürzlich er⸗ 
fehienenen 53. Bande (Zerftreute Blätter, neue Folge). In 
dieſer Ausgabe ift jeder Band nett brofhirt und mit ei- 
nem fhönen Kupfer geziert. Den ermäßigten. Partie-Preis 
für fünf beliebig zu mwählende Bände à 5 fl. C. M. laſ⸗ 
fen wir noch fortbeftehen (bei Abnahme von weniger als 
fünf Bänden bleibt der frühere Preis von 2 fl. pr. Bb.), 
und fügen bier den gefammten Inhalt diefer Werke bei: 

Leonore, 2 Bde. — Agathokles, 3Bbe. — Die Gras 
fen von Hohenberg, 2 Bde. — Dlivier, 1 Bb. — Die 
Nebenbubler, 2 Bde. — Die Frauenwürbde, 4 Bde. — 
Idyllen, 1 Bd. — Gebihte, 1 Bd. — Profaifhe Auf⸗ 
füge, 2 Bde. — Dramatifke Dihtungen, 3 Bde. — 
Kleine Erzählungen, 12 Bde. — Die Belagerung Wiens, 
3 Bde. — Die Schweben in Prag, 3 Bde. — Die Wies 
bereroberung von Dfen, 2 Bde. — Friedrich der Streit: 
bare, 4 Bde. — Henriette v. England, 1 Bd. — Elifabeth 
von Gutenftein, 3 Bde. — Berftreute Blätter, 1 Bd. — 
Beitbilder, 2. Bde. — Zerftreute Blätter (Neue Folge), 1b. 








Den Befitzern der Tafchen-Ausgabe, 


von welcher bis jest 55 Bändchen erfchienen find, melben 
wir ergebenft, daß nächſtens die zwöffte ober letzte Liefe⸗ 
rung (Bändchen 55—60) erſcheinen werde und darin ſo⸗ 
dann alle obgenannten nun ſämmtlichen Schriften (jedoch 
in geänderter Reihenfolge und Bändezahl als in der Ok⸗ 
tav⸗Ausgabe) enthalten ſeyn werden. 

Dieſe Ausgabe iſt ohne Kupfern und bloß mit dem 
Porträt der Verfaſſerin verſehen. Der Preis der bisher 
erſchienenen 55 Bändchen iſt 30 fl. 15 Er. C. M. unge 
bunden und 33 fl. brofdirt. 

Dhne und in ein weiteres Detail über dieſe fo be⸗ 
tannten Schriften einzulaffen, fügen wir nur einige neuere 
Äußerungen von geachteten Kritilern über Caroline 
Pichler und ihre Werke hier bei: 

„Was Reiz der Sprache, Humanität, zarte Weiblich» 
keit, Sittengefühl, eine gefunde MWeltweisheit, echte Got» 
tesverehrung, ber Genius Haffifcher Wormwelt und gegen» 
wärtiger Kultur vermögen, bieß alles hat ihren literaris 
ſchen Schöpfungen, mit denen fie das deutfche Vaterland 
beglüdte, den Stempel aufgedrüdt. Sie befchenfte uns in 
ihren Gleichniffen mit einer neuen Dichtungsart, und ents 
widelte in ihren lyriſchen, ibyllifchen und dramatifchen 
Kunftwerten einen Elaffifch «gebildeten, durch keine Mode 
irre geleiteten Geift, der fich nicht minder über ihre grös 
feren Werke erzählender Gattung verbreitete. So weit 
die deutfche Zunge reicht, wird wohl Keine Frau, Kein 
Mädchen Anſprüche auf die Ehre höherer Bildung wagen, 
wenn ihnen „Agathokles“ und die „Frauenwürde“ fremd 
geblieben find. Die Frau Verfafferin, in ihrem Leben felbft 


“ein Vorbild biefer Würbe, hat fie auch in ihren übrigen 
Schriften nicht verlegt, fo daß der zarteren Menfchenhälfte 
eine überaus lehrreiche und gefahrlofe Bildungs⸗ und Sit⸗ 
tenſchule in denſelben eröffnet wurde.“ 

Sn einem Nekrologe der amg9. Juli dieſes 
Jahres verblichenen Dichterin Heißt es un⸗ 
ter Anderm: 

„Ihre klaſſiſchen Werke, die meiſten Zweige ber Biät- 
Zunft berüyrend, haben ihren Ruhm nad allen Ländern 
getragen, und bie allgemeine Verehrung, welde ihrem 
glänzenden Zalente gezollt wurde, ift als ein Denkmal zu 
betrachten, das jedes Mrabeömonument lange überbauert. 
Die Hülle der VBerblichenen wurde ber Erbe übergeben, 
aber ihr Geiſt weilt noch unter den Lebenden, und wird 
bafelbft verbleiben, fo lange nicht die Empfänglichkeit für 
das Schöne, Wahre und Gute Riebt. s 


‚Wien, Zänner 1844. 
A. Pichler’s fer. Witwe 
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